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  Derek Landy, geboren im Oktober 1974, lebt in der Nähe von Dublin. Er kann sich an keine Zeit in seinem Leben erinnern, in der er nicht geschrieben hätte - in der Schule waren es Geschichten, die immer länger und länger wurden, später schrieb er Drehbücher für Horrorfilme. Mit Skulduggery Pleasant ist Derek Landy der Durchbruch auf dem Kinder- und Jugendbuchmarkt gelungen.


  


  Alle bereits erschienenen Bände der Reihe Skulduggery Pleasant:


  


  Band 1: Der Gentleman mit der Feuerhand


  Band 2: Das Groteskerium kehrt zurück


  Band 3: Die Diablerie bittet zum Sterben


  Band 4: Sabotage im Sanktuarium


  Band 5: Rebellion der Restanten


  Band 6: Passage der Totenbeschwörer


  Band 7: Duell der Dimensionen


  


  


  Tanith Low  Die ruchlosen Sieben


  Dieses Buch ist der Werbeabteilung von


  HarperCollins Childrens Books gewidmet.


  


  Werbeleute sind ein merkwürdiger Haufen.


  Teils Manager, teils Bodyguard, teils Dienstleister, seid


  ihr nur glücklich, wenn ihr das Leben eines Autors


  komplett bestimmen könnt. Ich würde euch dazu


  gerne mal meine Meinung sagen, aber einen aus eurer Branche, der lange genug den Mund hält, damit ich


  auch mal zu Wort komme, muss ich erst noch finden.


  


  In der irischen Niederlassung heißt die Legende


  Moira OReilly und der Teddyboy Tony Purdue.


  


  In der englischen Niederlassung waren und sind es


  (in Zukunft leider nicht mehr, aber zukünftige


  Werbeleute dürfen diese Widmung gerne auch auf


  sich beziehen):


  


  Emma Bradshaw  für die Zeit, als ich mich


  über die Wahl deines iPods lustig gemacht habe.


  Was habe/n wir/ich gelacht.


  


  Catherine Ward-für diesen gemeinsamen Moment,


  als wir uns über Die Braut des Prinzen verbündeten.


  Was soll das heißen, du erinnerst dich nicht daran?


  


  Tiffany McCalldu hattest den Imperial March


  aus Star Wars als Klingelton. Keine Frage,


  dass wir miteinander klarkamen.


  Sam White  ich bilde mir ein, es lag auch ein


  bisschen an mir, dass du einen Iren geheiratet hast.


  Gern geschehen.


  


  Mary Byrne  Gilmore Girls.


  Ich sage nur … Gilmore Girls.


  


  Geraldine Stroud  für das englisch-polnische


  Wörterbuch, das du mir besorgt hast. Es hat mir


  beim Auschecken zwar kein Stück weitergeholfen,


  aber du hast es immerhin versucht …


  


  Ich widme dieses Buch euch allen; ohne euch


  wäre mein Leben so viel einfacher. Ich habe eine


  Menge von euch gelernt und wage zu behaupten,


  dass auch ihr eine Menge von mir gelernt habt.


  Vor allem, dass ihr mich nie unbeaufsichtigt auf


  einem Bahnsteig stehen lassen dürft. Ich steige


  garantiert in den falschen Zug.
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  Es war ein wunderschöner Frühlingstag, und sie standen auf dem Dach.


  Tu es, sagte Kitana. Sie sprach leise, aber drängend, und in ihrem Ton schwang Erregung mit, deren Quelle tief in ihr drin lag. Sie biss sich leicht auf die Unterlippe, und man sah, dass sie schöne weiße Zähne hatte. Ihr Gesicht war gerötet. Ihre Augen blitzten. Was gab es Schöneres, als auszuprobieren, wie man Leuten auf eine neue Art und Weise wehtun konnte.


  Doran drehte sich zum Kamin um und streckte die Hand aus. Er ächzte, sein Gesicht lief rot an, und die Halsmuskeln traten deutlich hervor. Er sah ziemlich lustig aus, bis seine Hand zu leuchten begann. Das Licht unter seiner Haut wurde immer heller, je stärker er sich konzentrierte.


  Oh, super, bemerkte Sean. Wir können jetzt als Taschenlampen gehen. Nimm dich in Acht, Welt!


  Still, schimpfte Kitana. Er muss sich konzentrieren.


  Es gefiel Sean gar nicht, wenn Kitana so mit ihm umsprang. Elsie sah es ihm an. Er war wütend, verlegen, verletzt. Hätte Elsie in diesem Ton mit ihm gesprochen, wäre es ihm wahrscheinlich nicht mal aufgefallen. Nicht dass sie jemals so mit ihm umgesprungen wäre. Sie war nicht wie Kitana, die sich einen ganzen Tag über ihn lustig machen konnte und ihn am nächsten mit einem Lächeln wieder unter ihrer Fuchtel hatte.


  Elsie war nicht gemein wie Kitana, aber sie war auch nicht hübsch wie sie oder blond wie sie oder schlank wie sie. Sie war dick und hässlich, und daran änderten auch die gefärbten Haare und ihre schwarzen Klamotten und gepiercten Lippen nichts.


  Aus Dorans Hand schoss ein Lichtstrahl. Es knisterte und zischte, als er ein Loch in den Kamin sprengte.


  Kitana stieß einen Freudenschrei aus, und Sean starrte mit offenem Mund auf den Kamin. Doran ließ die Hand sinken und grinste.


  Diesmal war es einfacher, stellte er fest. Je öfter man es tut, desto einfacher wird es.


  Kitana lief zu ihm. Zeig es mir! Oh mein Gott, zeig mir sofort, wie das geht!


  Doran lachte und stellte sich hinter sie. Mit einer Hand führte er ihren Arm, die andere hatte er auf ihre Hüfte gelegt. Er redete leise, direkt in ihr Ohr, und sie lauschte und nickte. Elsie schaute zu Sean hinüber. Von Begeisterung keine Spur mehr. Jetzt schien er nur noch eifersüchtig zu sein. Elsie war enttäuscht. Doran war doch nur ein Angeber und Idiot, der wie fast alle siebzehnjährigen Jungs an ihrer Schule hinter Kitana herhechelte. Eigentlich hatte Elsie gedacht, Sean sei anders. Sie ging zu ihm hinüber.


  Kitanas Hand leuchtete auf, und der Kamin explodierte. Sie schrie erneut vor Freude und fiel Doran um den Hals.


  Das war cool, sagte Elsie zu Sean. Er murmelte etwas. Sie lächelte. Vielleicht sollten wir es auch mal probieren.


  Tu dir keinen Zwang an, erwiderte er und machte ein paar Schritte zur Seite.


  Ihr Herz ging wieder auf Sinkflug. Manchmal hatte Elsie den Eindruck, dass es nur kurz leichter wurde, um danach wieder bleischwer absacken zu können. Sie folgte Sean und hörte mit halbem Ohr zu, was Doran ihnen erklärte. Doch er verlor bald die Geduld mit ihr und beschimpfte sie, und Kitana lachte und stachelte ihn weiter an. Sean hingegen war ganz mit dem neuen Trick beschäftigt. Wahrscheinlich bekam er nicht mal mit, dass die beiden sich schon wieder über sie lustig machten. Vielleicht war es auch das Beste so. Würde er es mitbekommen und nichts dagegen unternehmen, wäre es doch noch schlimmer, oder?


  Nach vielen Flüchen und Beleidigungen merkte Elsie schließlich die Energie in ihrer Hand, fühlte, wie sie heiß wurde. Sean stand neben ihr. Sein Arm zitterte.


  Spürt ihr die Hitze?, fragte Doran. Lasst es noch heißer werden. So heiß, dass es fast wehtut.


  Sie standen sich zwei und zwei gegenüber, die Arme zum Himmel gereckt. Kitana hatte es bereits zwei Mal geschafft.


  Spürt ihr es?, fragte Doran noch einmal.


  Ja, antwortete Sean ungeduldig. Und jetzt?


  Jetzt drückst du sie einfach aus dir raus, meinte Doran. Die ganze Energie einfach rausdrücken. So.


  Ein knisternder Strahl reiner Energie schoss aus seiner Hand. Einen Augenblick später kam Kitanas Strahl dazu. Er war eine Schattierung dunkler und vermischte sich mit seinem.


  Das ist so cool, flüsterte sie.


  Sean biss die Zähne zusammen. Der Schweiß rann ihm von der Stirn. Doch dann blitzte das Licht in seiner Hand heller als alle anderen auf, sein Energiestrahl schoss in den Himmel, und er lachte zittrig.


  Elsie spürte Kitanas Blick auf sich.


  Jetzt du, Elsie. Du schaffst das.


  Elsie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Ich versucht.


  Streng dich ein bisschen an. Der neckische Unterton, der in Kitanas Stimme lag, wenn sie mit den Jungs redete, fehlte jetzt. Wenn sie mit Elsie sprach, hatte ihre Stimme immer einen härteren Beiklang. Du kannst nicht die Einzige sein, die das nicht hinkriegt. Eine Kette ist nur so stark wie ihr schwächstes Glied  schon mal gehört?


  Natürlich kannte Elsie den Spruch. Wer kannte ihn nicht? Aber Kitana behandelte sie wie eine Schwachsinnige, und dazu gehörten eben auch solche Sachen. Elsie erwiderte nichts darauf. Stattdessen packte sie ihren Frust auf die Hitze in ihrer Hand. Es brannte jetzt richtig, und sie hatte das Gefühl, als explodierte ihre Hand gleich.


  Beeil dich, drängte Doran. Er klang nicht mehr ganz so locker. Ich kann das nicht ewig so halten.


  Elsie spürte die Hitze und drückte. Sie spannte jeden Muskel an und drückte sie nach oben, durch die Haut, weg von sich. Und dann brach er sich Bahn, ein Strahl orangefarbener Energie, der hoch aufloderte und sich mit den anderen verband. Elsie konnte nicht anders, sie lachte. Es war alles so hübsch. So wunderschön.


  Doran kappte seinen Strahl als Erster. Keuchend senkte er die Hand. Kitana folgte seinem Beispiel kurz darauf, dann Sean und schließlich Elsie. Sie war müde, so als hätte sie ihre gesamte Kraft in den Strahl gelenkt. Doch ihr ganzer Körper prickelte. Auch Sean und Doran lächelten. Nur Kitana hatte die Augen zusammengekniffen, als wäre es ihr lieber gewesen, wenn Elsie es nicht geschafft hätte.


  Unten auf der Straße hielt ein Wagen, aus dem ein Mann stieg. Er sah wütend aus. Kommt da runter!, brüllte er.


  Wir dürfen hier oben sein, rief Kitana. Wir haben die Erlaubnis des Eigentümers. Es sei denn, du bist der Eigentümer. Wenn das so ist, verpiss dich, oder wir bringen dich um.


  Wir könnten ihn doch als Zielscheibe benutzen, flüsterte Doran.


  Bevor Elsie widersprechen konnte, wedelte der Mann mit den Armen. Plötzlich kam ein starker Wind auf, und der Fremde erhob sich in die Luft, als würde er fliegen. Sean fluchte, sie machten alle einen Satz nach hinten, und der Mann landete vor ihnen.


  Habt ihr eigentlich eine Vorstellung davon, wie riskant das ist?, tobte er. Alle Welt kann euch sehen. Wie blöd kann man eigentlich sein? Ich fasse es nicht!


  Sie … Sie sind wie wir?, fragte Kitana.


  Ich hab eure verdammte Lightshow aus etlichen Meilen Entfernung gesehen. Was wolltet ihr damit bezwecken? Wolltet ihr, dass man auf euch aufmerksam wird?


  Wir wussten nicht, dass es noch jemanden gibt, erwiderte Kitana.


  Der Mann blickte sie irritiert an. Noch jemanden? Was soll das? Was meinst du damit?


  Ich meine andere Leute so wie wir, mit Superkräften.


  Was? Was redest du da? Jetzt hört mir mal zu, ja? Ihr seid keine Superhelden, ihr seid Zauberer, und Zauberer setzen ihre Kräfte nicht dort ein, wo gewöhnliche Leute es sehen können. Ihr müsst sehr vorsichtig sein. Von jetzt an muss Geheimhaltung euer oberstes Gebot sein.


  Es tut uns sehr leid, Herr …, entschuldigte sich Kitana.


  Er seufzte. Ich heiße Patrick Xebec.


  Das ist ein dämlicher Name, meldete sich Doran.


  Doran, schalt Kitana.


  Wir haben keine Zeit, um näher auf die Sache einzugehen, sagte Xebec, aber ihr müsst neue Namen annehmen, sonst können andere Zauberer euch kontrollieren.


  Im Ernst?


  Ich bin immer ernst. Viel Humor hatte ich noch nie, und mit Kindern konnte ich auch noch nie besonders gut umgehen.


  Wir sind keine Kinder, widersprach Doran und zog seine Kapuze über den Kopf. Wir sind siebzehn.


  Alle unter neunzig sind für mich Kinder, erwiderte Xebec. Zauberer leben länger als Sterbliche.


  Cool, meldete sich Sean.


  Dann haben Sie nicht immer Xebec geheißen?, fragte Kitana.


  Den Namen habe ich angenommen. Er hat sich richtig angefühlt, also hab ich ihn genommen, und seither ist es mein Name.


  Wenn ich mich statt Kitana Kellaway, sagen wir, Kitana Killherway nennen würde, könnte mich niemand kontrollieren?


  Wenn das dein angenommener Name sein soll, sicher.


  Doran grinste. Ich bin von jetzt an Doran Kickass.


  Der Name ist so bescheuert, dämlicher geht es gar nicht. Kitana kicherte. Sean, wie steht es mit dir?


  Ich weiß nicht. Vielleicht Sean Chili? Oder Sean Destiny oder etwas in der Richtung? Er lachte. Nö, von jetzt ab bin ich King Sean.


  Alle drei lachten. Kitana fragte nicht, wie Elsie sich nennen wollte.


  Sucht euch einfach irgendwelche Namen aus, die euch gefallen, meinte Xebec. Mir ist das egal. Ich bin nicht berechtigt, euch auszubilden. Mit diesem ganzen Sanktuariumskram will ich nichts zu tun haben. Ich lebe mein Leben und sehe zu, dass ich klarkomme.


  Was ist das Sanktuarium?


  Das ist so etwas wie unsere ganz private Regierung. Es gibt Polizisten und Soldaten, und ständig retten sie die Welt oder lassen sich umbringen. Ihr müsst da hin, und sie erzählen euch alles, was ihr wissen müsst. Aber wenn ich euch einen guten Rat geben darf: Macht euch vom Acker, sobald das vorbei ist. Lasst euch da nicht reinziehen. Ihr endet nur als Leichen.


  Zauberer als Bullen. Kitana schüttelte den Kopf. Irgendwie gefällt mir das nicht. Haben sie dieselben Fähigkeiten wie wir?


  Es gibt viele verschiedene Zweige der Magie, erklärte Xebec. Ich bin zum Beispiel ein Elementemagier. Was könnt ihr?


  Das wissen wir noch nicht, antwortete Kitana. Wir finden immer neue Sachen heraus. Zu Beginn waren wir einfach nur stark, aber dann konnten wir Sachen hin und her bewegen, ohne dass wir sie berührt haben. Und seit heute können wir Energiestrahlen aus unseren Händen abfeuern.


  Ich hab rausgefunden, wie es geht, meldete Doran sich stolz.


  Xebec runzelte die Stirn. Das alles könnt ihr?


  Wahrscheinlich noch mehr, prahlte Doran. Jeden Tag kommt was Neues dazu.


  Dann habe ich keine Ahnung, was ihr seid, gab Xebec zu. Eigentlich solltet ihr nur eine von diesen Fähigkeiten haben, maximal zwei. Aber selbst die müsstet ihr jahrelang üben.


  Vielleicht sind wir Naturtalente. Kitana lächelte. Dann können die Bullen also nicht so viel wie wir?


  Nein. Soweit ich weiß, kann das niemand.


  Kitana biss sich auf die Lippe. Das höre ich gern.


  Ich rufe im Sanktuarium an, meinte Xebec. Sie kriegen schon raus, was mit euch los ist. Kommt mit.


  Er drehte sich um und ging zum Rand des Daches. Sean wollte ihm folgen, doch Kitana tippte ihm auf den Arm und bedeutete ihm, stehen zu bleiben.


  Ich fände es besser, Sie würden nicht anrufen, rief sie.


  Xebec drehte sich um. Hör zu, Kleine, ich weiß nicht, wie das alles geht. Ich könnte euch nicht weiterhelfen.


  Oh, Sie haben uns schon sehr geholfen. Vielen Dank für alles. Aber wir können nicht zulassen, dass Sie den Polizeizauberern von uns erzählen.


  Doran hob den Arm, und seine Hand leuchtete. Xebec riss die Augen auf und machte einen Schritt nach hinten. Er konnte nicht einmal mehr etwas sagen, bevor ein Energiestrahl sich durch sein Bein brannte. Mit einem Aufschrei fiel er aufs Dach.


  Kitana holte tief Luft und kniff die Augen zusammen. Xebec zuckte, sackte in sich zusammen und war mausetot.


  Sean schaute Kitana an. Was hast du getan?


  Mit der Kraft meiner Gedanken sein Gehirn zerquetscht, antwortete Kitana und lachte.


  Tiger! Tiger! Feuerpracht


  in der Wälder Nacht entfacht.


  Welch unsterblich Aug und Hand


  hat dich in dein Maß gebannt?


  


  Der Tiger, William Blake
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  Ich bin ein Schmetterling!, schrie der Dicke. Er rannte umher und schwang dabei die Arme wie zwei total schlaffe, total unbrauchbare Flügel.


  Nein, das bist du nicht, widersprach Walküre Unruh zum achten Mal. Der Dicke lief im Mondlicht in einem großen Kreis um sie herum, und sie stand einfach nur mit gesenktem Kopf da. Er trug kein Hemd, und sie hatte den Blick von seinem wabbelnden Busen abwenden müssen, sonst wäre ihr schlecht geworden. Jetzt, da seine Hose unaufhaltsam auf Sinkkurs gegangen war, durfte sie gar nicht mehr hinschauen. Bitte zieh deine Hose hoch, flehte sie.


  Schmetterlinge brauchen keine Hose, kreischte er. Im nächsten Moment landete die Hose zu ihren Füßen.


  Walküre zog ihr Handy heraus und wählte. Er ist nur noch in Unterhose, zischte sie wütend.


  Skulduggery Pleasants angenehme Stimme klang zögerlich, was ganz und gar untypisch war. Wie bitte? Wer ist nur noch in Unterhose?


  Jerry Houlihan. Er hält sich für einen Schmetterling, und die tragen bekanntlich keine Hose.


  Und  ist er ein Schmetterling?


  Nein.


  Bist du ganz sicher?


  Ganz.


  Er könnte einer sein, der träumt, er sei ein Mann.


  Ist er aber nicht. Er ist ein dicker fetter Mann, der träumt, er sei ein dicker fetter Schmetterling. Was zum Teufel soll ich machen?


  Wieder ein Zögern. Keine Ahnung. Du hast nicht zufällig ein großes Netz griffbereit?


  Am liebsten würde ich ihm eine reinsemmeln. Und dir würde ich auch am liebsten eine reinhauen.


  Du darfst ihm keine reinhauen. Er ist ein gewöhnlicher Sterblicher, der irgendeinem magischen Einfluss unterliegt. Er kann nichts für sein Verhalten. Ich gehe davon aus, dass sich das Ganze wenigstens unter Ausschluss der Öffentlichkeit abspielt, oder?  Walküre? Walküre, bist du noch da?


  Ich bin da, antwortete sie dumpf. Er hat angefangen, bei jedem dritten Schritt einen Hüpfer zu machen. Es ist irgendwie faszinierend.


  Ich kann es mir nur vorstellen. In etwa einer halben Stunde sollten die Sensenträger bei dir sein. Kannst du ihn bis dahin unter Kontrolle halten?


  Sie umfasste ihr Handy fester. Das ist nicht dein Ernst. Das kann nicht dein Ernst sein. Wir haben die Welt gerettet. Ich persönlich habe die Welt gerettet. Das hier gehört nicht zu den Dingen, die ich normalerweise tue. So etwas tun andere Leute, und wir beide lachen später darüber.


  Wir tun, was getan werden muss, Walküre. Sobald du ihn den Sensenträgern übergeben hast, treffen wir uns in Phibsborough.


  Sie seufzte. Wieder eine arbeitsreiche Nacht?


  Sieht ganz so aus. Ich muss jetzt wirklich auflegen. Sally Yorke hat gerade ihre Knie in Brand gesteckt.


  Die Verbindung wurde unterbrochen. Walküre biss die Zähne zusammen und steckte das Handy wieder in die Tasche ihrer schwarzen Hose. Ein siebzehnjähriges Mädchen sollte ihre Abende nicht so verbringen müssen. Schuld war der Ältestenrat, der den Fall auf der Dringlichkeitsliste ganz nach oben gesetzt hatte. Ja, sie gab ja zu, dass es ein größeres Problem darstellte, wenn bisher unauffällige Sterbliche plötzlich magische Fähigkeiten entwickelten  ganz abgesehen von der Bedrohung, die sie für sich und andere darstellten, bestand durch sie auch das Risiko, dass der breiten Öffentlichkeit die Existenz von Magie gewahr wurde, und das durfte ganz einfach nicht geschehen. Aber inzwischen tauchten in ganz Irland solche Fälle auf. Weshalb musste Walküre sich ausgerechnet mit den völlig Abgedrehten befassen, die sich für Schmetterlinge hielten? Im Sanktuarium waren etliche Dutzend ruhiggestellter Sterblicher, aber nicht einer war so verrückt und verstörend wie Jerry Houlihan in seiner Unterhose.


  Walküre runzelte die Stirn und fragte sich, warum sie nichts mehr von Jerry hörte. Dann blickte sie auf und sah ihn durch die Nacht fliegen. Er bewegte die Arme auf und ab und kreischte vor Vergnügen.


  Jerry!, rief sie. Jerry Houlihan, komm sofort da runter!


  Doch Jerry kicherte nur und wackelte unsicher in der Luft herum. Aber er flog. Er flog ganz eindeutig. Dann machte er kehrt und flatterte zu ihr zurück. Dummerweise schaute sie auf, als er direkt über sie hinwegflog. Das Bild brannte sich in ihr Gedächtnis ein, und sie spürte, wie ein kleines Stück von ihr starb.


  Jerry wich von seinem Kurs ab und steuerte aus der Sicherheit des Dubliner Parks hinaus auf die hell erleuchtete Innenstadt zu. Walküre griff nach oben, spürte die Luft und wie die Räume sich verbanden. Der Windstoß, der Jerry traf, schickte ihn wieder zu ihr zurück. Sie brauchte ein Seil oder wenigstens ein Stück Schnur, irgendetwas, womit sie ihn fixieren konnte wie einen dicken Drachen in Männergestalt.


  Kannst du mich hören, Jerry?, rief sie.


  Ich bin ein Schmetterling, keuchte er glücklich.


  Das sehe ich. Und du bist sogar ein sehr hübscher Schmetterling. Aber wirst du nicht langsam müde? Jeder Schmetterling wird irgendwann müde, Jerry. Sie müssen landen, nicht wahr? Sie müssen landen, weil ihre Flügel ermüden.


  Meine Flügel werden tatsächlich müde. Er atmete schwer.


  Ich weiß. Ich weiß, dass sie müde werden. Du solltest sie ausruhen. Du solltest landen.


  Jerry flog tiefer, und sie sprang hoch und versuchte, seinen Fuß zu fassen zu kriegen, doch er bewegte seine Arme schneller und stieg wieder höher hinauf. Nein! Schmetterlinge fliegen! Sie fliegen hoch hinauf in den Himmel!


  Er rang inzwischen nach Luft, kam aus dem Rhythmus und konnte es trotz aller Anstrengung nicht verhindern, dass er erneut sank. Walküre sprang, erwischte ihn, schloss die Augen und versuchte ihren Geist an einen friedlichen Ort zu schicken. Jerry schwitzte von der ganzen Anstrengung, und seine Haut war warm und klebrig und haarig. Walküre dachte an die guten Zeiten in ihrem Leben, als sie ihn Stück für Stück vom Himmel holte. Er machte noch einen letzten verzweifelten Versuch, ihr davonzufliegen, und sie musste in die Fleischfalten an seiner Hüfte greifen, um ihn festzuhalten. Dann gab Jerry auf. Er stellte das Wedeln mit den Armen ein, und Walküre wurde schreiend unter ihm begraben.


  Ich bin kein Schmetterling, schluchzte Jerry, als Walküre sich unter ihm wand.


  


  Die Sensenträger erschienen pünktlich, wie üblich. Sie führten Jerry Houlihan zu ihrem unauffälligen Lieferwagen, und für anonyme Drohnen mit Sicheln auf dem Rücken sprangen sie erstaunlich sanft mit ihm um. Walküre winkte einem Taxi und ließ sich nach Phibsborough bringen. Der Fahrer hielt neben Skulduggerys glänzendem schwarzem Bentley.


  Skulduggery wartete im Dunkeln auf sie. Er trug einen dunkelgrauen Anzug und hatte den Hut tief ins Gesicht gezogen. An diesem Abend hatte er das Gesicht eines Mannes mit langer Nase und Schnauzbart. Er wies mit dem Kinn auf ein dunkles Fenster im obersten Stock eines Mietshauses.


  Ed Stynes, sagte er. Vierzig Jahre alt. Nicht verheiratet, keine Kinder. Hat sich kürzlich von seiner Freundin getrennt. Arbeitet als Toningenieur. Möglicherweise ein Werwolf.


  Walküre bedachte ihn mit einem finsteren Blick. Du hast mir gesagt, es gibt keine Werwölfe.


  Ich habe dir gesagt, es gibt keine Werwölfe mehr, korrigierte er. Sie sind im neunzehnten Jahrhundert ausgestorben. Im Gegensatz zu gewissen anderen Kreaturen der Nacht, die ich dir aufzählen könnte, es aber nicht tue, waren Werwölfe in der Regel in ihrer menschlichen Gestalt gutmütig. Sie waren von ihren Mondscheinaktivitäten als Fleischfresser so entsetzt, dass sie aktiv gegen ihr dunkles Selbst vorgingen. Sie suchten nach Heilmitteln, gingen in die selbst gewählte Verbannung und taten alles, um den Fluch nicht an andere weiterzugeben.


  Im Gegensatz zu Vampiren, knurrte Walküre.


  Die hast du ins Spiel gebracht, nicht ich.


  Wie kommst du darauf, dass Ed Stynes ein Werwolf ist, wenn Werwölfe doch ausgestorben sind?


  Gestern Abend haben Leute aus der Gegend berichtet, sie hätten einen großen Hund oder einen als Bär verkleideten Mann gesehen. Er hat niemanden verletzt  das tun Werwölfe bei ihrem ersten Ausgang selten, es sei denn, sie werden in die Enge getrieben. Beim zweiten Mal allerdings wird die ganze Sache dann sehr viel gewalttätiger.


  Aber wenn Werwölfe doch ausgestorben …


  Das Virus hat sich im Lauf der Generationen immer mehr verloren, ist aber in einem winzigen Teil der Weltbevölkerung weiterhin vorhanden. Zu schwach, um einen echten Gestaltwandel zu bewirken  es sei denn, die Träger des Virus gelangten plötzlich und auf unerklärliche Weise zu magischen Kräften.


  Dann gehört Ed also in dieselbe Kategorie wie mein Schmetterlingsmann von eben.


  Genau. Der Letzte in einer beängstigend langen Reihe von Sterblichen, die magische Fähigkeiten entwickeln. In Eds Fall hat dies einen lange im Verborgenen schlummernden Aspekt seiner Physiologie geweckt. Du wirst das hier brauchen. Er gab ihr eine Pistole mit langem Lauf.


  Sie bekam große Augen. Das Ding ist für mich? Du gibst es mir? Cool.


  Es ist ein Betäubungsgewehr.


  Oh. Die Enttäuschung war ihr anzusehen.


  Es ist immer noch cool, versuchte er sie zu trösten. Aber ich will es danach wiederhaben. Es ist Teil eines Sets. Ich habe das andere, und ich bewahre sie gern zusammen auf. Es ist bereits mit einem Betäubungspfeil geladen, du brauchst also nur zu zielen und abzudrücken. Das Betäubungsmittel in dem Pfeil reicht zum Sedieren …


  Eines kleinen Elefanten?


  Er schaute sie an. Was?


  Du weißt schon, wenn sie im Film hinter irgendetwas Gefährlichem her sind, sagen sie immer, dass in ihren Betäubungsgewehren genügend Stoff sei, um einen kleinen Elefanten stillzustellen.


  Was haben die Leute gegen kleine Elefanten?


  Eigentlich nichts, aber …


  In diesen Pfeilen ist genügend Betäubungsmittel, um einen Werwolf zu sedieren, und genau hinter so einem sind wir her. Weshalb sollten wir einen Elefanten betäuben wollen, wenn wir gar nicht hinter Elefanten her sind?


  Das sagen die Leute halt so in Filmen.


  In Filmen über Elefantenjagd?


  Nicht unbedingt.


  Wenn wir hinter einem Werelefanten her wären, könnte ich den Bezug herstellen.


  Es gibt keine Werelefanten.


  Natürlich gibt es sie. Es gibt praktisch alles in Wer-Form. Werhunde, Werkatzen, Werfische.


  Es gibt Werfische?


  In der Regel leben sie nicht sehr lang, es sei denn, sie sind in der Nähe von Wasser.


  Das glaube ich jetzt nicht. Ich bin schon zu oft auf so was reingefallen.


  Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Damit ging er über die Straße.


  Walküre folgte ihm. Tatsächlich nicht? Das Spiel läuft doch so: Du versicherst mir, dass sie existieren, und irgendwann kommen mir Zweifel, und ich hake nach und frage: Gibt es Werfische wirklich? Dann schaust du mich an und sagst: Gütiger Himmel, Walküre, natürlich nicht. Das wäre ja zu dämlich. Und ich stehe da und komme mir blöd vor. So war es auch bei der Kolonie Oktopus-Menschen.


  Bei was?


  Du hast mal behauptet, es gäbe Oktopus-Menschen.


  Und das hast du mir geglaubt?


  Ich war zwölf damals!


  Sie standen vor der Tür des Mietshauses. Aber die wenigsten Zwölfjährigen glauben an Oktopus-Menschen.


  Ich war zwölf und leicht zu beeindrucken und habe alles geglaubt, was du mir erzählt hast.


  Ah, ich erinnere mich an diese Zeit, erwiderte Skulduggery sehnsüchtig. Dann zog er seinen Revolver aus dem Holster. Aber Werfische gibt es tatsächlich.


  Sie schaute zu, wie er seine Waffe lud. Die sehen aber nicht aus wie Betäubungspatronen.


  Das liegt daran, dass es keine sind. Sie sind aus Silber. Nur damit kann man einen Werwolf garantiert töten. Oder durch Köpfen. Aber das …


  Köpfen bringt die meisten Gegner um.


  Genau.


  Außer Zombies.


  Skulduggery steckte den Revolver wieder in sein Schulterholster. Dieses Ding ist nur für den Notfall, als letzte Absicherung. Ed Stynes ist ein guter Mensch  ich will ihn nicht umbringen, nur weil er sich jeden Monat für ein paar Nächte in einen Werwolf verwandelt. Er holte einen Dietrich aus der Jackentasche und machte sich an der Tür zu schaffen.


  Wäre es nicht gescheiter, bis morgen früh zu warten?


  Damit er heute Nacht rausgehen und töten kann?


  Es ist dunkel und Vollmond, und ich höre kein Geheul. Vielleicht ist es nicht so schlimm, wie du glaubst.


  Er hat sich nur noch nicht verwandelt. Bestimmt war er den ganzen Tag grantiger als sonst. Gegen Abend werden dann die Kopfschmerzen eingesetzt haben. Und mit Anbruch der Dunkelheit haben die Krämpfe begonnen. Wenn ich mir den Stand des Mondes so anschaue, haben wir noch ungefähr zehn Minuten, bevor er sich verwandelt. Er wird dann circa drei Stunden Wolf sein, und wenn der Mond weiterzieht, verwandelt er sich zurück.


  Dann lullen wir ihn ein, solange er noch Mensch ist?


  Das funktioniert nur selten. Skulduggery öffnete die Tür und steckte den Dietrich wieder ein. Manchmal klappt es, aber meistens tritt die Verwandlung trotzdem ein, und der Adrenalinstoß neutralisiert das Betäubungsmittel. Der Wolf wacht wütend auf, und man braucht die doppelte Dosis, um ihn wieder ruhigzustellen.


  Das heißt, wir müssen warten, bis er sich in ein Monster verwandelt, bevor wir etwas tun können?


  So ist es.


  Scheint mir sehr viel gefährlicher.


  Ist es auch. Er zog dasselbe Betäubungsgewehr heraus, das er auch Walküre gegeben hatte. Fertig?


  Hm …


  Das ist die richtige Einstellung.


  Sie nahmen die Treppe zum dritten Stock. Im Haus war es still, nichts rührte sich. Es war, als hielte es den Atem an. Sie gingen zu Ed Stynes Tür, und Skulduggery knackte das Schloss geräuschlos. Er drückte die Tür ein kleines Stück weit auf. In der Wohnung brannte kein Licht. Er hob die Hand und drückte auf die in seine Schlüsselbeine eingeritzten Symbole. Das künstliche Gesicht schmolz weg, und zum Vorschein kam der Schädel.


  Er trat ein, Walküre schlich sich hinter ihm in die Wohnung und schloss die Tür mit einem leisen Klick. Das Betäubungsgewehr war schwer. Sie hielt es mit beiden Händen, so wie Skulduggery es ihr gezeigt hatte.


  Bis jetzt war noch kein Knurren zu hören.


  Sie gingen ins Wohnzimmer, schwenkten die Gewehre in sämtliche Ecken und vergewisserten sich, dass Ed Stynes sich nicht zum Schlafen auf die Couch gelegt hatte. Im Dämmerlicht war kaum etwas zu erkennen, aber da Skulduggery auf nichts schoss, nahm Walküre an, dass die Couch leer war. Obwohl er keine Augen hatte, sah er bei Nacht immer noch besser als sie. Sie schlichen über den Flur und schauten in die kleine Küche. Das Mondlicht beschien die Kopfschmerztabletten auf dem Tresen. Plötzlich kam aus dem Schlafzimmer ein Stöhnen, und Walküre hätte fast abgedrückt. Skulduggery drehte sich zu ihr um, und sie blickte ihn finster an.


  Vollkommen lautlos bewegte er sich über den Flur. Eine Katze hätte mehr Geräusche gemacht. Walküre folgte ihm. Sie hielt sich dicht an der Wand, wo die Dielen unter dem Teppich gewöhnlich weniger knarrten. Skulduggery ging an der Schlafzimmertür vorbei und stellte sich auf der anderen Seite in Position.


  Walküre schlich vorwärts. Über den Spiegel an der gegenüberliegenden Wand schaute sie in Stynes Schlafzimmer. Sie hörte einen Fluch und sah, wie sich in der Dunkelheit etwas bewegte. Dann ging die Nachttischlampe an. Sie erstarrte, Adrenalin rauschte durch ihren Körper, doch Stynes schob lediglich die Decke zurück und setzte sich im Bett auf. Er war blass und unrasiert, er schwitzte und sah aus, als hätte er Schmerzen. Stöhnend stand er auf. Walküre schaute Skulduggery an und formte mit den Lippen: Verstecken? Doch er schüttelte nur den Kopf, und so blieb sie, wo sie war, den Blick auf den Spiegel gerichtet.


  Stynes machte einen Schritt und krümmte sich.


  Oh Gott …, hörte sie ihn murmeln.


  Mit einem Schrei richtete er sich so plötzlich wieder auf, dass Walküre zusammenzuckte. Seine Finger bogen sich, als würden seine Muskeln auf einer unsichtbaren Folterbank zusammengezogen. Er hörte nicht auf zu schreien. So etwas hatte sie noch nie gehört.


  Das Licht der Lampe fiel gelb auf seine Haut, als aus allen Poren dichtes schwarzes Haar wuchs und auf Brust und Rücken, Armen und Beinen verklebte und verfilzte. Er sank auf die Knie, seine Beine veränderten ihre Form, die Knochen wurden schmaler und setzten sich neu zusammen. Entsetzt und voller Abscheu blickte er auf seine Hände, als seine Fingernägel abfielen und ihm an ihrer Stelle längere, schärfere Krallen wuchsen.


  Hilfe, keuchte er. So helft mir doch …


  Er kippte vornüber und kauerte auf allen vieren. Tief in ihm löste sich der nächste Schrei und drängte aus seiner Kehle, als seine Kieferknochen aus den Gelenken sprangen. Es knackte und knirschte, als sie länger wurden. Die Haut spannte sich über der neu entstandenen Schnauze. Reißzähne durchbrachen sein Zahnfleisch, und sein Schrei wurde zum Wut- und Schmerzgeheul eines Tieres.


  Skulduggery hielt vier Finger hoch. Walküre sah, wie er herunterzählte  drei, zwei, eins , dann die Pistole hob und in die Tür trat. Es dauerte einen Moment, bis sie seinen Anweisungen folgen konnte. Sie war noch zu gebannt von dem, was sie gerade gesehen hatte, um sich schnell bewegen zu können, und so streifte der Wolf sie nicht einmal, als er aus dem Schlafzimmer hechtete.


  Walküre wich in der Dunkelheit zurück, stürzte und versuchte zu erkennen, was sich da wenige Meter von ihr entfernt abspielte. Etwas fiel und zerbrach, und der Wolf knurrte und Skulduggery fluchte, und alles, was sie erkennen konnte, war eine gewaltige Fellmasse auf zwei Beinen. Sie schaute auf ihre leere Hand und fragte sich, wo zum Teufel das Gewehr hingekommen war. Sie strich mit dem Arm in einem Halbkreis über den Teppich. Ihre Finger stießen gegen Metall. Sie warf sich nach vorn, packte den Griff, stand auf, drehte sich um, den Finger am Abzug …


  … und wurde rückwärts ins Wohnzimmer gestoßen. Sie drückte, was immer es war, von sich weg, und Skulduggery rappelte sich auf, und der Wolf sprang ihn wieder an, und sie krachten ins Sofa. Es fiel um, und sie landeten dahinter auf dem Boden.


  Walküre ging auf die Knie und blickte sich erneut nach dem verdammten Gewehr um.


  Skulduggery brüllte, als er durchs Zimmer geschleudert wurde. Er prallte auf den Fernseher, Glas splitterte, er riss die Jalousien vom Fenster, und der Wolf sprang und drückte ihn auf den Teppich. Das Tier schlug zu, immer wieder, und Skulduggery schrie. Im Mondlicht sah Walküre, mit welch roher Gewalt der Wolf auf Skulduggery eindrosch. Seine Krallen schlitzten seine Kleider auf und kratzten über seine Rippen.


  Sie machte eine Bewegung aus dem Handgelenk. Schatten legten sich um den Hals des Werwolfs und zogen ihn nach hinten. Aber sie spürte, mit welcher Kraft er sich wehrte, und konnte nicht verhindern, dass er sich losriss. Seine gelben Augen nahmen sie ins Visier.


  Walküre sprintete los und rannte ins Schlafzimmer, den Wolf dicht auf den Fersen. Mithilfe der Luft katapultierte sie sich durchs Fenster, das Glas riss an ihren Kleidern, aber wenigstens war sie jetzt draußen, im freien Fall, und der Wolf …


  … der Wolf krachte in sie hinein, und sie verlor die Kontrolle über die Luft, und beide wirbelten im Fallen herum, der Wolf schnappte nach ihr und versuchte, mit seinen Krallen ihre Jacke aufzuschlitzen. Er schlug mit einem Jaulen auf dem Boden auf, Walküre kam von ihm los und rollte über den Hof. Der Wolf stand auf und schüttelte sich, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Bis er Walküre entdeckte, rannte sie bereits.
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  Walküre führte beide Arme seitlich nach oben, und die Luft hob sie hoch. Ohne Probleme überflog sie die Mauer, landete auf der anderen Seite und stolperte ein paar Schritte vorwärts, bis sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte. Sie rannte über die Straße, ließ sich von der Luft erst auf ein niedriges und dann auf ein höheres Dach tragen. Sie übersprang eine Lücke zwischen den Häusern, suchte nach einem Halt und kletterte weiter hinauf. Sie ächzte vor Anstrengung, als sie sich auf ein Flachdach hievte, sich abrollte und in Kauerstellung auf die Füße kam. Dann hielt sie den Atem an, und ihr Herz hämmerte, während sie auf ein Geräusch lauschte, das ihren Verfolger ankündigte.


  Sie hörte keines. Stattdessen hörte sie Musik.


  Gebückt rannte sie zur anderen Seite des Dachs. Ein Stück weiter vorn wartete eine Menschenschlange auf den Einlass in einen hell erleuchteten Nachtclub. Das Lachen der Leute vermischte sich mit dem Dröhnen der Musik. Auf einen blutrünstigen Werwolf, der um seine erste Mahlzeit an diesem Abend betrogen worden war, mussten die Wartenden wie eine unwiderstehliche Einladung zum Schlemmen wirken.


  Und da war er auch schon, verbarg sich im dunklen Eingang einer Gasse auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Immer wieder erhaschte sie einen Blick auf ihn, als er sich langsam von Schatten zu Schatten schlich. Walküre rannte zum Rand des Daches, und der Wind hob sie weit über die fahrenden Autos hinweg. Sie brauchte eine weitere Bö, um ganz über die Straße zu kommen, landete aber genau an der angepeilten Stelle des Daches auf den Füßen. Sie rannte zum Rand und schaute hinunter. Der Wolf war direkt unter ihr. Von dieser Position aus wäre das Betäubungsgewehr jetzt genau das Richtige gewesen.


  Ihr Finger zuckte. Wenn sie von hier oben aus die Schatten einsetzen wollte, müsste sie sich gleich für einen tödlichen Schlag entscheiden. Alles andere würde den Wolf nur reizen und vielleicht dazu anstacheln, ein paar Leute abzuschlachten. Doch sie wollte ihn nicht umbringen. Nicht so. Nicht, wenn es auch noch eine andere Möglichkeit gab.


  Und dann stürmte der Wolf über die Straße.


  Walküre fluchte, warf sich hinter ihm her und änderte ihren Kurs in der Luft um neunzig Grad, sodass sie ihn im rechten Winkel anfliegen konnte. Die ersten Leute schrien schon. Sie schraubte sich nach unten und rollte sich zusammen, nur einen Augenblick bevor sie in den Wolf donnerte. Der Aufprall nahm ihr den Atem, und sie landete lang ausgestreckt auf der Straße. Sie hörte Schreie und Rufe, rappelte sich auf, sah Gesichter und Scheinwerfer, und dann krachte ein Bus in den Wolf. Als er bremste, brach das Heck aus, schwang herum und traf Walküre. Zum zweiten Mal an diesem Abend wurde sie von den Füßen gerissen und flog nach hinten. Die Welt um sie herum wurde still.


  Sie schlug auf dem Boden auf. Geräusche drangen an ihr Ohr, und sie kullerte viel zu schnell über die Straße, als dass sie sich hätte stoppen können. Ihr war bewusst, dass sie das Kinn auf die Brust drückte und mit den Armen ihren Kopf schützte.


  Das war gut. Es bedeutete, dass sie noch nicht tot war.


  Das Kullern wurde langsamer, und sie nutzte den noch vorhandenen Schwung, um auf die Füße zu kommen. Zum Glück war der Bus nicht umgekippt. Er stand quer über der Straße, und Leute rannten herum und riefen durcheinander. In der dunklen Gasse war sie außer Sichtweite. Langsam wurde ihr Kopf wieder klarer, und die Erinnerungen kamen zurück. Erinnerungen an Fell und Reißzähne. Etwas knurrte vor ihr.


  Ach ja, der Wolf.


  Sehen konnte sie ihn nicht. Alles zwischen ihr und den Lichtern des Nachtclubs und des Busses war undurchdringliche Dunkelheit. Und dort war der Wolf. Sie beschattete die Augen, doch es nützte nichts. Die Lichter waren zu grell. Die Dunkelheit zu kompakt.


  Das Knurren wurde lauter. Kam näher.


  Immer noch benommen, wandte Walküre sich nach links, rannte zwischen zwei Autos durch und hörte, dass der Wolf ihr folgte. Sie rannte  nur weg von dem Nachtclub und den Leuten. Ein paarmal wäre sie fast gegen Laternenpfähle gelaufen. Und dann sprang der Wolf sie von hinten an. Sie rollten über die Straße, der Wolf und sie. Seine Kiefer umschlossen ihren rechten Arm. Die Zähne konnten das reißfeste Gewebe ihrer Jacke nicht durchdringen, dennoch schrie sie. Der Wolf schüttelte den Kopf, und sie trat nach ihm, doch er kauerte über ihr und war zu schwer, als dass sie ihn hätte wegdrücken können.


  Lass mich raus, verlangte die Stimme in ihrem Kopf.


  Gleich würde ihr Arm brechen. Der Wolf war dabei, ihn aus dem Schultergelenk zu reißen. Ohne die nötige Bewegungsfreiheit zum Dirigieren der Schatten nützte ihr der Totenbeschwörerring nichts. Sie versuchte, gegen die Luft zu drücken, doch der Schmerz benebelte ihr Gehirn. Mit dem Gewicht des Wolfes auf sich konnte sie nicht einmal richtig atmen.


  Lass mich raus.


  Der Wolf ließ ihren Arm los und wollte ihr an die Kehle gehen, doch sie warf sich zur Seite, packte die Schatten, machte sie messerscharf und fuhr damit über seine Brust. Er bäumte sich auf und jaulte, sie drückte gegen die Luft, und der Wolf kam ins Wanken. Keine Sekunde später hatte er sich wieder in der Gewalt und griff erneut an. Sie warf sich rückwärts über die Kühlerhaube eines geparkten Wagens. Der ganze Wagen wackelte, als der Wolf hineinkrachte. Walküre kletterte aufs Wagendach und holte den Wind herbei, damit er sie über den Kopf des Gegners wegtrug. Sie landete hinter einer Mauer und rannte sofort wieder los. Da sah sie Skulduggery im Mondlicht auf sich zufliegen.


  Sie duckte sich, er schoss über sie hinweg und stieß mit dem Wolf hinter ihr zusammen. Das Tier warf ihn durch die Luft, Skulduggery rollte sich ab und stand wieder, das Betäubungsgewehr in der Hand. Doch dann rutschte er in der Dunkelheit auf etwas aus. Er stürzte, der Wolf sprang, und etwas schlitterte über den Boden.


  Das Betäubungsgewehr  total verbeult.


  Flammen loderten auf, der Wolf heulte vor Schmerz, und Skulduggery wankte aus der Dunkelheit. Sein Hut und sein Gesicht waren weg. Sein Anzug hing in Fetzen an ihm, und selbst bei dem schlechten Licht sah Walküre die Kerben in seinen Rippen. Er hatte seinen Revolver in der Hand.


  Der Wolf knurrte. Skulduggery drehte sich um.


  Die Bestie kam direkt auf ihn zu, und Skulduggery stabilisierte seinen Schussarm mit der anderen Hand.


  Schieß!, brüllte Walküre. Schieß!


  Doch im letzten Augenblick ließ Skulduggery den Revolver fallen, senkte beide Arme und ging leicht in die Knie. Eine Wand aus Luft fiel von oben auf die Bestie und schickte sie zu Boden. Sie rollte jaulend ein Stück weg. Skulduggery richtete sich sofort wieder auf, schwang die Arme über den Kopf und ließ den Wolf durch die Luft segeln. Als er sich krümmte und wand und wieder herunterfiel, machte Skulduggery einen Schritt nach vorn und führte einen Schlag. Eine Luftsäule traf den Wolf in die Seite und trieb ihn zurück.


  Der Pfeil!, brüllte Skulduggery. Er kauerte sich hin, strich mit einer Hand über den Boden um seine Füße, sodass dieser Risse bekam und sich aufwarf. Skulduggery verlor fast das Gleichgewicht, als das Stück, auf dem er stand, wie ein Surfbrett nach vorn schoss. Der Boden verformte und wellte sich, und als der Wolf sich von dem Schlag erholt hatte, stürmte er auf ihn zu. Walküre schnappte sich das kaputte Gewehr, riss den Pfeil aus der Kammer und ließ ihn mithilfe der Luft direkt in Skulduggerys ausgestreckte Hand fliegen. Einen Wimpernschlag später stieß er mit dem Wolf zusammen und rammte der Bestie den Pfeil in die Schulter.


  Der Wolf heulte auf und kickte um sich, sodass Skulduggery wieder durch die Luft flog, aber das Betäubungsmittel zeigte bereits Wirkung. Der Wolf schwankte, schüttelte den Kopf und torkelte gegen die Mauer. Er blickte zu Walküre hinüber und setzte sich in Bewegung, doch schon nach drei Schritten machten seine Beine nicht mehr mit, und er brach zusammen. Da lag er, die Zunge hing ihm aus dem Maul, er keuchte und seine Glieder waren so schwer, dass er sich nicht mehr aufrichten konnte. Die Augen fielen ihm zu, die Atmung wurde langsamer, und er schlief ein.


  Skulduggery rappelte sich auf. Gewonnen, ächzte er.


  Als Ed Stynes aufwachte, lag er angeschnallt auf einem Bett in einem seltsamen Raum, und seltsame Menschen blickten auf ihn herunter. Walküre tat er fast leid.


  Hallo, begrüßte ihn eine blauhaarige junge Frau. Ich bin Clarabelle. Willst du mein Freund sein?


  Eds Miene zeigte Verwirrung.


  Hallo, Ed, mischte Walküre sich ein, bevor die Sache noch peinlicher wurde. Ich heiße Walküre, und das ist Clarabelle. Clarabelle ist eine Art Krankenschwester und wird sich um dich kümmern.


  Clarabelle nickte. Mit medizinischen Sachen kenne ich mich supergut aus. Letzte Woche kam ein Patient zu uns. Ich habe ihn untersucht, und er zeigte alle Anzeichen von Beulenpest, doch ich hab ihn geheilt.


  Walküre schaute sie an. Er hatte wirklich Beulenpest?


  Oh ja. Na ja, als Dr. Nye ihn sich angesehen hat, meinte er, er hätte nur einen Splitter im Finger, aber ich war diejenige, die ihn rausgezogen hat, und deshalb … Das zählt ja wohl. Warte, bis du Dr. Nye kennenlernst, Ed. Wenn du große, Furcht einflößende Sachen magst, wirst du es mögen.


  Ed wimmerte und drehte den Kopf in Walküres Richtung. Was … was passiert mit mir?


  Woran erinnerst du dich?


  Ich erinnere mich an dich. Ich erinnere mich … . Oh, Gott, ich erinnere mich, dass ich dich fressen wollte …


  Stimmt, bestätigte Walküre. Aber lassen wir das lieber.


  Ich bin dabei, verrückt zu werden, oder?


  Clarabelle lachte. Sie hatte ein so hübsches Lachen. Ach Ed, wir sind hier doch alle verrückt! Damit hüpfte sie davon.


  Skulduggery kam herein. Über seinem ruinierten Anzug trug er einen grauen Trenchcoat und über seinen Schädelknochen ein neues Gesicht. Er wollte Ed nicht mehr als absolut notwendig erschrecken. Hallo, Ed. Geht es dir besser? Du siehst auf jeden Fall schon sehr viel besser aus.


  Wer seid ihr alle?


  Wir sind Experten auf dem Gebiet. Wir wollen dir helfen, antwortete Skulduggery.


  Mir helfen? Ich bin ein Werwolf!


  Das habe ich gemerkt. Es besteht jedoch die Hoffnung, dass es nur eine Phase ist, die du durchläufst. Stell dir das Ganze meinetwegen wie eine Krankheit vor. Wie ein Leiden. Dass dein ruhendes Werwolf-Gen plötzlich erwacht, ist lediglich ein Symptom des eigentlichen Problems. Und auch wenn deine Situation einigermaßen ungewöhnlich ist, bist du nicht der einzige Befallene. Es gibt noch andere, ganz normale Menschen wie du, die plötzlich vollkommen ungewöhnliche Kräfte entwickeln. Allerdings bist du einer der wenigen Zurechnungsfähigen. Die meisten anderen haben den Verstand verloren. Ich glaube, du kannst uns helfen. Dazu musst du uns nur ein paar Fragen beantworten. Kannst du das?


  J-ja.


  Wunderbar. Ist in letzter Zeit etwas Ungewöhnliches mit dir passiert?


  Ja.


  Und was war das?


  Ich habe mich in einen Werwolf verwandelt.


  Sonst noch etwas? Hast du neue Leute kennengelernt? Warst du außer Landes oder zum ersten Mal an einem bestimmten Ort …?


  Ed schüttelte den Kopf. Es war alles wie immer. Alles lief seinen normalen Gang. Na ja, bis auf die Tatsache, dass ich mich vor ein paar Monaten von meiner Freundin getrennt habe. Meinst du … meinst du, sie hat mich verhext?


  Sie hat die Beziehung beendet, oder?


  Nein, kam es wie aus der Pistole geschossen. Es geschah in gegenseitigem Einverständnis. Wir haben beide … es wurde beschlossen, dass … wir sind beide übereingekommen, dass sie einen Besseren finden könnte, und deshalb …


  In diesem Fall, unterbrach ihn Skulduggery, bezweifle ich, dass sie dich verhext hat. Ist sonst noch etwas Außergewöhnliches passiert? Und sei es noch so nebensächlich?


  Nein. Alles ganz normal. Bis auf die Träume.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Weiter.


  Es war nur … ich habe angefangen, von einem Mann in weißen Kleidern zu träumen. Argeddion hieß er. Das ist ungewöhnlich, weil ich mich sonst nie an meine Träume erinnere. Aber Argeddion habe ich noch ganz deutlich vor Augen.


  Was wollte er?


  Er hatte ein Geschenk für mich. Das hat er zumindest gesagt. Er war so freundlich und warmherzig und versprach mir ein wunderbares Geschenk. Wochenlang erschien er in meinen Träumen und sagte mir, ich sollte mich auf den Sommer des Lichts vorbereiten. Und als ich das letzte Mal von ihm geträumt habe, hob er die Hand, und darin hielt er diese helle, leuchtende Energie und legte sie in meine Brust. Dann lächelte er und meinte, er würde sie später wieder abholen. Seither habe ich nicht mehr von ihm geträumt. Meint ihr, das hat irgendetwas mit dem zu tun, was passiert ist?


  Wenn ein Fremder dir Energie schenkt und du dich kurz darauf in ein ausgestorbenes Wesen mit übernatürlichen Kräften verwandelst? Da könnte meiner Ansicht nach durchaus ein Zusammenhang bestehen, Ed.


  Sie ließen ihn in Clarabelles zweifelhaft kompetenter Obhut und verließen die Krankenstation. Kaum waren sie auf dem Flur, ließ Skulduggery seine Fassade verschwinden. Sein Schädel wies immer noch Spuren der Nacht auf, als er mehrfach in Dreck und Abfall der Dubliner City gelandet war.


  Wie steht es mit den Sterblichen auf der Beobachtungsstation?, fragte Walküre.


  Nichts Neues. Sie wurden bereits sämtlichen verfügbaren Tests unterzogen, und sie werden sie auch ein zweites Mal machen. Bis jetzt ohne Ergebnis. Kein einziger Hinweis, der erklären könnte, was hier vor sich geht.


  Wird Ed auch dorthin verlegt?


  Er wird ruhiggestellt, genau wie die anderen. Sein Bett wartet schon auf ihn.


  Wenigstens haben wir jetzt eine Spur  auch wenn es nur ein Traum ist. Hm … Wenn man das laut ausspricht, klingt es sehr fadenscheinig, oder?


  Dass unsere einzige Spur der Traum eines Werwolfs ist? Ja, wir hatten schon aussagekräftigere Indizien. Aber wir arbeiten mit dem, was man uns gibt, und wir können es uns wahrhaftig nicht leisten, wählerisch zu sein, nicht in diesem Stadium. Trotz allem, was passiert ist, haben wir es gerade noch geschafft, dass nichts in den Nachrichten aufgetaucht ist. Wenn wir der Sache keinen Riegel vorschieben, sehen die Sterblichen eher früher als später etwas, das sich nicht wegerklären lässt. Und dieser geheimnisvolle Mann aus Eds Traum, dieser Argeddion, könnte genau der sein, den wir suchen.


  Irgendeine Idee, was mit dem Sommer des Lichts gemeint ist? Glaubst du, er meint diesen Sommer?


  Keine Ahnung. Doch wenn wir nach dem traditionellen irischen Kalender gehen, beginnt der Sommer am ersten Mai. Bleibt uns genau eine Woche, um dahinterzukommen.


  Klingt jedenfalls nett, der Sommer des Lichts, fand Walküre. Vielleicht läuft das ja alles auf richtig gutes Wetter hinaus. In dem Fall sollten wir es dann einfach laufen lassen, damit ich sonnenbaden kann.


  Was für eine wundervolle Idee. Gehen wir doch einfach davon aus.


  Erst jetzt fiel ihr auf, dass er sich die Seite hielt. Dir tut etwas weh, stellte sie fest.


  Er schaute sie an. Wir wurden von einem Werwolf angegriffen, schon vergessen?


  Aber du bist richtig verletzt.


  Du auch.


  Das hat nichts zu bedeuten. Nur blaue Flecke und Zerrungen und Schnittwunden, und ich habe einen Arzt, der sich darum kümmert. Deine Knochen haben was abbekommen, Skulduggery. Lass dich doch von jemandem heilen. Es dauert nicht lang.


  Skulduggery straffte im Weitergehen die Schultern. Im Krieg mit Mevolent hat Dr. Nye meine Freunde zu Tode gefoltert. Von dem lasse ich mir nicht helfen.


  Nye ist nicht der einzige Arzt hier.


  Aber er ist der Einzige, der meine Verletzungen richtig heilen könnte. Außerdem ist es gar nicht so schlimm. Ich werds überleben, genau wie du.


  Du weißt schon, dass du möglicherweise dickköpfiger bist, als dir guttut, ja? Aber ich will dich nicht drängen. Du tust, was du für richtig hältst.


  Oh, danke für dein Verständnis. Sie hörte das Lächeln in seiner Stimme. Dafür bringe ich dich jetzt nach Hause. Die letzten paar Tage waren lang. Heute Nacht schläfst du in deinem eigenen Bett.


  Na, wunderbar. Sie seufzte. Ich habe meine Leute schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen. Alison kann inzwischen wahrscheinlich schon laufen. Sie ist jetzt fünfzehn Monate alt. In welchem Alter fangen Babys an zu laufen?


  Hängt vom Baby ab.


  Sagen wir, ein ausgesprochener Frühentwickler wie meine Schwester?


  Oh, dann kann es sich nur noch um Tage handeln.


  Walküre grinste. Sie verließen das Sanktuarium und gingen zum Bentley.


  Hast du sie noch einmal gehört? Darquise?, fragte Skulduggery leise.


  Sie wurde ernst und nickte. Sie wollte, dass ich sie rauslasse. Ein Jahr ist es jetzt her, seit sie das letzte Mal die Kontrolle über mich hatte, und ihre Stimme wird immer lauter. Wir brauchen einen Plan. Etwas, das sie aufhält, falls sie das Kommando übernimmt.


  Er verschränkte die Arme auf dem Wagendach und trommelte leicht mit seinen behandschuhten Fingern darauf herum. Du meinst, etwas, das dich aufhält, sagte er schließlich.


  Es wäre mir sehr viel lieber, du würdest mich aufhalten, als dass du mich tun lässt, was ich sonst tun werde. Was das ist, wissen wir beide. Ich will niemanden umbringen, und schon gar nicht meine Eltern oder meine Schwester oder dich. Wenn es so weit ist und Darquise die Kontrolle über mich übernimmt …


  Er hob die Hände. Ich lasse mir etwas einfallen. Keine Sorge.


  Walküre schaute zu einer in der Nähe geparkten Limousine hinüber, neben der zwei Männer in Anzügen standen. Ein guter Grund, das Thema zu wechseln. Haben wir hohen Besuch, oder was?


  Sieht so aus, knurrte Skulduggery. Sie haben etwas mit dem Rat zu besprechen. Alles streng geheim. Nur die Ältesten dürfen wissen, worüber sie zurate sitzen.


  Aber Grässlich verrät es uns doch?


  Davon gehe ich unbedingt aus!


  [image: img5.jpg]RÄTETREFFEN


  


  


  


  


  Grässlich war noch nie in diesem Raum gewesen. Es herrschte dieselbe betongraue Eintönigkeit wie in allen anderen Räumen des Sanktuariums, nur dass hier in der Mitte ein Tisch in Form einer Kröte stand. Wahrscheinlich sollte er nicht aussehen wie eine Kröte, viel eher sollte er etwas Großartiges und Inspirierendes darstellen, doch in Grässlichs Augen ähnelte er lediglich einer großartigen, inspirierenden Kröte, und damit war die Sache für ihn erledigt.


  Er saß rechts neben Großmagier Erskin Ravel auf einem unbequemen Stuhl. Links von Ravel saß Madam Misty. Sie trug die Ältestenrobe wie die anderen beiden auch und einen schwarzen Schleier vor dem Gesicht. Was für ein Anblick: Großmagier Ravel, der aussah, als müsste er eigentlich einen Frack tragen, flankiert von einem vernarbten Mann und einer verschleierten Frau.


  Grässlich fragte sich, ob auch nur einer der anderen Räte rund um den Globus so merkwürdig aussah wie sie. Er bezweifelte es.


  Im Augenblick saß er zwei Vertretern zweier anderer Räte gegenüber, und die sahen beide total normal aus  wenn auch ziemlich ernst. Man unterhielt sich, aber Grässlich hörte gar nicht hin. Small Talk war nicht seine Stärke. Seine Mutter war Boxerin gewesen und sein Vater Schneider  was wusste er schon vom Small Talk der Politiker und Bürokraten? Ungeduldig wartete er darauf, dass sie endlich zum Grund ihres Besuchs fanden, und als sie endlich dazu kamen, war er kein bisschen überrascht.


  Wie wir gehört haben, gab es Probleme mit Ihren Zauberern, sagte Quintin Strom, Großmagier des englischen Sanktuariums. Wie die meisten Großmagier  mit Ravel als offensichtlicher Ausnahme  war er alt und grauhaarig und faltig. Allerdings immer noch unglaublich mächtig und ziemlich humorlos.


  Da sind Sie leider falsch informiert, entgegnete Ravel. Bei unseren Magiern gibt es nichts zu beanstanden.


  Stroms Augenbrauen rutschten ein kleines Stück nach oben. Er war ein guter Schauspieler. Oh! Dann bitte ich vielmals um Verzeihung. Es ist nur so, dass uns von Unruhen in praktisch jedem Winkel des Landes berichtet wurde. Soll das heißen, diese Berichte sind unzutreffend?


  Das soll es ganz gewiss nicht heißen, entgegnete Ravel unbeeindruckt. Aber das Problem sind nicht unsere Zauberer.


  Strom nickte. Ah ja, auch davon haben wir gehört. Etwas beeinflusst die sterbliche Bevölkerung hier, richtig? Eine ganz schlimme Geschichte. Falls Sie Hilfe brauchen …


  Ravel lehnte ab. Danke nein, wir haben alles unter Kontrolle.


  Sind Sie ganz sicher? Es soll nicht herablassend klingen, Großmagier Ravel, aber ich habe sehr viel mehr Erfahrung in der Führung eines Sanktuariums als Sie, und es ist keine Schande, Hilfe anzunehmen, wenn sie einem angeboten wird.


  Danke für die Klarstellung, erwiderte Ravel.


  Der Mann neben Strom räusperte sich höflich. Er war jung und kam aus Amerika, so viel wusste Grässlich. Leider ist die Sache vielleicht doch nicht so einfach, meldete er sich. Sinn und Zweck eines Sanktuariums ist es, die magischen Gemeinschaften zu überwachen und die Sterblichen vor der Wahrheit zu schützen. Kommt auch nur ein Sanktuarium seinen Verpflichtungen nicht nach, liegt der Erfolg sämtlicher anderer bei null. Um einen stark überstrapazierten Spruch zu zitieren: Die Kette ist nur so stark wie ihr schwächstes Glied.


  Madam Misty räusperte sich. Und Sie wollen damit sagen, dass wir dieses schwache Glied sind?


  Um Himmels willen, nein. Ich sage nur, dass dieses Sanktuarium schon überdurchschnittlich viele Krisen zu meistern hatte. Der Druck, unter dem Sie gestanden haben, belastet selbst das stärkste Glied.


  Dann sind wir in Ihren Augen doch das schwächste Glied, bemerkte Ravel. Tut mir leid  wie war Ihr Name noch mal?


  Bernard Sult, stellte der Mann sich vor. Ich bin der Assistent von Großmagier Renato Bisahalini.


  Und wozu sind Sie hier?


  Sult ist hier, um zu helfen, antwortete Strom. Sie kennen doch die amerikanischen Älteren. Sie halten sich immer für viel zu beschäftigt, um sich persönlich um solche Angelegenheiten kümmern zu können. Aber was er sagt, stimmt. Wir reden nicht gern darüber, aber es steht nun einmal fest, dass Irland überall auf der Welt für eine Menge Beunruhigung gesorgt hat. Selbstverständlich tun wir es nur in der besten Absicht, wenn wir sicherstellen wollen, dass Sie mit was immer auf Sie zukommt, umgehen können.


  Wir brauchen keine Unterstützung, wehrte Ravel energisch ab.


  Sult schüttelte den Kopf. So ist das auch gar nicht gemeint. Doch wenn alles, was in den vergangenen zehn Jahren hier passiert ist, irgendwo anders passiert wäre, sagen wir in Deutschland, würden Sie denen zutrauen, dass sie allein eine Lösung finden? Oder hielten Sie es nicht für notwendig, ihnen Ihre Unterstützung anzubieten?


  Ravel erwiderte nichts darauf.


  Die anderen Sanktuarien machen sich Sorgen, fuhr Strom fort. Sie wollen Sicherheiten, dass Sie auf alles vorbereitet und in der Lage sind, damit umzugehen. Und ich gehöre zu den dreien, die sie als ihre Vertreter gewählt haben, um …


  Bitte was haben Sie da gerade gesagt?, hakte Grässlich nach.


  Ravel runzelte die Stirn. Man hat Sie gewählt? Wann? In welchem Gremium?


  Es handelte sich um ein privates Treffen, erklärte Strom. Wir kamen zusammen, um unserer Besorgnis Ausdruck zu verleihen.


  Ohne uns einzuladen.


  Es sollte nicht wie ein Angriff aussehen. Wir wollten unsere Meinungen äußern, nicht Sie einschüchtern. Bei dem Treffen wurde der Beschluss gefasst, Ihnen unsere Sorge vorzutragen. Großmagier Renato Bisahalini vom amerikanischen Sanktuarium, Großmagier Dedrich Wahrheit vom deutschen Sanktuarium und ich wurden gewählt, und es wurde beschlossen, dass ich hierherkommen sollte, die Interessen des Obersten Rats vortragen und …


  Ravel lachte. So nennt ihr euch also? Der Oberste Rat? Das empfinden wir jetzt überhaupt nicht als Einschüchterungsversuch, Grässlich, wie?


  Klingt doch eindeutig kuschelig, erwiderte Grässlich. Dann sind Sie also als Sprecher des Obersten Rats hergekommen, um was genau von uns zu verlangen?


  Wir wollen überhaupt nichts von Ihnen verlangen, antwortete Sult. Wir wollen Ihnen lediglich unsere Hilfe anbieten, sollte es sich herausstellen, dass Sie diese benötigen.


  Wie Großmagier Strom bereits angedeutet hat, die anderen Sanktuarien brauchen Sicherheiten.


  Kein Problem, meinte Ravel. Sie gehen zurück und versichern ihnen, dass alles bestens ist.


  Strom lächelte traurig. Wenn es nur so einfach wäre, Erskin. Wir haben den Auftrag, sicherzustellen, dass Sie und Ihr Sanktuarium auf alle Eventualitäten vorbereitet sind, und zwar ohne Wenn und Aber. Und ich muss leider sagen, dass diese Geschichte mit den Sterblichen unser Vertrauen in Sie nicht gerade stärkt. Soviel ich weiß, lief letzte Nacht ein Werwolf frei herum. Ein Werwolf. Wir fürchten, und auch dies hat nichts mit Geringschätzung zu tun, dass sich in Zeiten wie diesen eure relative Unerfahrenheit zeigt.


  Ravel nickte. Dennoch bin ich mir noch nicht hundertprozentig sicher, welchem Zweck der Oberste Rat dient. Sie wollen Sicherheiten, scheinen aber nicht zufrieden, wenn wir sie Ihnen geben. Was wollen Sie noch?


  Wir müssen uns persönlich von Ihrer Kompetenz überzeugen.


  Ravel schaute Grässlich an. Wonach klingt das in deinen Ohren?


  Klingt so, als wollten sie uns überwachen und uns sagen, was wir zu tun haben. Was vollkommen unsinnig ist, da jedermann weiß, dass jedes Sanktuarium sein eigener Wachhund und nur sich selbst verantwortlich ist.


  Die Zeiten haben sich geändert, erwiderte Strom. Die Risiken von früher können wir heute nicht mehr eingehen. Allein in den letzten sechs Jahren haben Serpine und Vengeous sowie die Diablerie hier versucht, die Gesichtslosen zurückzuholen. Es gab Skarabäus Versuch, achtzigtausend Leute während einer Liveübertragung umzubringen. Nach einem Ausbruch von Restanten bestand die Gefahr, dass sie sich über den gesamten Globus ausbreiten, und vor gerade mal einem Jahr tauchte der Messias der Totenbeschwörer auf in der Absicht, drei Milliarden Menschen umzubringen. Sollte diese Wahnsinnige, diese Darquise, ihr Armageddon wirklich hier in Irland starten, wäre dies das siebte weltverändernde Ereignis in Folge. Wie sollen wir nach alldem Ihrer Meinung nach reagieren? Die Sanktuarien fürchten, dass Ihre Leute es irgendwann nicht mehr rechtzeitig schaffen.


  Bevor Sie protestieren, meldete Sult sich zu Wort, möchte ich Ihnen eine Frage stellen. Wären Sie ohne Skulduggery Pleasant und Walküre Unruh an Ihrer Seite überhaupt noch am Leben? Könnten wir diese Unterhaltung überhaupt noch führen?


  Die Detektive Pleasant und Unruh arbeiten mit der vollen Unterstützung dieses Sanktuariums und seiner Zauberer, erwiderte Ravel leise. Wir sind ein Team.


  Sie unterstützen die beiden, aber die Arbeit machen sie, entgegnete Sult. Und sie werden nicht immer zur Stelle sein und auch nicht immer schnell genug sein. Sie werden einen Fehler machen, sich verkalkulieren. Und wenn das passiert … Er beendete den Satz nicht, und Strom fuhr an seiner Stelle fort.


  Sanktuariumsfunktionär Sult will damit lediglich sagen, dass Sie die Sicherheit der Welt nicht von zwei Menschen abhängig machen können. Diese Verantwortung wird irgendwann zu viel für sie. Wir bieten unsere Hilfe an, Erskin, mehr nicht. Wenn wir den Eindruck haben, dass Ihr Sanktuarium stark genug ist, werden wir das so weitergeben, und die Sache ist vergessen.


  Und wenn Sie nicht den Eindruck haben, dass wir stark genug sind?, fragte Misty.


  Dann werden wir Ihnen helfen. Wir werden Ihnen bei Bedarf Sensenträger und Zauberer schicken. Ich nehme an, dass auch eine Mitverantwortung möglich wäre.


  Grässlich schaute ihn durchdringend an. Was bedeuten würde, dass Sie das Sagen haben.


  Nein, natürlich nicht. Du liebe Güte, wir sind hier, um zu helfen. Ganz ohne Hintergedanken.


  Und wenn wir Sie hier nicht haben wollen?


  Strom machte ein beleidigtes Gesicht.


  Dann müssten wir leider darauf bestehen, entgegnete Sult. Ich will nicht respektlos erscheinen, wenn ich das sage, aber dem Obersten Rat wurden gewisse Rechte eingeräumt wie ein Vetorecht und die Vertretungsvollmacht, über die wir zu einem späteren Zeitpunkt sicher ausführlicher sprechen können.


  Gewisse Rechte, wiederholte Misty, denen wir nicht zugestimmt haben.


  Das ist richtig, gab Sult zu. Wenn Sie uns eine Einmischung verwehren möchten, ist das Ihr gutes Recht. Ein solcher Schritt könnte Sie allerdings vom Rest der Welt abschneiden. Sie wären vollkommen isoliert. Allein. Und hätten niemanden, den Sie um Hilfe bitten könnten, sollten Sie welche brauchen.


  Das klingt nach einer unterschwelligen Drohung, Mr Sult.


  So war es nicht gemeint. Entschuldigung. Ich wollte nur den Ernst der Lage unterstreichen.


  Ich glaube, wir kapieren es langsam, meinte Ravel. Wir müssen Ihren … Vorschlag diskutieren, bevor wir eine Antwort geben können.


  Selbstverständlich, sagte Strom, und die beiden Männer erhoben sich. Zauberer und Sensenträger stehen auf Abruf in rein unterstützender Funktion bereit. Allerdings können wir dieses Angebot nur eine Woche aufrechterhalten, länger nicht.


  Und dann?, fragte Grässlich.


  Dann werden wir drastischere Maßnahmen ergreifen müssen.


  Strom und Sult verbeugten sich leicht und verließen den Raum.


  Sie drohen uns also nicht nur, sie setzen uns auch eine Frist, stellte Grässlich fest, nachdem sie gegangen waren.


  Ravel sank zurück auf seinen Stuhl. Das gibt Ärger.
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  Der Pfeil durchbohrte das Bein des Flüchtenden. Er stürzte schreiend zu Boden.


  Ein guter Schuss, lobte Eliza Scorn.


  Christoph Nocturnal legte den nächsten Pfeil in seinen Bogen ein. Die beiden gingen nebeneinander durch den dunklen Wald. Es heißt, der Mensch sei die gefährlichste Beute. Tatsache ist jedoch, dass Kaninchen viel schwerer zu treffen sind. Aber es gibt eben fast nichts Schöneres als das panische Kreischen eines Sterblichen, wenn er weiß, dass er dem Tod ins Auge sieht. In gewisser Weise wirkt das so richtig entspannend.


  Ich hatte gehört, dass du ein guter Jäger sein sollst. Jetzt sehe ich, dass alles, was man sich so über dich erzählt, zutrifft.


  Ich mache das schon, seit ich ein kleiner Junge war, meinte Christoph. Mein Vater hat uns mit rausgenommen, mich und meine vier Brüder.


  Ich wusste gar nicht, dass du noch Geschwister hast.


  Habe ich auch nicht. Als wir zehn Jahre alt waren, hat mein Vater uns alle in eine Grube geworfen und angekündigt, dass nur einer von uns lebend herauskäme. Ich war der Kleinste von uns fünfen, aber der Rücksichtsloseste.


  Was für eine hübsche Geschichte.


  Die Zeiten waren damals anders. Einfacher. Nocturnal nahm die typische Haltung eines Bogenschützen ein, spannte die Sehne, löste sie und ließ den Pfeil fliegen. Er traf den davonhoppelnden Sterblichen in den Rücken. Der Sterbliche fiel mit dem Gesicht nach unten in den Dreck.


  Was willst du, Eliza?


  Oh, es geht nicht nur um das, was ich will, antwortete Scorn, sondern auch um das, was du willst. Wir sollten uns zusammentun. Wenn wir die Kirche der Gesichtslosen mit der Kirche, die du in Amerika leitest, vereinigen, könnten wir diese Welt wieder auf die richtige Spur bringen, du und ich.


  Nocturnal feixte. Und genau da liegt unser Problem.


  Ah ja?


  Meine Kirche braucht dich nicht, Eliza. Wir sind auch allein stark genug. Siebzig Prozent der Magier, die die Gesichtslosen verehren, fördern und unterstützen uns finanziell. Eine Vereinigung mit deiner Kirche würde dir sehr viel mehr bringen als uns.


  Ach, mir scheint allerdings, du lässt hier ganz bewusst ein paar entscheidende Tatsachen außer Acht. Wir haben etwas, das ihr nicht habt. Irland gilt im Gegensatz zu euch als Wiege der Magie. Erst vor ein paar Jahren ist es der Diablerie gelungen, drei Gesichtslose herüberzubringen. Wir können Erfolge vorweisen. Wir sind glaubwürdig.


  Aber schwach.


  Verglichen mit deiner Organisation mag das stimmen. Doch wir werden stärker. Und nichts für ungut, aber wenigstens werde ich nicht von der Polizei gesucht.


  Nocturnal lachte. Das stimmt. Aber wenn ich ehrlich bin, hat mein Renegaten-Status meine Kirche sogar vorangebracht. Die Leute, die ich vertrete, sind von Natur aus nervös und nicht bereit, ihre Überzeugungen öffentlich hinauszuposaunen. Sie haben mich zu ihrem Anführer gemacht, weil ich keine Angst habe, mich den Sanktuarien entgegenzustellen.


  Und sie haben, möchte ich annehmen, auch mehr als nur ein bisschen Angst vor dir.


  Angst ist einem reibungslosen Verlauf der Dinge äußerst zuträglich.


  Kann ich mir vorstellen, meinte Scorn. Aber du hast den weiten Weg von Amerika bis hierher sicher nicht auf dich genommen, nur um meinen Vorschlag strikt abzulehnen, oder?


  Nein. Nein, habe ich nicht. Ich bin an deinem Angebot durchaus interessiert  mit ein paar Korrekturen.


  Und die wären?


  Deine Kirche wird meiner eingegliedert, nicht umgekehrt. Du würdest natürlich übernommen, allerdings als meine Stellvertreterin.


  Ich hätte Partnerin für angemessener gehalten, ereiferte sich Scorn.


  Meine Leute sind nervös, wiederholte Nocturnal. Sie würden sich sicherer fühlen, wenn sie wüssten, dass ich weiterhin das Sagen habe. Das ist leider eine Bedingung, kein Wunsch.


  Natürlich. Das ist … kein Problem.


  Und noch etwas. Bevor wir richtig einsteigen, bitten die Zauberer, die ich vertrete, um einen kleinen Gefallen. Einen Freundschaftsdienst.


  Und der wäre?


  Sie haben alle mitbekommen, was passiert ist, als die Diablerie die Gesichtslosen zurückgebracht hat. Sie haben von dem Mädchen gehört, Walküre Unruh, und wie sie mit dem Zepter der Urväter zwei unserer Götter getötet hat. Meine Leute sind der Ansicht, dass man sie nicht ungestraft davonkommen lassen darf.


  Was soll ich tun, Christoph?


  Sie umbringen.


  Sie steht unter dem Schutz von Skulduggery Pleasant. Du weißt, welch gefährliches Risiko …


  Sie ist die Gotteslästerung in Person, Eliza. Sie muss bestraft werden.


  Scorn überlegte, dann lächelte sie. Sehr gut. Unruh wird sterben. Und zufällig kenne ich auch genau die richtige Person für den Job.
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  Walküre versuchte, kein Geräusch zu machen, als sie durchs Fenster in ihr Zimmer kletterte. Ihr Spiegelbild setzte sich im Bett auf und schaute sie mit ihren braunen Augen an.


  Du bist verletzt, flüsterte es.


  Stimmt. Aber äußerlich habe ich nur blaue Flecken und Schnittwunden. Die psychische Seite dagegen sieht ganz anders aus. Warte, bis du dich erinnerst, was mir heute Abend passiert ist. Achte besonders auf Jerry Houlihan. Den vergisst du so schnell nicht wieder, glaub mir. Und wie ist es hier gelaufen?


  Das Spiegelbild stand auf, als Walküre sich auszog. Ich habe ein paar ereignislose Tage hinter mir, berichtete es. Das Aufregendste war eine einstündige Gardinenpredigt des Rektors, dass wir die Schule ernst nehmen sollen. Die Prüfungen nächstes Jahr kämen schneller als gedacht, meinte er.


  Nein, werden sie nicht. Walküre runzelte die Stirn. Sie kommen nächstes Jahr, genau zum angesetzten Zeitpunkt.


  Das Spiegelbild nickte. Das hab ich ihm auch gesagt. Ich glaube, mit der Logik hat er es nicht so. Jedenfalls sah er nicht besonders glücklich aus. Er hat mich zur Karriereberaterin geschickt, und die hat mich gefragt, was ich nach dem College machen will.


  Walküre verstaute ihre schwarzen Klamotten. Was hast du geantwortet?


  Dass ich Karriereberaterin werden möchte. Sie hat angefangen zu weinen und dann behauptet, ich würde mich über sie lustig machen. Ich habe ihr gesagt, sie sollte sich nach etwas anderem umschauen, wenn sie in ihrem Job nicht glücklich sei, und dass ich bereits jetzt bessere Arbeit in ihrem Job leisten würde als sie. Sie hat mich nachsitzen lassen.


  Walküre grinste. Du bringst mich in jede Menge Schwierigkeiten.


  Das Spiegelbild zuckte mit den Schultern. Sie sind ständig hinter uns her, dass wir unsere Bewerbungen fürs College ausfüllen. Um dem aus dem Weg zu gehen, kann ich mich nur vom Unterricht ausschließen lassen. Etwas Besseres ist mir bis jetzt nicht eingefallen. Hast du in den letzten Tagen eine Lösung für das Problem gefunden?


  Erstaunlicherweise nicht. Meine Leute erwarten, dass ich aufs College gehe, und ich will sie nicht enttäuschen, aber …


  Aber wie lange wirst du sie noch anlügen müssen?, fragte das Spiegelbild und sprach damit aus, was Walküre gedacht hatte.


  Ja. Es wäre schön, wenn ich ihnen die Stephanie präsentieren könnte, die sie haben wollen, während ich mich vom Acker mache und meine Walküre-Geschichte durchziehe. Aber machen wir uns nichts vor. Ich kann dich wahrscheinlich nicht ewig hierbehalten, oder?


  Es ist kein Spiegelbild bekannt, das länger im Einsatz war als ich. Dafür wurde ich nicht geschaffen.


  Ich weiß. Und ich hatte nie vor, so viel Zeit außerhalb dieses Lebens zu verbringen. Ich muss die Sache wieder in die Hand nehmen, meine beiden Leben zusammenbringen. Wenn ich mit der Schule fertig bin, packe ich es an. Glaubst du, du hältst es noch ein Jahr oder so aus?


  Warum nicht, antwortete das Spiegelbild. Ich habe mich in letzter Zeit nicht seltsam verhalten, und ich habe keine Erinnerungen oder Gedanken blockiert. Eine Zeit lang warst du ja ziemlich besorgt deshalb. Ich glaube, ich bin jetzt okay. Ich glaube, ich habe mich selbst repariert. Dazu kommt, dass wir viel besser miteinander klarkommen, du und ich.


  Na ja, meinte Walküre, wie könnte ich auch nicht mit mir klarkommen? Bin ich keine großartige Gesellschaft?


  Das Spiegelbild lächelte. Und ob.


  Vor allem seit ich Tanith und Fletcher nicht mehr habe.


  Oder China.


  Walküre musste lachen. Meine Güte, habe ich eigentlich überhaupt noch Freunde?


  Skulduggery, antwortete das Spiegelbild. Grässlich natürlich auch, obwohl du noch nie über etwas anderes mit ihm gesprochen hast als über Kleider und das Zusammenschlagen von Leuten. Und mich.


  Was kann sich ein Mädchen mehr wünschen?, erwiderte Walküre mit hochgezogenen Brauen. Das Spiegelbild schenkte ihr ein Lächeln und trat in den Spiegel. Walküre berührte das Glas und nahm die Erinnerung der letzten beiden Tage in sich auf. Das Spiegelbild in der Schule. Das Spiegelbild beim Abendbrot. Das Spiegelbild beim Spielen mit Walküres kleiner Schwester. Alles nette Erinnerungen. Alles unspektakuläre Erinnerungen. So ganz anders als die beiden Tage, die Walküre hinter sich hatte.


  Sie schaute auf die Uhr, als sie sich ins Bett legte. Fünf Uhr morgens. Das war zur Abwechslung ja mal richtig früh.


  Walküre erwachte, hielt die Augen aber geschlossen, da sie lieber noch eine Weile langsam durch die Dunkelheit schweben wollte. Sie liebte ihr Bett. Sie hatte schon in anderen Betten von unterschiedlicher Bequemlichkeit geschlafen, aber ihr eigenes in ihrem eigenen Zimmer war ihr bei Weitem das liebste. Wenn es größer gewesen wäre, ein wenig breiter, wäre es wahrscheinlich praktischer gewesen. Die Matratze war nicht so fest, wie sie es gern gehabt hätte, und eine Feder in Höhe ihrer Hüfte drohte sich bei jedem Umdrehen in sie hineinzubohren. Doch insgesamt gesehen war ihr Bett für einen guten Schlaf definitiv das beste.


  Walküre drehte sich auf den Rücken und öffnete endlich die Augen. Die Wand neben ihr ging schräg zur Decke hinauf. Als sie klein war, klebten dort jede Menge Pferdebilder. Die hatte sie jeden Morgen als Erstes gesehen. Sie zog ihren Fuß unter der Decke hervor und drückte ihn in dem Bereich an die Schräge, wo die Poster gehangen hatten. Jetzt war da nichts mehr. Keine Pferde. China Sorrows hatte irgendwann einmal davon gesprochen, dass sie mit ihr ausreiten wollte, und Walküre hatte sich darauf gefreut. Doch das war noch in der Zeit gewesen, bevor Eliza Scorn ihnen erzählt hatte, dass China etwas mit dem Tod von Skulduggerys Frau und Kind zu tun gehabt hatte. Diesen Zeitabschnitt hatte China selbst immer erfolgreich übersprungen.


  Träge griff Walküre nach ihrem Handy, um zu sehen, wie spät es war. Als das Display aufleuchtete, sprang sie fluchend aus dem Bett. Sie zog ihren Morgenmantel über, riss die Tür auf und stürmte die Treppe hinunter in die Küche, wo sie direkt das Müsli im Schrank ansteuerte.


  Guten Morgen, grüßte ihre Mutter. Sie fütterte gerade Alison.


  Ich komm zu spät!, erwiderte Walküre und holte die Milch aus dem Kühlschrank. Der Wecker hat nicht geklingelt! Warum hast du mich nicht geweckt?


  Oh, das hätte ich wahrscheinlich tun sollen. Ihre Mutter schob einen vollen Löffel Milchbrei in Alisons offenen Mund. Aber dann hat mich deine süße Schwester hier so abgelenkt und dann dein süßer Vater, und dann hab ich mein Spiegelbild im Toaster gesehen und war von meinem eigenen süßen Aussehen so abgelenkt, dass ich dich total vergessen habe. Ich bin eine schlechte Mutter. Eine ganz, ganz schlechte Mutter.


  Zum Bus schaffe ich es nicht mehr. Wärst du wohl in der Lage, mich zur Schule zu fahren?


  Ich habe doch noch meine Hausschuhe an.


  Walküre hob den Löffel, hielt aber auf halbem Weg zum Mund inne. Oder … noch besser … ich bleibe heute zu Hause. Lerne hier. Es stehen ein paar Tests an, für die ich noch etwas tun muss …


  Ich weiß nicht … Ihre Mutter schaute sie zweifelnd an. Zu Hause bleiben? Nicht in die Schule gehen? An einem Samstag nicht in die Schule gehen?


  Walküre ließ den Löffel in die Schüssel klatschen. Was?


  Ihre Mum grinste. Es ist Wochenende, Steph. Du darfst ausschlafen.


  Walküre schloss die Augen und zwickte sich in den Nasenrücken. Da hatte sie zwei Erinnerungsstränge, und keiner hielt es für nötig, sie über diese Tatsache zu informieren. Ich bin überarbeitet, stellte sie fest. Ich tue in der Schule zu viel. Ich muss mich mit dem Lernen beschränken, vielleicht sollte ich keine Hausaufgaben mehr machen. Jedenfalls sollte ich unbedingt zu einer Drei-Tage-Woche übergehen.


  Irgendwie sehe ich das alles nicht, meinte ihre Mum. Vielleicht solltest du stattdessen darauf achten, welchen Wochentag wir haben.


  Walküre runzelte die Stirn. Ich verstehe nicht, was das mit meiner Überlastung zu tun hat, murmelte sie und machte sich über ihr Frühstück her.


  Die Haustür ging auf, ihr Vater kam herein und stellte eine Einkaufstüte auf den Tisch. Der große Jäger und Sammler ist erfolgreich heimgekehrt, verkündete er. Ich bringe dem Frauenvolk Zeitungen, frische Milch und Brot. Die Zeitungen haben mir eine fröhliche Jagd beschert, aber Brot und Milch hatten von Anfang an keine Chance.


  Gut gemacht, mein Lieber, lobte Walküres Mutter.


  Ihr Vater setzte sich. Außerdem habe ich einen neuen Freund für Stephanie gefunden.


  Walküre verschluckte sich an ihrem Müsli, und ihre Mutter hob mit einem Ruck den Kopf. Du hast was gefunden?


  Ich weiß, ihr seid beeindruckt, meinte er. Ihr schickt mich Brot holen, und ich komme mit einem jungen Mann zurück. Na ja, nicht wortwörtlich. Das wäre zu abgedreht. Selbst für mich.


  Dad. Walküre musste husten. Was hast du getan?


  Ich habe im Laden Tommy Boyle getroffen. Du kennst doch Tommy Boyle, nicht wahr? Ungefähr in meinem Alter? Sandfarbenes Haar, etwas kleiner als ich? Er trägt immer diese Poloshirts. Du kennst ihn bestimmt. Du hast ihn hier schon gesehen. Ursprünglich kommt er aus Navan und spricht auch den dortigen Dialekt. Er ist mit dieser Frau mit den braunen Haaren verheiratet, die immer diese Schuhe anhat. Du kennst ihn.


  Ich habe keine Ahnung, von wem du sprichst.


  Doch, du weißt es. Ihr Dad ließ sich nicht beirren. Er hat sandfarbenes Haar.


  Dad, ich habe keine Ahnung.


  Doch. Ich weiß nicht, wie ich ihn sonst beschreiben soll. Melissa, wie würdest du ihn bitte beschreiben?


  Walküres Mutter fütterte Alison den nächsten Löffel Brei. Er hat nur einen Arm.


  Ach ja, die Sache mit dem Arm.


  Walküre schaute ihren Vater an. Warum hast du nicht einfach damit angefangen? Das wäre doch das Offensichtlichste gewesen?


  Ihr Dad schien verwirrt. Aber er hat wirklich sandfarbenes Haar und trägt ständig diese Poloshirts. Er hat sie dauernd an, egal bei welchem Wetter.


  Walküre lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Okay, dann ist das also Tommy Boyle. Ich hab ihn schon in der Stadt gesehen. Und? Was hat das mit einem Freund für mich zu tun?


  Sein Sohn. Er heißt Aaron. Sehr netter Kerl. Er ist in deinem Alter. Tommy hat mir erzählt, dass Aaron noch nie eine Freundin hatte. Darauf hab ich gesagt, er sollte mal was mit dir unternehmen, und deshalb kommt Tommy mit ihm rüber und stellt ihn dir vor.


  Oh, Desmond, stöhnte Walküres Mum. Oh, Desmond, nein.


  Was ist? Was ist falsch daran? Wir arrangieren nicht ihre Ehe, wir stellen sie nur einander vor. Vielleicht mögen sie sich ja.


  Du gehst jetzt ans Telefon und bläst die Sache ab, verlangte Walküre.


  Das geht nicht, Steph. Das wäre unhöflich. Lass den Jungen herkommen. Plaudere mit ihm. Ganz zwanglos.


  Dahinter steckt eine ganze Menge Zwang, Dad. Haufenweise Zwang! Dass du das getan hast  ich fasse es nicht!


  Er verschränkte die Arme. Ich verstehe überhaupt nicht, weshalb ihr beide euch so aufregt. Ich dachte, du würdest dich freuen. Seit Fletcher hast du keinen Freund mehr gehabt, da mussten wir doch jeden Tag damit rechnen, dass du mit einem fremden Kerl am Arm hier hereinspazierst und ‚Hey, Dad, Hey, Mum, das ist mein neuer Freund sagst. Und dann müssten wir ihn kennenlernen und uns an ihn gewöhnen und herausfinden, ob er in Ordnung ist. Wer kann schon wissen, mit was für einem Typen du hier aufkreuzt? Fletcher war älter als du, also ist der nächste wahrscheinlich noch älter, hat Tattoos oder Piercings oder fährt Motorrad oder so etwas. Ich will nicht, dass du mit einem zwischen zwanzig und dreißig ausgehst. Dazu bist du zu jung. Ich habe Aaron Boyle getroffen, und er ist ein netter Junge, Stephanie. Er ist still und höflich und gehört zu der Sorte Jungs, bei der ich mir keine Sorgen zu machen brauchte. Bei deinem ganzen Selbstverteidigungskram könntest du ihm wahrscheinlich das Kreuz brechen.


  Ruf Tommy an, sagte Walküre, und blas die Sache ab.


  Ach, Steph …


  Des, begann ihre Mum, ich weiß, dass du das tust, weil du Stephanie liebst und willst, dass alle ihre Freunde sie mit Respekt behandeln, aber darauf haben wir keinen Einfluss. Wir müssen unserer Tochter einfach eine gute Menschenkenntnis zutrauen.


  In Walküres Kopf tauchte Caelans Bild auf, und sie schlug es mit einem dicken mentalen Stock weg.


  Aber Aaron ist ein wunderbarer Junge, jammerte ihr Dad. Und ich kann Tommy nicht anrufen. Ich kann es einfach nicht. Ich weiß seine Nummer nicht.


  Ich rede nicht mehr mit dir, bis du abgesagt hast, erklärte ihm Walküre und machte sich wieder über ihr Frühstück her.


  Ihr Vater ließ die Schultern hängen. Aber was ist, wenn ich da rübergehe, und Aaron öffnet die Tür? Dann muss ich ihm ins Gesicht sagen, dass meine wunderschöne Tochter nichts mit ihm zu schaffen haben will. Eine zarte Seele wie seine würde daran zugrunde gehen.


  Das hättest du dir vorher überlegen sollen, meinte Melissa. Und solange das nicht aus der Welt ist, rede auch ich nicht mehr mit dir.


  Er schaute seine Frau mit flehendem Blick an, doch sie ignorierte ihn und konzentrierte sich auf Alison. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Walküres Schwester leise vor sich hin gebrabbelt, doch jetzt schwieg selbst sie. Das gab den Ausschlag. Walküres Vater stand auf.


  Und dann läutete es an der Tür.


  Nein, sagte Walküre.


  Ah. Ihr Vater schaute auf die Uhr. Er ist ein bisschen früh dran.


  Walküre sprang auf. Du hast ihnen gesagt, sie sollen heute Morgen vorbeikommen?


  Tommy hat heute Nachmittag keine Zeit. Ich dachte, es sei das Beste. Was soll ich denn jetzt machen? Ihnen sagen, dass sie gehen sollen?


  Ja! Sag ihnen, dass ich zum Reiten gegangen bin oder so.


  Du bist seit Jahren nicht mehr geritten.


  Das wissen sie doch nicht!


  Aaron wird sehr enttäuscht sein.


  Dad!


  Er ging zu Haustür, Walküre hörte eine gemurmelte Unterhaltung, dann kam ihr Dad an den Küchentisch zurück. Ich hoffe, du bist jetzt zufrieden. Ich habe gerade einen Jungen und seinen Vater weggeschickt, und sie waren beide sehr enttäuscht.


  Das ließ sich nun mal nicht vermeiden. Hast du ihnen gesagt, ich sei beim Reiten?


  Nein, ich wusste nicht, wie ich das glaubhaft rüberbringen sollte. Ich habe einfach gesagt, du hättest Durchfall.


  Walküre schloss die Augen. Mum?


  Ja, Steph?


  Bringst du ihn für mich um?


  Mit Vergnügen, Liebes.


  Walküre ging nach oben. Sie checkte ihr Handy nach Nachrichten, dann stellte sie sich unter die Dusche. Unter dem Wasserstrahl schloss sie die Augen. Es war jetzt zwölf Monate her, dass sie und Fletcher Schluss gemacht hatten. Die Trennung hatte ihr nicht gerade das Herz gebrochen, da sie diejenige gewesen war, die ihn in die Wüste geschickt hatte. In den Wochen danach hatte sie jedoch ziemlich überrascht festgestellt, dass sie ihn vermisste. Ihr fehlten die ganz offensichtlichen Vorteile, die ein Freund so mit sich brachte, aber noch viel mehr vermisste sie seine Freundschaft an sich.


  Um diese Zeit herum hatte ihr Spiegelbild jedoch wieder richtig funktioniert und sich ordnungsgemäß verhalten, und Walküre sah so langsam andere Vorzüge in seinem weiteren Verbleib. Einer lag einfach darin, dass sie jemanden zum Reden hatte, jemanden, vor dem sie nichts verbergen musste, ja, nichts verbergen konnte. In gewisser Weise war das befreiend.


  Es konnte aber auch lästig sein. Es gab Dinge, über die Walküre nicht nachdenken wollte, über die sie nicht reden wollte und die sie nicht einmal vor sich selbst zugeben wollte. Dinge wie Darquise und was für ein tolles Gefühl es war, ihr die Kontrolle zu überlassen. Aber das Spiegelbild kannte kein Schamgefühl und redete deshalb ohne jede Angst, bis Walküre ihm sagte, es solle den Mund halten. Was es sofort, und ohne beleidigt zu sein, tat.


  Walküre trocknete sich ab und ging mit dem zusammengeknüllten Morgenmantel in der Hand in ihr Zimmer, während unten ihre Mutter weiter mit ihrem Vater schimpfte. Sie berührte den Spiegel, und das Spiegelbild trat lächelnd heraus. Walküre wusste, dass es kein echtes Lächeln war, dass das Spiegelbild sich nicht wirklich freute. Es tat einfach das, wozu es gemacht war, nämlich so zu tun, als ob, und deshalb machte es ihr nicht allzu viel aus.


  Du Arme, sagte das Spiegelbild. Dein Vater ist aber auch einer.


  Das kannst du laut sagen. Walküre zog sich an. Er lebt definitiv nicht in derselben Welt wie wir. Sie schlüpfte in ihre Stiefel und schloss den Reißverschluss ihrer Jacke. Fertig. Wie sehe ich aus?


  Fantastisch.


  Du bist nicht etwa parteiisch?


  Das kann gut sein, trotzdem siehst du fantastisch aus.


  Walküre lachte und sprang aus dem Fenster.
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  Roarhaven lag neben einem dunklen, stehenden See und war umgeben von Ödland mit störrischem Unkraut und toten Bäumen. In Roarhaven wuchs nichts. Nie hörte man einen Vogel singen.


  Das Sanktuarium kauerte am Stadtrand, ein niedriges, rundes Gebäude, das aussah wie eine verrostete Radkappe, die ein vorbeifahrendes Auto verloren hatte und die hier liegen geblieben war. Der Bau ging fünf Stockwerke weit in die Erde hinein und war von Tunneln und Geheimgängen durchzogen. Alles war dunkel und feucht und roch irgendwie modrig. Im dritten Untergeschoss befand sich ein großer Raum voller Schränke, und genau dort wollten Walküre und Skulduggery versuchen, etwas über diesen Argeddion herauszufinden, von dem der Werwolf geträumt hatte.


  Ich bin ja so aufgeregt, verkündete Walküre, als sie sich dem Raum näherten.


  Hör auf, dich zu beschweren.


  Endlich ein Grund, den legendären Magischen Saal der Mystischen Schränke aufzusuchen.


  Skulduggery schaute sie an. Kein Mensch nennt sie so.


  Eine Chance, Millionen Akten durchzusehen und wirklich einmal gute, altmodische Detektivarbeit zu verrichten. Da wird der Job so richtig glamourös. Da laufe ich zur Höchstform auf.


  Deinen Sarkasmus kannst du dir schenken. Ihr Begleiter betrat den Raum als Erster, und sie gingen an den Schrankreihen entlang.


  Walküre seufzte. Wäre es nicht einfacher, das alles in einem Computer zu haben? Das würde zumindest schon mal ein bisschen Platz sparen.


  Computer können abstürzen, antwortete Skulduggery. Und Hacker können sich Zugriff auf elektronische Information verschaffen. Manchmal ist die Hardcopy die bessere Lösung.


  Aber das sind doch ganze Berge, jammerte sie. Bitte sag mir, dass es irgendein cooles magisches Suchsystem gibt, über das der Name, den wir suchen, uns plötzlich anspringt.


  Das gibt es, versicherte ihr Skulduggery. Man nennt es alphabetische Ordnung. Er öffnete einen Aktenschrank, ließ den Blick über die Ordner wandern und öffnete den nächsten.


  Walküre überlegte, ob sie helfen sollte, entschied sich dann jedoch dagegen. Wahrscheinlich würde sie nur stören. Stellt Argeddion wirklich ein Problem dar?, fragte sie.


  Du siehst also kein Problem in dem, was sich in letzter Zeit zugetragen hat?


  Sie zuckte mit den Schultern. Es war lästig und tragisch, weil Menschen verletzt und getötet wurden. Aber wenn Argeddion wirklich Einfluss auf die Welt nehmen würde oder wenn dieses Sommer-des-Lichts-Dingens etwas Schlimmes wäre, hätten die Sensitiven doch schon etwas vorausgesehen  oder nicht?


  Sie sehen nicht alles, murmelte Skulduggery und schaute auf. Es ist vielmehr so, dass sie sehr wenig voraussehen. In der Vergangenheit haben sie gewaltige, weltverändernde Ereignisse verpasst. 1844 hatte ein Medium namens Etherische Editha  ja, sie hat sich diesen Namen selbst ausgesucht -eine Vision. Sie hat die Zukunft gesehen, Sonntag, den 28.


  Juni 1914. Erinnerst du dich, weshalb dieser Tag so bedeutungsvoll ist?


  Hat Irland an diesem Tag ein wichtiges Fußballspiel gewonnen?


  Du hast das in der Schule gelernt. Ich habe es auch im Zuge deines Trainings für unmittelbaren Personenschutz erwähnt.


  Oh, du meinst das mit Ferdie?


  Bitte nenn ihn nicht so.


  Dann eben Erzherzog Franz Ferdinand.


  Skulduggery wandte sich wieder den Aktenschränken zu. Weiter.


  Er wurde in Sarajewo ermordet. Es gab einen Anschlag mit einer Granate, die ihn nicht umgebracht, aber die Umstehenden verletzt hat. Auf dem Rückweg wollte er den Verletzten einen Besuch im Krankenhaus abstatten, wich von seiner geplanten Route ab und hat es prompt geschafft, sich wie der letzte Idiot umbringen zu lassen, was im Prinzip dann Auslöser für den Ersten Weltkrieg war. Die Etherische Editha hat also seine Ermordung vorausgesehen?


  Nein. In ihrer Vision sah sie eine Frau in Griechenland, die eine neue Art von Schuh erfinden sollte.


  Oh.


  Kein einziges Medium hat die Ermordung vorhergesehen. Sie hat die Welt verändert, und keiner hats gesehen.


  Und was war mit dem Schuh?


  Die Griechin hat den Schuh erfunden und wurde dann von einem Zug überrollt. Das hat Editha auch nicht gesehen.


  Sie war kein gutes Medium.


  Nein, war sie nicht, bestätigte er und durchsuchte den nächsten Schrank. Aber das kommt dabei heraus, wenn du dich auf Prophezeiungen verlässt, um zukünftige Bedrohungen zu erkennen. In neun von zehn Fällen erwischt es dich eiskalt. In eine solche Falle darfst du nicht tappen.


  Aber Medien haben das Erscheinen von Darquise vorausgesehen, und, schau mich an, hier bin ich.


  Du tust gerade so, als sei es eine sich selbst erfüllende Prophezeiung, als seist du nur Darquise, weil sie diese Vision von dir hatten. So war es nicht. Sich selbst erfüllende Prophezeiungen gibt es nicht. Zu der Bedrohung, die du als Darquise darstellst, kam es nicht aufgrund ihrer Visionen. Du hast deinen wahren Namen nicht durch eine Vision erfahren. Du hast deinen wahren Namen im Buch der Namen gelesen, und nachdem du zu einer Bedrohung geworden warst, haben ihre Visionen angefangen. Wenn ein Medium eine Vision hat, tritt das meist auch ein. Das Problem besteht darin, dass sie nicht alles sehen, was geschieht.


  Richtig.


  Du machst einen verwirrten Eindruck.


  Ich bin verwirrt. Der Todbringer …


  War eine wissenschaftliche Zwangsläufigkeit, keine Prophezeiung. Du bist nicht die Auserwählte, Walküre. Es gibt keine Auserwählte, gab nie eine und wird nie eine geben. Allein die Idee ist lächerlich. Du bist eine eigenständige Person, unabhängig und mit einem freien Willen.


  Aber wir haben Darquise gesehen. Wir haben gesehen, was sie tut.


  Wir haben eine mögliche Zukunft gesehen, und wenn wir richtig viel Pech haben, trifft diese Zukunftsversion ein. Aber du wirst die Welt nicht zerstören, nur weil Leute gesehen haben, wie du die Welt zerstörst. Du wirst die Welt aus eigener Veranlassung zerstören.


  Das tröstet mich jetzt ungemein.


  Das habe ich mitten im Satz auch gemerkt. Sorry. Skulduggery schloss den Schrank und trommelte mit den Fingern darauf. Nichts. Keine Akten über Argeddion, keine Notizen oder Querverweise auf den Sommer des Lichts. Wie ärgerlich. Wir sind den ganzen Weg hierhergekommen und haben jetzt nichts vorzuweisen. Was für eine überflüssige Aktion. Wir hätten uns irgendwo anders köstlich amüsieren können.


  Ja, eine echte Tragödie, okay, meinte Walküre, als sie sich auf den Rückweg machten. Vielleicht sollten wir einfach die Nachricht verbreiten, dass wir ihn suchen.


  Schon geschehen. Aber es kann Tage oder Wochen dauern, bis wir von jemandem etwas hören  falls ihn überhaupt jemand kennt.


  Sie stiegen die Treppe zum Erdgeschoss hinauf. Was glaubst du, haben die Medien vielleicht irgendwelche Informationen?, fragte sie. Vielleicht sollten wir mal bei Finbar vorbeischauen.


  Finbar ist kein Medium mehr, Walküre, das weißt du doch.


  Aber für uns würde er es bestimmt machen. Er mag uns.


  Ich bin sicher, er himmelt uns an, aber es ist ja nicht so, dass er seine Kräfte nicht einsetzen will. Er kann sie nicht mehr einsetzen. Als er von dem Restanten besessen war, hat dieser sein Gehirn überladen. Und das Gehirn ist etwas ganz Heikles. Wenn er es für die psychischen Verkehrswege zu öffnen versucht, kann es sein, er bekommt es nie mehr zurück. Außerdem habe ich bereits eine Sensitive auf seine Fährte gesetzt.


  Du warst ja wirklich fleißig.


  Er zuckte mit den Schultern. Was glaubst du denn, tue ich nachts, wenn du schläfst? Ich habe Cassandra Pharos gebeten, uns Bescheid zu geben, sobald sie etwas spürt.


  Walküres Lächeln schwand. Oh.


  Entdecke ich da eine gewisse Abneigung? Was hast du gegen Cassandra? Du hast sie nur ein Mal getroffen.


  Nichts, ich habe gar nichts gegen sie. Es ist nur so … Du erinnerst dich an den Traumflüsterer, den sie mir gegeben hat? Ich hab ihn verbrannt.


  Du hast was?


  Jetzt tu nicht so!, rief sie. Das Ding war total gruselig, und du weißt das! Ein paar Stöckchen, die zu einer kleinen Puppe zusammengebunden sind und dir nachts etwas zuflüstern? Wie kann man so etwas nicht verbrennen? Walküre beruhigte sich wieder. Ich habe jetzt ein Problem. Cassandra ist ein Medium und all das, und wenn sie mich wiedersieht, weiß sie sofort, was ich getan habe.


  Sie kann keine Gedanken lesen, Walküre.


  Meine schon. Ich weiß es einfach.


  Ich bin sicher, sie wird es verstehen.


  Ja, du glaubst das natürlich. Du hast keine Ahnung von Geschenken und was sie bedeuten. Das letzte Geschenk von dir war ein Stock.


  Du wolltest eine Waffe haben.


  Es war ein Stock.


  Mit einer Schleife dran.


  Es war ein Stock.


  Ich dachte, der Stock hätte dir gefallen. Du hast gelacht.


  Ich habe gelacht, weil ich dachte, der Stock sei ein Witz und du würdest mir gleich mein richtiges Geschenk überreichen. Aber dann bist du nach Hause gegangen, und ich stand da mit einem blöden Stock mit einer blöden Schleife dran.


  Du brauchst dich nicht so überschwänglich zu bedanken. Skulduggery blieb stehen und drehte den Kopf. Hörst du das?


  Was?


  Er antwortete nicht, schlug nur eine andere Richtung ein, und sie folgte ihm. Irgendwann hörte auch Walküre das rhythmische Klatschen von Fäusten auf Leder. Der Raum, den sie betraten, war leer bis auf einen Sandsack, der von der Decke hing. Grässlich Schneider tänzelte um ihn herum. Er trug lediglich eine Jogginghose, und der Schweiß lief ihm über die Narben, als er dem Sandsack so zusetzte, dass dieser den Tag seiner Fertigstellung verfluchte. Sie beobachteten ihn, bis er sie bemerkte. In schneller Folge drosch er noch ein paar Mal auf den Sack und trat dann schwer atmend zurück.


  Hallo, Befehlsempfänger, keuchte er.


  Ältester Schneider, erwiderte Skulduggery und lehnte sich an den Türrahmen. Hat dieser Sack dich mit irgendwas geärgert?


  Grässlich trocknete sich mit einem Handtuch das Gesicht ab. Er hat sich über die Wahl meiner Freunde lustig gemacht.


  Aha, dann hast du also unsere Ehre verteidigt.


  Eigentlich wollte ich, dass er das Maul hält, bevor jemand vorbeikommt. Ich bin ein angesehenes Mitglied des Ältestenrates  ausgeschlossen, dass mich jemand dabei erwischt, wie ich von großen Sandsäcken einen Rat annehme.


  Skulduggery zuckte mit den Schultern. Das könnte wirklich einen falschen Eindruck vermitteln.


  Wie ich gehört habe, sucht ihr nach jemandem namens Argeddion. Hat sich da schon was getan?, erkundigte sich Grässlich.


  Bis jetzt nicht.


  Habt ihr eine Ahnung, was er mit alldem zu tun hat? Die Internationale Gemeinschaft macht ganz schön Druck. Wir sollen die Sache endlich aus der Welt schaffen.


  Sagt das der hohe Besuch von gestern Abend?, fragte Walküre.


  Grässlich schaute sie an. Das war eine offizielle Angelegenheit des Sanktuariums. Tut mir leid, aber darüber kann ich mit euch nicht reden. Ich darf zum Beispiel nicht sagen, dass Quintin Strom als Vertreter des Obersten Rates hier aufgetaucht ist, gewählt von einem ganzen Konglomerat anderer Räte rund um den Globus, damit er ihre Sorge bezüglich irischer Sicherheitsfragen zum Ausdruck bringt.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Einfach nur um ihre Sorge zum Ausdruck zu bringen?


  Oh ja, erwiderte Grässlich. Er hat uns versichert, dass er einzig und allein zu diesem Zweck hergekommen sei. Und bitte ignoriert die Tatsache, dass er eine kleine Armee von Magiern als Bodyguards mitgebracht hat, eine Armee, die auf einen entsprechenden Befehl hin sofort losschlagen kann. Oder dass wir genau eine Woche Zeit haben, um die Sache mit den Sterblichen zu klären, sonst passiert etwas nicht näher Beschriebenes.


  Ah, murmelte Skulduggery, eine nicht näher beschriebene Drohung. Die schlimmste Sorte.


  In der Tat, bestätigte Grässlich. Gott sei Dank sind wir alle Freunde, mehr kann ich dazu nicht sagen. Ein misstrauischerer Mensch als ich könnte bei all den ausländischen Agenten, die sich hier herumdrücken, einen Verfolgungswahn entwickeln. Vor allem da die meisten unserer eigenen Leute im ganzen Land verteilt sind und versuchen, diesen Ausbruch magischer Kräfte in Schach zu halten. Wenn es dem Obersten Rat einfallen würde, uns anzugreifen, wären wir völlig schutzlos.


  Dann ist es ja wirklich gut, dass wir alle Freunde sind, knurrte Skulduggery.


  Du sagst es. Deshalb steht das Auffinden dieses Argeddion plötzlich ganz weit oben auf unserer To-do-Liste, und zwar so schnell wie möglich.


  Dann suchen wir weiter, versprach Skulduggery. Oh, hast du das Jackett gesehen, das ich dir zum Flicken vorbeigebracht habe?


  Grässlich legte die Stirn in Falten. Habe ich dir nicht gesagt, dass du auf diesen Anzug ganz besonders aufpassen sollst? Du weißt, dass ich auf meine Arbeit an diesem Anzug wirklich stolz bin. Und was tust du? Trägst ihn, wenn du auf Werwolf-Jagd gehst.


  Ich wollte dir damit nur helfen, Grässlich. Ich fürchte nämlich, dass dieser Job dich um die einfachen Freuden des Schneiderns bringt. Und die brauchst du, um deinen Wurzeln treu bleiben zu können.


  Du bist ja so fürsorglich.


  Skulduggery lüpfte seinen Hut. Immer an die anderen denken, so bin ich nun mal.


  Sie verabschiedeten sich von Grässlich und gingen zum Ausgang. Walküre kaute zuerst kurz auf ihrer Lippe herum, bevor sie fragte: Sind wir in Gefahr?


  Permanent, erwiderte Skulduggery.


  Ich meine durch den Obersten Rat.


  Er schaute sie an. Warum sollte der eine Gefahr für uns darstellen?


  Ravel hat letztes Jahr mal so etwas angedeutet. Falls die anderen Sanktuarien die Führung übernehmen wollten, wären wir zwei die Ersten, die sie umbringen.


  Ach ja, wegen unserem wunderbaren Hang zum Ärgermachen.


  Und? Sind wir in Gefahr?


  Sie gingen an einem Sensenträger vorbei, der Wache stand. Ganz ehrlich, ich weiß es nicht, gab Skulduggery zu. Wenn sie die Führung übernehmen wollen, und ich bin sicher, dass sie das wollen, haben sie verschiedene Möglichkeiten, es anzugehen. Hätten sie sich für eine feindliche Übernahme entschieden, wäre eine ihrer ersten Maßnahmen gewesen, uns umzubringen, keine Frage. Doch der Weg, den sie anscheinend eingeschlagen haben, ist wesentlich heimtückischer. Sie gehen mit Logik und Vernunft gegen uns vor. Die Teufel.


  Aber dass sie die Führung übernehmen wollen, ist sicher?


  Das wollen sie schon seit geraumer Zeit.


  Walküre sprach leise, damit vorbeigehende Zauberer sie nicht verstanden. Glaubst du, sie stehen hinter dieser Argeddion-Geschichte? Falls sie nach einem Grund gesucht hätten, um ihre Nase in unsere Angelegenheiten stecken zu können, wären Sterbliche mit magischen Kräften eine super Idee.


  Eher nicht. Die sind viel zu schwer zu kontrollieren. Ein Fehler, und die Welt weiß, dass es Magie gibt. Ein solches Risiko würden sie nie eingehen. Nein, ich glaube, sie tun das, was jede gute Invasionstruppe tut. Sie nutzen einfach eine offensichtliche Schwäche aus.


  Glaubst du, es kommt zum Krieg?


  Ich hoffe nicht. In einem Krieg kommt nicht unbedingt meine beste Seite zum Vorschein.


  Detektive Pleasant und Unruh.


  Sie drehten sich um und sahen den Sanktuariumsverwalter auf sich zukommen.


  Da ist eine Frau, die euch sprechen will, meldete Tippstaff, eine Greta Dappel. Sie behauptet, die von euch gesuchte Person zu kennen.


  Walküre hob eine Augenbraue. Sie kennt Argeddion?


  Ob sie ihn kennt? Wenn es stimmt, was sie sagt, ist sie mal mit ihm gegangen.
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  Greta Dappel war alt. Walküre hatte oft mit alten Leuten zu tun  Skulduggery zum Beispiel war über vierhundert Jahre alt , doch sie begegnete selten jemandem, der alt aussah. Greta trug ihr weißes Haar in einem Knoten. Sie war klein und zierlich und vermittelte den Eindruck, als hätte man sie zu lange in der Sonne stehen lassen. Sie saß im Verhörzimmer und hatte die Hände über ihrer Handtasche gefaltet. Als sie eintraten, lächelte sie.


  Miss Dappel, begrüßte Skulduggery sie, vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Uns wurde gesagt, Sie kennen einen Mann namens Argeddion. Ist das richtig?


  Ja, das ist richtig, bestätigte Greta, obwohl er Waiden DEssai hieß, als ich ihm zum ersten Mal begegnet bin. Ein so liebenswerter Mensch. Er hatte die freundlichsten Augen, die ich je gesehen habe. Eines Sommers haben wir uns verliebt. Es war die Art Liebe, die man festhalten muss. Aber ich habs nicht getan, weil ich jung war und es nicht besser wusste. Nie habe ich etwas mehr bereut.


  Waiden DEssai, murmelte Skulduggery. Ich wüsste nicht, dass ich den Namen schon einmal gehört hätte.


  Das wundert mich nicht, Detektiv. Haben Sie es nicht meist mit Kriminellen oder Terroristen oder Querulanten zu tun? Waiden war das alles nicht. Er war Pazifist. Er war so sanft, nie hätte er einem anderen Lebewesen etwas zuleide tun können. Das habe ich am meisten an ihm geliebt. Er hat an das Gute im Menschen geglaubt. Deshalb wurde er wahrscheinlich auch umgebracht.


  Walküre runzelte die Stirn. Er ist tot?


  Natürlich ist er tot. Ist das nicht der Grund, weshalb Sie mit Leuten reden wollen, die ihn gekannt haben? Um den Mord an ihm aufzuklären?


  Genau so ist es, bestätigte Skulduggery. Wir wollen Gerechtigkeit. Sagen Sie uns, was Sie wissen.


  Ich war nie besonders gut in Magie, gab Greta zu. Diese Woche werde ich zweihundert Jahre alt und sehe aus wie hundert. Meine Magie hat nie ausgereicht, um den Alterungsprozess sichtbar zu verlangsamen. Nicht dass ich einen Grund zu klagen hätte. Ich habe doppelt so lang gelebt, wie ich hätte sollen, und dafür bin ich dankbar. Aber Waiden war gut in Magie, und er liebte sie. Allerdings hat er sie nicht auf negative Art genutzt. Er wurde nicht so wie manch andere Leute  er hat nicht die Macht geliebt, sondern einfach nur die Magie. Für ihn war sie das Allerschönste auf der Welt. Na ja, eigentlich hat er gesagt, ich sei das Allerschönste auf der Welt, aber die Magie kam gleich an zweiter Stelle. Sie kicherte, und Walküre lächelte.


  Wenn wir nicht zusammen waren, fuhr Greta fort, hat er sich weitergebildet. Gelesen. Recherchiert. Geforscht. Er ging auf Visionssuche, wollte Antworten. Er wollte die Quelle der Magie finden  woher sie kommt, wie sie funktioniert. Waiden wollte wissen, weshalb Irland eine Wiege der Magie ist, genau wie Australien und Afrika. Er wollte wissen, ob es noch andere, bisher unbekannte Wiegen der Magie gibt. Ach, was hat er nicht alles entdeckt. Welche Geheimnisse gelüftet!


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Hat er Ihnen zufällig ein paar dieser Geheimnisse verraten?


  Greta lachte. Ein paar schon. Aber es steht mir nicht zu, sie auszuplaudern. Er hat die Antworten nach jahrelangem Forschen gefunden  Sie werden mir verzeihen, wenn ich seine Errungenschaften nicht schmälere, indem ich sie einfach hinausposaune.


  Ärgerlich, befand Skulduggery, aber vollkommen verständlich. Fahren Sie fort.


  Danke. Mit an oberster Stelle stand Waldens Überzeugung, dass unsere wahren Namen nicht die eigentliche Quelle unserer magischen Kräfte sind, sondern dass sie direkt mit dieser Quelle verbunden sind. Die Magie fließt durch sie hindurch.


  Und wo hat sie ihren Ursprung?


  So sehr ins Detail ist er nie gegangen, tut mir leid. Er sprach von der Quelle als einem Ort, hat aber nie erklärt, wie er in seine Theorie passt. Wahrscheinlich hätte er es getan, wenn ich nachgefragt oder auch nur so getan hätte, als verstünde ich das, was ihn so fasziniert hat. Aber wie gesagt, ich war jung und mit meinen Gedanken anderswo.


  Seinen wahren Namen zu erfahren, wurde zu einer Obsession. Seine gesamte Energie hat er darauf verwendet. Eine Visionssuche nach der anderen. Er hat sich von der Welt zurückgezogen. Hat sich von mir zurückgezogen. Heute weiß ich, dass ich es nicht hätte zulassen dürfen, dass ich ihn nicht hätte gehen lassen dürfen, aber … ich habe es zugelassen. Er hat sich immer weiter entfernt, und ich bin gegangen. Wahrscheinlich hat er erst nach ein paar Wochen gemerkt, dass ich weg war.


  Argeddion war also Waldens wahrer Name, fasste Skulduggery gedehnt zusammen. Walküres Mund wurde trocken. Argeddion war wie sie  ein Zauberer, der seinen wahren Namen kannte. Das Gefährlichste überhaupt.


  Greta nickte. Ein fahr nachdem ich ihn verlassen hatte, hat er sich wieder gemeldet. Er erzählte mir, dass er ihn endlich gefunden hätte, dass er jetzt Argeddion sei und alle Antworten vor ihm ausgebreitet lägen. Doch außer dem neuen Namen hatte sich noch etwas verändert. Er war nicht mehr der Besessene, den ich verlassen hatte. Er hatte einen neuen Namen, war aber wieder der Alte. Ich war voller Freude und glücklich, dass er wieder der liebenswürdige Mensch von früher war, aber ganz wohl war mir dennoch nicht. Nur eine Handvoll Leute hatten je ihren wahren Namen herausgefunden. Ich wusste nicht, was geschehen würde, was aus ihm werden würde. Ich war nicht … Bitte verstehen Sie mich richtig, ich hatte keine Angst vor ihm, aber ich hatte Angst vor dem, was es bedeuten könnte.


  Greta schwieg einen Augenblick, und als sie weitersprach, schwang Trauer in ihrer Stimme mit. Ich war nicht die Einzige, die so empfand. Irgendwann hörten sie, was geschehen war, und kamen zu mir und stellten Fragen.


  Walküre runzelte die Stirn. Sie?


  Zauberer. Sie kamen zu viert, drei Männer und eine Frau, aber ich erinnere mich nur an einen Namen, den des Anführers  Tyren Lament. Die Frau war eine Sensitive. Lament behauptete, sie hätte eine Zukunftsvision gehabt oder irgend so einen Quatsch. Ich sage es ganz ehrlich: Solchen Leuten habe ich nie über den Weg getraut.


  Aber diese Sensitive hat eine Zukunft gesehen, in der Waiden etwas Schlimmes getan hat?, hakte Skulduggery nach.


  Greta war die Frage offensichtlich unangenehm. Das war alles Unsinn, was sie gesehen hat. Waiden DEssai war Pazifist. Seine Mutter starb einen gewaltsamen Tod, als er noch ein kleiner Junge war, und das hat ihn geprägt. Er konnte niemandem etwas zuleide tun. Doch diese Sensitive, dieses Medium, hatte einen kleinen Albtraum von Gewalt und Tod und Leid, und Waiden sollte das alles verursachen. Nachdem sie wieder weg waren, habe ich Waiden angerufen und ihm gesagt, dass sie nach ihm suchen würden. Er hat mich beruhigt, ich brauchte mir keine Sorgen zu machen, er würde alles erklären, und sie würden verstehen, dass er keine Gefahr darstellt. Seither habe ich nicht mehr mit ihm gesprochen.


  Sie glauben, die vier haben ihn umgebracht?


  Oh ja. Können Sie sie festnehmen?


  Tyren Lament verschwand vor dreißig Jahren, erwiderte Skulduggery. Falls Waiden tatsächlich tot ist, war er wohl nicht der Einzige, der an dem Tag starb.


  Wenn sie gestorben sind, dann von eigener Hand, beharrte Greta. Waiden würde nie jemandem etwas tun.


  Vielleicht nicht direkt, meinte Skulduggery. Aber wir hatten es in letzter Zeit mit einer Menge unerklärlicher Phänomene zu tun, wo Leute verletzt und getötet wurden  und jemand namens Argeddion scheint dahinterzustecken.


  Moment. Sie glauben, mein Waiden sei noch am Leben? Nein. Tut mir leid, aber das ist ausgeschlossen. Falls Waiden noch lebte, hätte er längst mit mir Kontakt aufgenommen. Er ist tot. Das weiß ich genau.


  Und theoretisch würde das ausreichen, um ihn handlungsunfähig zu machen, erwiderte Skulduggery. Aber bei unserer Art von Arbeit ist der Tod selten ein Hindernis.


  


  Der Ältestenrat war noch nie schneller zusammengetreten. Sie hatten alles stehen und liegen lassen und waren sofort zu Skulduggery und Walküre in den Thronsaal geeilt. Ravel und Misty trugen ihre Amtsroben, doch Grässlich kam direkt aus der Dusche und saß mit aufgerollten Hemdsärmeln da. Skulduggery informierte sie über das, was Greta Dappel ihnen erzählt hatte.


  Du glaubst also, Argeddion lebt noch und versteckt sich nur irgendwo?, fragte Ravel. Seit er seinen wahren Namen kennt, besitzt er unvorstellbare Kräfte, kann sich in anderer Leute Träume einloggen und ihnen magische Kräfte verleihen?


  So in etwa, antwortete Skulduggery.


  Hm, jetzt bin ich in einer Zwickmühle. Einerseits hört sich das so an, als kämen wir schnell voran, was wunderbar ist. Andererseits bedeutet es, dass da draußen ein Zauberer herumläuft, der uns alle mit einem Handstreich umbringen könnte … was meine Stimmung dann doch wieder etwas trübt. Ich gehe davon aus, dass Grässlich das Protokoll bereits unterlaufen und euch vom Obersten Rat und seiner Frist erzählt hat?


  Hat er, bestätigte Skulduggery.


  Dann wollen wir unser Augenmerk auf das Positive richten. Wir brauchen eine schnelle Lösung, damit wir sie wieder loswerden. Wenn ihr etwas von uns braucht, sagt es einfach.


  Deshalb sind wir hier, erwiderte Skulduggery. Wir brauchen Informationen über Tyren Lament.


  Ravel nickte. In Ordnung. Gut.


  Skulduggery wartete. Und?


  Und was?


  Was kannst du uns über ihn sagen?


  Ravel lachte. Ich? Ich habe ihn so gut gekannt wie du, also nicht besonders gut. Warum schaust du nicht in seiner Akte nach?


  Wir habens versucht. Seine Akte fehlt.


  Sie fehlt? Wie kommst du dann auf die Idee, dass ich etwas wissen könnte?


  Weil du der Großmagier bist, entgegnete Skulduggery. Du hast Zugriff auf die Journale der Ältesten.


  Oh. Oh ja, stimmt.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Du hast sie doch gelesen, nicht wahr? Ein Sitz im Rat wird unter anderem davon abhängig gemacht, dass man die Journale seiner Vorgänger gelesen hat.


  Ich wollte mich ja daranmachen. Wirklich, ich wollte damit anfangen, aber … Hör zu, Ältester zu sein, ist kein Zuckerschlecken, verteidigte sich Ravel. Ich schlafe kaum noch, hast du das gewusst? Ich gehe spät ins Bett und stehe früh auf. Jeden Tag bin ich in Sitzungen oder Vorgesprächen, oder ich mache dies und jenes. Ich würde mir liebend gerne ein paar Nachmittage freinehmen und diese Journale lesen, glaub mir. Die Gelegenheit, von dem Wissen früherer Älterer profitieren zu können … Es wäre mir eine Ehre, und ich freue mich darauf.


  Skulduggery nickte. Es sind dreihundertundvierundvierzig Journale.


  Ravel wurde blass. Im Ernst?


  Alles dicke, in Leder gebundene Schinken, alle tausend Seiten lang, einzeilig geschrieben.


  Gütiger Himmel.


  Das wird mehr als ein paar Nachmittage dauern, bis du damit durch bist.


  Sieht ganz so aus. Ravel machte ein finsteres Gesicht. Okay, du hast mich ertappt. Ich hab die verstaubten alten Protokolle nicht gelesen. Na und? Irgendwann mach ich es schon noch. Grässlich, du hast sie gelesen. Was kannst du uns über Lament sagen?


  Hm, machte Grässlich.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Du nicht auch.


  Eines liegt auf meinem Nachttisch, versicherte Grässlich rasch. Ich hab angefangen zu lesen, wirklich. Aber es war entsetzlich langweilig. In jedem Satz ‚fürwahr und ‚wahrlich und ‚sogleich. Haben wir echt so gesprochen?


  Dann hat also niemand die Journale gelesen, stellte Skulduggery fest. Das wolltet ihr mir damit doch sagen, oder?


  Ravel und Grässlich senkten betreten den Blick. Schließlich meldete sich Madam Misty zu Wort.


  Ich habe sie gelesen.


  Ravel schaute erschrocken auf. Tatsächlich? Und du hast sie nicht … langweilig gefunden?


  Ich finde vieles langweilig, antwortete Misty. Das bedeutet aber nicht, dass ich meine Pflichten vernachlässige.


  Schön. Gut, erwiderte Skulduggery. Und was kannst du uns dazu sagen?


  Madam Misty betrachtete ihn durch ihren Schleier. Nichts.


  Lament kam nicht darin vor?


  Er kam darin vor, aber ich darf dir nicht sagen, in welchem Zusammenhang. Nur Älteste dürfen wissen, was in diesen Journalen steht.


  Skulduggery und Walküre können wir es sagen, befand Ravel.


  Nein. Können wir nicht.


  Grässlich beugte sich vor, um Misty besser anschauen zu können. Doch, das können wir. Sie haben sich das Recht verdient.


  Diese Entscheidung steht uns nicht zu, widersprach Misty. Es ist ein Gesetz.


  Dann brechen wir das Gesetz, bestimmte Ravel. Heute wird das Gesetz gebrochen. Ich bin der Großmagier, ich verfüge es. Das Gesetz ist außer Kraft gesetzt. Also sag ihnen jetzt, was in den Journalen steht.


  Wenn wir die Gesetze ändern wollen, müssen wir abstimmen. Das Ergebnis muss nicht einstimmig sein, die einfache Mehrheit genügt.


  Grässlich seufzte. Da du genau weißt, wie Ravel und ich abstimmen, erwartet dich eine Zwei-zu-eins-Mehrheit. Worin liegt der Sinn?


  So steht es in der Satzung, Ältester Schneider.


  Schön. Wer dafür ist, dass Skulduggery und Walküre hören dürfen, was in den Journalen steht, hebe bitte die Hand. Grässlich und Ravel hoben die Hand. Da hast du es, zwei gegen eine. Wir haben gewonnen. Wenn du jetzt bitte so freundlich wärst  was stand über Lament in den Journalen?


  Tyren Lament war unter Meritorius Detektiv, begann Misty, als Spezialist für Wissenschaftsmagie.


  So viel weiß ich auch, warf Skulduggery ein.


  Es gab noch andere, aber ihre Namen wurden nicht erwähnt. Und auch nie eine konkrete Zahl. Lament und seine Kollegen waren eine Gruppe von Spezialisten mit dem Auftrag, globale Bedrohungen möglichst unauffällig aus der Welt zu schaffen. Meritorius und die Ältesten hatten eine sehr hohe Meinung von ihnen, verraten aber nur wenige Einzelheiten, was ihre Aufträge angeht. Es war die Rede von einigen unbedeutenden Verhaftungen zu Beginn von Laments Karriere im Sanktuarium, doch selbst solche Dinge wurden irgendwann nicht mehr genannt.


  Und wie sieht es mit Argeddion aus?, erkundigte sich Walküre. Wurde er jemals erwähnt?


  Nein. Genauso wenig wie das Verschwinden von Lament und seiner Gruppe.


  Dann verschwinden sie einfach so vom Erdboden, und kein Ältester macht sich die Mühe, es zu protokollieren, fasste Skulduggery zusammen. Scheint so, als seien Lament und seine Kollegen Geheimagenten gewesen wie unsere Toten Männer oder die Gildenmagier für Sondereinsätze, nur in Friedenszeiten. Für die schmutzigen Arbeiten, die eben auch getan werden müssen. Sie sind angerückt, um Argeddion zu erledigen, und was immer passiert ist, wurde aus den offiziellen Berichten gestrichen. Meritorius hat es gedeckt.


  Bestimmt nicht das erste Mal, murmelte Grässlich.


  Aber das würde doch bedeuten, dass Argeddion tot ist, oder?, fragte Walküre. Wären sie ausgerückt und gescheitert, hätte Meritorius einfach jemand anders geschickt. Wahrscheinlich sogar dich. Aber er hat es nicht getan.


  Skulduggery nickte. Was man als Indiz dafür sehen könnte, dass die Mission erfolgreich war.


  Ravel rutschte auf seinem Stuhl hin und her. Und was bedeutet das für uns, wenn alle, die von dieser Mission wussten, jetzt tot sind?


  Vielleicht sind ja nicht alle tot, entgegnete Skulduggery. Lament mag umgekommen sein, vielleicht auch die meisten anderen, aber es gibt keinen Grund anzunehmen, dass es keinen Überlebenden gab, der Meritorius nach vollbrachter Tat Bericht erstattet hat.


  Walküre schaute ihn an. Dann müssen wir also herausfinden, wer noch zu Laments Team gehört hat. Und wie machen wir das?


  Skulduggery setzte seinen Hut auf. Wen fragt man zuerst, wenn man die Freunde eines Mannes ausfindig machen will?


  Walküre lächelte. Seine Feinde.
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  Das Hammer-Lane-Gefängnis war dem äußeren Anschein nach ein kleines Haus an der Grafschaftsgrenze zwischen Laois und Offaly. Seine Haustür stand offen. Davor befanden sich ein paar tote Bäume, dahinter eine Garage, darum herum lag jede Menge Abfall. Und drinnen saß ein Mann, der als einer der Letzten von Tyrent Lament verhaftet worden war.


  Wasser spritzte auf, als der Bentley auf der holprigen Straße durch Schlaglöcher fuhr und schließlich anhielt. Sie stiegen aus, und Skulduggery machte sich nicht die Mühe, seine Fassade zu aktivieren. Ein alter Mann kam herüber.


  Hallo, zusammen, grüßte er. Ihr habt euch wohl verfahren, wie?


  Du glaubst ehrlich, wir hätten uns verfahren?, fragte Skulduggery. Du hältst uns wirklich für einfache Bürger auf der Durchfahrt, von denen einer zufällig ein Skelett ist?


  Oh, das. Ja, das verrät irgendwie gleich alles, nicht wahr? Ihr wollt dann wahrscheinlich jemanden im Gefängnis besuchen.


  Sieht so aus.


  Wartet hier, ich gebe Bescheid. Wie waren noch mal eure Namen?


  Skulduggery Pleasant und Walküre Unruh.


  Pleasant und Unruh. Der alte Mann nickte. Und ihr habt einen Termin?


  Ja.


  Bin gleich wieder da.


  Der alte Mann schlurfte in Richtung Garage, und Walküre betrachtete das kleine Haus mit der offenen Tür. Es schimmerte leicht, als liege ein Hitzeschleier darüber.


  Warum macht es das?, fragte sie.


  Skulduggery war sich nicht sicher. Könnte eine Art Projektion sein, könnte aber auch ein Energieschild sein.


  Für ein Gefängnis ist es ein bisschen klein und, ich weiß auch nicht, leicht zugänglich. Es sei denn, hier werden nur winzige und nicht allzu helle Kriminelle untergebracht, die gar nicht ausbrechen wollen.


  Leider nur die normalgroßen Kriminellen. Und das Haus ist höchstens der Eingangsbereich. Das eigentliche Gefängnis liegt unter der Erde.


  Walküre seufzte. Immer liegt alles unter der Erde. Ich hab diese unterirdischen Sachen so satt. Sanktuarien liegen unter der Erde, Gefängnisse liegen unter der Erde … Mehr fiel ihr nicht ein.


  Wow. Zwei unterirdische Sachen. Ganz schön viel.


  Halt die Klappe. Ich will damit nur sagen, dass es ganz nett wäre, wenn es mal einen Stützpunkt oder einen Hauptsitz von etwas gäbe mit großen Fenstern, einer schönen Aussicht und ab und zu sogar einmal ein bisschen Sonne.


  Der alte Mann kam zurück. Der Direktor erwartet euch. Wart ihr schon mal im Hammer Lane? Das einzig Verzwickte ist die Eingangstür dort. Ihr dürft beim Durchgehen auf keinen Fall die Türpfosten berühren. Für schlanke Leute wie euch dürfte das kein Problem sein. Aber für andere … Er schüttelte den Kopf, als erinnerte er sich an die eine oder andere persönliche Tragödie.


  Was passiert denn, wenn wir an die Pfosten kommen?, fragte Walküre, doch der Mann war schon losmarschiert. Sie schaute Skulduggery an und wies auf die offene Tür. Alter geht vor Schönheit.


  Sehr freundlich, erwiderte er und ging durch. Skulduggery schaute sich nach ihr um. Und? Kommst du?


  Walküre zögerte. Die Tür schimmerte. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, drehte sich zur Seite und schob sich ganz langsam ins Haus.


  Skulduggery beobachtete sie. Was machst du denn da?


  Ich bin vorsichtig, flüsterte sie.


  Du gehst jeden Tag durch Türen, ohne dass du auf der einen oder anderen Seite anstößt.


  Lenk mich nicht ab.


  Du könntest hier mit in die Hüften gestemmten Händen hereinmarschieren und würdest nicht anstoßen.


  Walküre holte tief Luft und machte den letzten Schritt als Hüpfer. Dann atmete sie erleichtert auf.


  Du bist mir ein Rätsel, bekannte Skulduggery.


  Das Haus hatte nur ein Zimmer. Es gab einen ramponierten Sessel und einen ramponierten Teppich und Tapeten, die sich teilweise von der Wand lösten. Etwas piepte, und der Boden senkte sich ab.


  Cool, wisperte Walküre.


  Sie ließen die halb losgelösten Tapeten über sich zurück und fuhren durch einen hell erleuchteten Stahlschacht immer schneller nach unten. Gerade als Walküre anfing, Spaß an der Sache zu haben, war es vorbei. Eine Tür glitt auf, und davor stand ein Mann mit Anzug und Krawatte.


  Hallo, grüßte er. Ich bin Delafonte Mien und der Gefängnisdirektor hier. Darf ich etwas zu trinken anbieten?


  


  Auf ihrer Tour durch das Hammer-Lane-Gefängnis kamen sie durch glänzende Flure und Stahltüren. Das Gefängnis bestand im Wesentlichen aus einem riesigen Zylinder, an dessen unterem Ende sich die Kantine und der Aufenthaltsbereich befanden. Die Zellen waren auf fünf Ebenen ringsherum in die Wand eingebaut, und davor lagen jeweils ringförmige Gänge. Nach außen hin schlossen sie mit einer durchsichtigen Wand ab. Als Walküre daranklopfte, hörte es sich an wie Glas. Sie standen auf dem Überwachungsdeck, der sechsten und obersten Ebene, von der aus sie die gesamte Anlage überblicken konnten.


  Es klingt wie Glas, erklärte Mien, weil es Glas ist. Verstärkt, versteht sich. Man brauchte einen Raketenwerfer, um in einer der Glasschichten auch nur einen Sprung entstehen zu lassen  und das Ganze besteht aus vier Schichten. Unzerstörbar. Er strich mit der Hand über das Metallgeländer, und ein Abschnitt der gläsernen Wand wurde zur Seite gefahren. Sie beugten sich über das Geländer und schauten nach unten. Walküre spürte einen leichten Schwindel.


  Ihre Gefangenen verhalten sich vorbildlich, bemerkte Skulduggery. Weit unten saßen die Inhaftierten in ihren leuchtend orangefarbenen Overalls in geordneten Grüppchen an Tischen.


  Mien feixte. Ah, ich wünschte, das wäre immer so. Aber jeden Augenblick stößt ein Insasse zu ihnen, der einen Monat in Isolationshaft war. Er stiftet gern Unruhe, deshalb habe ich zusätzliche Sicherheitskräfte hinuntergeschickt, falls es zu Ausschreitungen kommt. Bevor ich hierherkam, war dies das schlimmste Gefängnis in ganz Europa. Störaktionen, Aufstände, Ausbrüche von Insassen … Ich wurde vor siebzehn Jahren hierherversetzt, habe mir alles genau angeschaut und Neuerungen eingeführt. Innerhalb von zwei Jahren war aus dem Ort eine Festung geworden. Seit fünfzehn Jahren ist kein Gefangener mehr ausgebrochen. Selbst Fluchtversuche gibt es so gut wie nicht mehr.


  Wie haben Sie das geschafft? Skulduggery trat vom Geländer zurück und ließ den augenlosen Blick über das Gewirr aus Rohren an der hohen Decke gleiten.


  Mit einer Handbewegung schloss Mien die Glaswand wieder. Ihnen ist auf Ihrem Weg hier herein vielleicht ein leichtes Flimmern aufgefallen. Das liegt daran, dass das gesamte Gebäude zwischen unterschiedlichen Dimensionen hin und her schwingt.


  Walküre schaute ihn an. Wie bitte?


  Während wir uns hier unterhalten, bewegen wir uns pro Sekunde durch acht Dimensionen. Insgesamt sind es vierzig Dimensionen, und dann geht es wieder von vorne los. Eine Endlosschleife. Wenn jemand ein Loch in die Mauer brechen würde, würde er in Stücke gerissen und auf ein halbes Dutzend Wirklichkeiten verteilt. Es gibt keinen anderen Weg hinaus außer durch die Haustür. Die Insassen wissen das. Sie wissen, dass es aussichtslos ist. Deshalb konnte ich die Zahl der hier beschäftigten Zauberer und Sensenträger erheblich reduzieren. Wir arbeiten mit Minimalbesetzung.


  Aber wie genau funktioniert das?, hakte Skulduggery nach.


  Mien lachte. Das kann ich Ihnen leider nicht sagen. Sie gingen denselben Weg zurück, den sie gekommen waren. Sämtliche Gefängnisdirektoren der Welt haben schon versucht, das herauszufinden. Doch noch verrate ich es nicht. Es wird aber nicht mehr lange dauern, dann werde ich in ein größeres Gefängnis versetzt. Vielleicht gebe ich dann das Geheimnis meines Erfolgs preis.


  Skulduggery blickte ihn an. Sie sind ein ehrgeiziger Mann, nicht wahr, Mr Mien?


  Das könnte man so sagen. Aber gegen Ehrgeiz ist doch nichts einzuwenden, oder?


  Absolut nicht, antwortete Skulduggery, solange er in die richtige Richtung geht.


  Ich kann Ihnen versichern, dass mein ganzer Ehrgeiz nur auf eines abzielt: mich in die Lage zu versetzen, meinen Pflichten besser nachkommen zu können.


  Sie gingen wieder durch eine Stahltür, und ein Mann in Uniform gab Mien ein Gerät mit Touchscreen von der Größe eines Ziegelsteins.


  Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, bat Skulduggery. Er zog sein Handy aus der Tasche und entfernte sich ein paar Schritte.


  Mien nutzte die Gelegenheit, um Walküre das Gerät in seiner Hand zu erläutern. Damit kontrolliere ich das gesamte Gebäude, erklärte er, während er mit den Fingern über den Bildschirm strich oder darauf tippte. Von mir persönlich konzipiert. Ich hoffe, dass ich es irgendwann noch verkleinern kann, doch bei der Energie, die es erzeugen muss, schaffe ich das im Moment noch nicht.


  Ist es nicht gefährlich, alles in ein Gerät zu packen, mit dem jemand abhauen könnte?, fragte Walküre.


  Mien lächelte. Ich bin der Einzige, der es bedienen kann, und es wird hier aufbewahrt, innerhalb der Mauern des Hauptgebäudes. Ich nehme es nie mit nach draußen. Sicherheit ist mein Geschäft, Detektivin Unruh. Damit kenne ich mich aus.


  Skulduggery trat wieder zu ihnen. Ich muss sagen, das ist alles sehr beeindruckend und sicherlich eine einzigartige Einrichtung. Wurden Sie darüber informiert, welchen Gefangenen wir besuchen wollen?


  Nein, aber das spielt keine Rolle. Mit den von mir erstellten Protokollen ist jeder Insasse innerhalb von Minuten erreichbar. Eine Sekunde, ich muss nur das richtige Programm aufrufen … Okay. Name des Gefangenen?


  Silas Nadir.


  Mien zögerte, die Finger über dem Bildschirm.


  N, murmelte er, N … wo ist das N? Ich kann … ich kann das N nicht … Oh, da haben wir es. Nadir. Wie war noch mal der Vorname?


  Silas, antwortete Skulduggery.


  Mien nickte, tippte den Namen ein und wartete.


  Oh, murmelte er dann.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Oh?


  Es tut mir schrecklich leid, aber wie es aussieht, sind Sie vergebens hergekommen. Silas Nadir ist vor zwei Jahren verstorben.


  Skulduggery blieb stehen. Was?


  Ja, es ist schrecklich, und es tut mir furchtbar leid. Er erlag einem Herzschlag. Das Personal wusste gar nicht, dass er einen Herzfehler hatte. Er starb im Schlaf.


  Und warum wurde die Nachricht von seinem Tod nicht weitergeleitet?


  Mien blinzelte. Sie wurde weitergeleitet. Ich … da bin ich ganz sicher. Unser Oberarzt hätte die entsprechenden Unterlagen zusammenstellen müssen.


  Können wir ihn sprechen?, fragte Walküre.


  Mien machte ein betretenes Gesicht. Tut mir leid. Doktor Taper arbeitet nicht mehr in diesem Gefängnis. Darf ich fragen, weshalb Sie mit Nadir sprechen wollten? Vielleicht kann ihnen jemand anders weiterhelfen?


  Wir hätten Nadir gebraucht, erwiderte Skulduggery kurz angebunden. Sterben viele Gefangene während ihrer Haft hier, Mr Mien?


  Miens betretener Ausdruck verschwand rasch, als er die Zähne zusammenbiss. Nein, Detektiv, tun sie nicht. Er setzte sich wieder in Bewegung, und Skulduggery und Walküre schlossen sich ihm an.


  Wie viele Gefangene sind im letzten Jahr hier verstorben?, hakte Skulduggery nach.


  Keiner. Die Insassen sind zwar verurteilte Kriminelle, dennoch haben sie Anspruch auf die bestmögliche Versorgung.


  Wie viele Gefangene starben in den vergangenen zehn Jahren?


  Mien wurde sichtlich nervös. Drei. Nadir und zwei andere  Evoric Cudgel und Lorenzo Mulct. Hätte ich Sie auch von deren Tod persönlich unterrichten müssen?


  Mulct und Cudgel, wiederholte Skulduggery. Nie gehört. Weshalb waren sie hier?


  Mien drehte sich zu ihnen um und tippte ärgerlich auf seinem Gerät herum. Mulct war … Mulct wurde wegen mehrfachen Raubs verurteilt. Cudgel war einer von Mevolents Männern. Lediglich ein niederrangiger Zauberer.


  Und trotzdem hatten Sie die Namen dieser ganz gewöhnlichen Insassen sofort parat, stellte Skulduggery fest. Als Sie dagegen den Namen Silas Nadir hörten, ein notorischer Serienmörder mit Opfern in zweistelliger Höhe, mussten Sie nachschauen.


  Nach kurzem Zögern, warf Walküre ein.


  Ganz richtig. Skulduggery nickte. Nach einem sehr aussagekräftigen Zögern. Es schien gerade so, als hätte Sie die bloße Erwähnung seines Namens einen Moment erstarren lassen.


  Es tut mir leid, entgegnete Mien, aber ich habe keine Ahnung, wovon Sie beide sprechen.


  Was geschah mit Silas Nadir, Mr Mien?


  Ich habe Ihnen doch gesagt …


  Ich glaube, Sie lügen.


  Das ist absurd. Warum sollte ich lügen? Ich bin nicht kriminell. Die Kriminellen sitzen in den Zellen.


  Die Gefangenen sitzen in den Zellen, korrigierte Skulduggery. Kriminelle finden sich überall.


  Es tut mir sehr leid, aber ich kann Ihnen nicht weiterhelfen. Miens Stimme klang gepresst. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen. Ich habe ein Gefängnis zu verwalten. Der Ausgang ist gleich da vorn, aber ich lasse Sie sicherheitshalber von den Sensenträgern hinausbegleiten.


  Damit drehte Mien sich um und wollte gehen.


  Was geschah mit Nadir?, fragte Skulduggery noch einmal.


  Auf Wiedersehen, Mr Pleasant, Miss Unruh.


  Wo ist er, Mr Mien?


  Auf Wiedersehen.


  Was hat es mit dem Sommer des Lichts auf sich?


  Mien erstarrte. Drehte sich um. Woher wissen Sie davon?


  Sie wissen, was es damit auf sich hat?


  Nein. Nein, ich habe nicht die blasseste Ahnung. Aber die Insassen … Unsere geistig stärker verwirrten Insassen brüllen in letzter Zeit ständig etwas von einem Mann namens Argeddion. Sie behaupten, er begegne ihnen in ihren Albträumen. Einige haben seinen Namen mit ihrem eigenen Blut an ihre Zellenwand geschrieben, den Namen und dieses Der Sommer des Lichts.


  Was sagen sie über Argeddion?


  Nichts. Absolut gar nichts. Nur seinen Namen und dass er ihnen in ihren Träumen erscheint.


  Skulduggery betrachtete den Gefängnisdirektor. Wenn Sie nichts dagegen haben, würden wir gern mit einem dieser Insassen reden. Am liebsten mit einem der stärker Verwirrten. Haben Sie die Liste da drin?


  Skulduggery trat zu ihm, und Walküre folgte langsam nach.


  Was hat das alles mit Nadir zu tun?, fragte Mien.


  Skulduggery hatte keine Gelegenheit mehr zu antworten. Eine Sirene ertönte, so plötzlich und so laut, dass Walküre zusammenfuhr. Sie schaute sich um, blickte zurück, und eine Glaswand fiel vor ihr herunter und schnitt sie von Skulduggery und Mien ab. Im selben Augenblick erschienen Sigillen an den Wänden, und Walküre spürte, wie ihre magischen Kräfte schwanden. Skulduggery blickte von der anderen Seite der Glaswand zu ihr herüber und sagte dann etwas zu Mien. Der war sichtlich nervös. Walküre verstand kein Wort von ihrer Unterhaltung. Mien eilte davon, und sie schaute Skulduggery mit hochgezogener Braue an.


  Sein Kiefer klappte auf und zu. Walküre zeigte auf ihren Mund.


  Er legte die Hand auf sein Schlüsselbein, und ein künstliches Gesicht schob sich über seinen Schädel. Jetzt konnte sie von seinen Lippen ablesen, was er sagte.


  Keine Panik.


  Ich hab keine.


  Er klopfte ans Glas. Wir kommen hier nicht durch. Wir holen dich sofort raus.


  Cool.


  Mien tauchte wieder hinter Skulduggery auf. Er schien noch aufgeregter als vorher. Er und Skulduggery wechselten ein paar Worte. Jede Menge Worte. Die Sirene schrillte immer noch. Endlich wandte Skulduggery sich ihr wieder zu. Gute Nachrichten, sagte er in Lippensprache. Du kannst jetzt in Panik geraten.


  Sie blickte ihn finster an. Er zog sein Handy aus der Tasche und rief sie an.


  Anscheinend ist eine Revolte ausgebrochen. Der Gefangene, der aus der Isolationshaft entlassen wurde, hat offenbar Streit gesucht. Und bevor du dir jetzt anfängst Sorgen zu machen  der Bereich, in dem ich stehe, ist vollkommen sicher. Uns kann nichts passieren. Mir droht keinerlei Gefahr.


  Und der Bereich, in dem ich stehe?


  Nun ja, denk einfach immer daran, dass mir nichts passieren kann.


  Walküre seufzte. Ich sitze hier bei den bösen Jungs fest, stimmts?


  Man könnte es auch mit der Glas-halb-voll-oder-halb-leer-Einstellung sehen und sagen, dass sie hier bei dir festsitzen. Was dir die Sache vielleicht ein wenig leichter macht.


  Und wie.


  Mien versucht, diesen Flur vom Rest des Gefängnisses aus unzugänglich zu machen, damit er die Tür öffnen kann, aber das kann eine Weile … Oh, wartest du bitte einen Moment? Es kommt gerade ein Anruf.


  Sie starrte ihn an. Was?


  Die Verbindung wurde unterbrochen, und sie sah, wie Skulduggery in sein Telefon sprach. Sie klopfte ans Glas. Er hielt einen Finger hoch und sprach weiter.


  Walküre stand da und hatte eine Stinkwut.


  Endlich nickte er ihr zu, und sie hob ihr Handy wieder ans Ohr.


  Du siehst wütend aus, stellte er fest.


  Du hast mich warten lassen.


  Aus einem überaus triftigen Grund.


  Du hast mich, wiederholte sie sehr, sehr langsam, warten lassen.


  Und deinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen  auch wenn es ein ausgesprochen hübsches Gesicht ist , wird mir das später noch sehr leidtun. Aber zurück zur Gegenwart. Das war Grässlich. Ich habe ihn vorhin angerufen und ihn aus reiner Neugier gebeten, von einem Sensitiven einen Remote-Scan der Einrichtung durchführen zu lassen. Ich wollte wissen, woher die Energie kommt, die diesen Ort hier zwischen Dimensionen hin und her schwingen lässt. Sie kommt von den unteren Ebenen.


  Super, knurrte Walküre finster.


  Vor seinem offenkundigen Ableben war Silas Nadir ein Dimensionenschwenker. Er konnte sich oder andere Personen oder Gegenstände  so zum Beispiel die Leichen seiner Opfer  in andere Dimensionen verbringen. Sie nennen es schwenken.


  Das habe ich bereits begriffen. Du glaubst also, dass er noch am Leben ist, irgendwo da unten festgehalten wird und das ganze Ding hier ständig hin und her schwenkt?


  Genau das glaube ich.


  Und du kannst nicht ins Untergeschoss, oder? Aber ich. Und genau dahin soll ich gehen. Du willst, dass ich, ein siebzehnjähriges, schutzloses Mädchen ohne jegliche magischen Kräfte, durch ein Gefängnis spaziere, während verurteilte Mörder und Gott weiß was noch alles hier herumrennen und einen Aufstand machen. Willst du tatsächlich, dass ich das tue, Skulduggery?


  Ja.


  Kann ich das gefahrlos tun, Skulduggery?


  Nein. Aber es gibt zwei überaus triftige Gründe, weshalb du es trotzdem machen solltest. Erstens: Das ist unsere Chance, uns umzusehen, ohne dass Mien dazwischenfunkt. Zweitens: Auf dem Flur, auf dem du dich gerade befindest, wird es bald von Gefangenen nur so wimmeln.


  Woher weißt du das?


  Du hast gehört, was Mien gesagt hat. Die Haustür ist der einzige Ausgang. Und das ist der einzige Flur, der zur Haustür führt. Ein paar Gefangene werden die Ablenkung durch die Revolte garantiert für einen Ausbruchsversuch nutzen.


  Dann sollte ich runter, bevor sie raufkommen.


  Sehr richtig. Bleib am Telefon, ich sage dir, wo es langgeht.


  Woher kennst du den Weg?


  Ich habe im Eingangsbereich den Gebäudeaufriss gesehen.


  Und hast ihn dir eingeprägt?


  Sehen und einprägen ist doch dasselbe. Du solltest dich jetzt aber wirklich auf den Weg machen.


  Sie atmete tief durch. Sieh zu, dass du die Tür hier aufkriegst und nachkommen kannst.


  Verlass dich drauf.


  Walküre schaute ihn noch einmal an, drehte sich dann um und lief den Flur hinunter und um die Ecke.


  Bei der Gabelung gehst du rechts, wies Skulduggery sie an. Siehst du jemanden?


  Nein. Noch nicht. Sie rannte weiter.


  Wenn wir Glück haben, schaffen wir es, dass dir niemand in die Quere kommt. Du wärst dann zwar nicht im eigentlichen Gefängnisbereich  aber die Gefangenen ja auch nicht, deshalb …


  Ich muss zugeben, dass ich mir Sorgen mache, meinte sie.


  Vollkommen verständlich. Ich bin auf dem Weg zum Überwachungsraum. Gleich kann ich dich auf dem Monitor beobachten. Vor dir solltest du jetzt drei Türen sehen.


  Ja, ich bin schon da.


  Nimm die zweite auf der linken Seite.


  Sie drehte am Knauf. Abgeschlossen.


  Tritt sie ein.


  Sie ist sehr stabil, Skulduggery.


  Aber nicht verstärkt. Sie ist nicht dazu da, Gefangenen den Zutritt zu verwehren. Sie soll lediglich unbefugte Personen davon abhalten, irgendwo hinzugehen, wo sie nichts verloren haben. Es ist nur eine einfache Tür mit einem einfachen Schloss. Und du hast sehr kräftige Beine.


  Walküre betrachtete die Tür. Hier käme eine Pistole wieder sehr gelegen. Sie trat gegen das Türblatt. Autsch! Oh Gott.


  Ist alles in Ordnung?


  Türen einzutreten tut weh! Selbst mit Grässlichs Schuhen.


  Leg all deine Kraft hinein. Stell dir vor, die Tür ist jemand, der dich in letzter Zeit so richtig geärgert hat.


  Kann ich mir vorstellen, du bist es?


  Ich verstehe wirklich nicht, weshalb das …


  Sie trat noch einmal zu, und die Tür flog auf. Ich bin drin, rief sie und schloss die Tür hinter sich. Und mein Fuß tut so richtig weh. Ich bin in einem Raum mit Maschinen an den Wänden. Jede Menge blinkende Lichter.


  Siehst du den Ventilationsschacht am Boden?


  Walküre zuckte zusammen. Bitte sag mir, dass ich da nicht durchkriechen muss.


  Leider doch.


  Nein. Das geht nicht. Er ist zu eng.


  Die Maße sind …


  Da bekomme ich Platzangst! Du weißt, dass ich Platzangst bekomme! Erst recht nach den Höhlen vom letzten Jahr mit all den Dingern, und ich konnte meine Arme nicht bewegen, und sie waren in meinen Haaren und …


  Beruhige dich.


  Ich geh da nicht rein. Ausgeschlossen.


  Es ist genügend Platz, versicherte er ihr beruhigend. Du kannst dich bewegen. Du bleibst nicht stecken.


  Ich kann das nicht.


  Walküre, hör mir zu. Ich weiß, dass du es nicht tun willst, ich weiß, dass du glaubst, du kannst es nicht, aber du hast keine andere Wahl. Ich bin jetzt im Überwachungsraum und sehe die Monitore. Die Gefangenen schwärmen aus. Du darfst nicht zulassen, dass sie dich erwischen.


  Sie ließ sich neben dem Schachtdeckel auf die Knie nieder. Wie öffne ich ihn? Er ist festgeschraubt.


  Du musst ihn aufstemmen. Siehst du irgendetwas, das du dazu benutzen kannst?


  Walküre schaute sich um. Auf der Bank hier liegen ein paar Sachen. Maschinenteile und so. Und Werkzeug. Da ist ein Schraubenzieher! Mit dem könnte ich den Deckel aufstemmen!


  Genau. Du könntest aber auch die Schrauben damit lösen, schlug Skulduggery vor.


  Oh, richtig, murmelte sie, schnappte sich den Schraubenzieher, lief zurück zum Schacht und machte sich an die Arbeit.


  Die Sensenträger gehen sehr kompetent vor, berichtete Skulduggery, aber die Gefangenen haben sich schon überall verteilt. Wie kommst du voran?


  Eine fast … geschafft. Noch drei.


  Die Gefangenen haben die Sicherheitstür erreicht.


  Der Schraubenschlüssel rutschte immer wieder aus dem Schlitz. Die Glastür?


  Ja.


  Ihr Mund wurde trocken. Sobald sie merken, dass sie dort nicht durchkommen, machen sie kehrt und kommen her.


  Skulduggery zögerte. Sie haben bereits kehrtgemacht, Walküre.


  Noch zwei Schrauben.


  Sie kommen in deine Richtung.


  Der Schraubenschlüssel rutschte wieder ab.


  Walküre …


  Ich beeile mich ja. Ihr Herz hämmerte. Die dritte Schraube war draußen. Noch eine.


  Walküre, sagte Skulduggery, du musst jetzt ganz, ganz leise sein.


  Da hörte sie schon Stimmen und schnelle Schritte. Schnell drehte sie sich um, den Schraubenschlüssel wie ein Messer in der Hand, und wartete darauf, dass die Tür aufflog.


  Die Stimmen und Schritte entfernten sich.


  Sie gehen weiter zum Ende des Flurs, berichtete Skulduggery. Dort ist kein Ausgang. Sie müssen umkehren. Du hast nicht mehr viel Zeit.


  Rasch wandte sie sich wieder dem Deckel zu, setzte den Schraubenschlüssel an, drehte und drehte, bis …


  Geschafft. Die letzte Schraube kullerte über den Boden. Sie rammte den Schraubenschlüssel an einer Ecke unter den Deckel und stemmte ihn ein Stück weit auf. Dann schob sie die Finger darunter und biss die Zähne zusammen. Sie zog und versuchte den Schmerz zu ignorieren, als das Metall in ihr Fleisch schnitt. Mit einem Mal löste sich der Deckel, und Walküre konnte ihn abheben. Sie schaute in das viereckige Loch. Es war dunkel und sah viel zu klein aus.


  Bist du sicher, dass ich nicht stecken bleibe?, fragte sie.


  Du hast keine andere Wahl, antwortete Skulduggery. Sie sind wieder auf dem Weg zu dir. Du kriechst nach links. Los jetzt!


  Walküre atmete tief durch und stieg hinein.
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  Der Schacht war eng.


  Er war niedrig und eng und dunkel. Sie konnte sich nicht einmal auf Hände und Knie aufrichten, sondern musste auf den Ellbogen vorwärtsrobben.


  Siehst du?, meinte Skulduggery. Ich hab dir doch gesagt, dass es nicht so schlimm ist.


  Sie robbte weiter, bis sie erstarrte. Sie schloss die Augen und drehte den Kopf so, dass sie in ihr Handy sprechen konnte. Hol mich hier raus. Es ist zu eng. Wie komm ich hier bloß wieder raus? Ich kann mich nicht umdrehen.


  Es hilft dir nicht, wenn du in Panik gerätst.


  Ich bleibe hier drin stecken, ich weiß es!


  Pst. Sie sind jetzt im Raum hinter dir.


  Walküre schwieg, und da hörte sie auch schon, wie sie mit erhobenen Stimmen diskutierten. Eine der Stimmen wurde plötzlich lauter, und sie verrenkte sich fast, um hinter sich schauen zu können. Ein Kopf erschien im Schacht und untersuchte ihn. Da sie im Dunkeln lag, konnte der Mann sie nicht sehen.


  Walküre, flüsterte Skulduggery, es sind keine Kameras in dem Raum. Ich kann nicht sehen, was sie machen.


  Sie antwortete nicht. Der Kopf verschwand, und die Diskussion begann von Neuem. Walküre robbte weiter, so schnell und so leise wie möglich. Hinter sich hörte sie laute Geräusche.


  Sie sind im Schacht, wisperte sie. Sie folgen mir.


  Kriech einfach weiter, hörte sie Skulduggery sagen. Du kommst an vier solcher Abdeckungen vorbei, von denen du gerade eine geöffnet hast. Die fünfte führt in ein Treppenhaus, das menschenleer sein sollte. Da gehst du raus.


  Die erste Schachtabdeckung lag vor ihr. Walküres Muskeln brannten bereits. Die Haare fielen ihr ins Gesicht, doch sie hatte nicht genügend Raum und auch keine Zeit, um sie zurückzubinden. Sie bewegte sich nach vorne, das Handy in der einen, den Schraubenschlüssel in der anderen Hand.


  Je näher sie der Lüftungsöffnung kam, desto lauter schrillte die Sirene. Sie wollte nicht zurückschauen, wollte nicht sehen, wie sich hinter ihr jemand bewegte. Sie hielt den Blick nach vorn gerichtet und robbte weiter. Als sie die Abdeckung erreichte, blickte sie durch die Schlitze in einen dunklen Raum. Walküre setzte ihren Weg fort. Hinter sich hörte sie Stimmen, doch sie versuchte nach Kräften, sie auszublenden.


  Vor ihr lag die nächste Lüftungsöffnung. Licht strömte durch die Schlitze. Es herrschte Bewegung in dem Raum. Leute rannten. Walküre erreichte die Abdeckung und kroch darunter weg. Da hörte sie hinter sich eine Stimme.


  Siehst du das? Da vorne ist jemand!


  Sie erstarrte.


  Ach was, da ist keiner, widersprach eine andere Stimme. Sieh zu, dass du weiterkommst.


  Schau doch, da. Siehst dus? Gerade eben haben sie sich noch bewegt. Hutchinson, komm näher. Siehst du das?


  Ja, antwortete eine dritte Stimme. Es musste die von Hutchinson sein. He, ihr da! Wartet mal!


  Walküre atmete ganz tief durch und kroch weiter, so schnell sie konnte und ohne darauf zu achten, ob sie Lärm machte oder nicht. Die Männer hinter ihr riefen etwas, doch sie verstand es nicht. Sie wollte es auch gar nicht verstehen. Sie waren weit hinter ihr und würden sie auf gar keinen Fall einholen.


  Ihre Muskeln brannten, und sie hielt einen Moment inne. Dicht hinter sich hörte sie hektische Bewegungen, und als sie sich umschaute, sah sie in dem gestreiften Licht ein grinsendes Gesicht.


  Hey!


  Es war der, den die anderen Hutchinson genannt hatten. Er war klein und dürr, kroch wie eine Ratte durch den Belüftungsschacht und hatte sich offenbar an seinen Begleitern vorbeiquetschen können. Walküre setzte sich ebenfalls wieder in Bewegung, doch es hatte keinen Zweck. Sie spürte seine Hand an ihrem Stiefel und versuchte, ihm ins Gesicht zu treten. Sein leises Feixen hallte von den Schachtwänden wider, als er die Hände um ihre Kniekehlen schloss. Zentimeter um Zentimeter zog er sich über die zappelnden Beine nach vorn und hakte schließlich eine Hand in ihren Hosenbund. Sie wand sich, griff hinter sich und versuchte, ihn auf Abstand zu halten, doch er drückte ihre Hand nach unten und schob sich über sie. Er war nicht schwer, aber zusammen füllten sie den gesamten Raum aus, und sie konnte nicht einmal mehr die Arme bewegen.


  Keine Angst, flüsterte er, als er über ihren Rücken kroch, ich tu dir nichts. Walküre hörte das Lächeln in seiner Stimme. Er versuchte, den rechten Arm um ihren Hals zu legen, doch sie drückte das Kinn auf die Brust, und der Mann schaffte es nicht. Keine Angst, wiederholte er leise. Schhhh …


  Mit der anderen Hand zog der Verfolger sie am Haar, doch er hatte nicht genügend Platz, so dass der Schmerz auszuhalten war. Also gab er diese Taktik auf und versuchte, sie durch Schläge dazu zu bringen, das Kinn zu heben. Sie drückte es zwar immer noch fest auf die Brust, aber irgendwann würde es ihm gelingen, seine rechte Hand dazwischenzuschieben. Walküre fasste den Schraubenschlüssel fester.


  Seine Hand rutschte durch, und plötzlich lag sein Arm um ihren Hals. Blindlings stieß sie mit dem Schraubenschlüssel über die Schulter nach hinten, und er schrie und wand sich, als sie sich unter ihm wegschlängelte. Doch er versuchte nicht mehr, sie aufzuhalten, sondern fiel auf ihre Beine, und Walküre konnte ihn mit Tritten von sich schieben. Der Schraubenschlüssel war ihr aus der Hand gefallen, aber er hatte seinen Dienst getan, und jetzt stellte Hutchinson für die nachkommenden Männer erst mal ein Hindernis dar.


  Doch seine Schreie hatten Aufmerksamkeit erregt. Vor sich hörte sie Rufe von oben, und jemand trat gegen die Schachtabdeckung. Falls es gelang, sie zu entfernen, saß Walküre in der Falle.


  Sie stopfte ihr Handy in die Tasche und robbte schneller.


  Die Männer hinter ihr schrien und versuchten, sich über Hutchinsons Gebrüll hinweg Gehör zu verschaffen. Dann hörte Walküre ein entsetzliches Knacken, und die Schreie verstummten. Sie brauchte sich nicht umzuschauen, um zu wissen, was sie getan hatten.


  Tritt es ein!, rief jemand von oben. Sie versucht, abzuhauen.


  Wieder wurde gegen die Schachtabdeckung getreten. Stärker. Die Stäbe bogen sich bereits.


  Walküre hatte die Abdeckung erreicht, schaute nicht einmal durch die Schlitze.


  Da ist sie!, rief ein Mann. Mach das Ding auf!


  Mehrere Stiefel traten zu. Sie war drunter durch, doch die Abdeckung hinter ihr löste sich, ein Mann griff hinein und erwischte ihren Knöchel.


  Ich hab sie!


  Sie trat zu, trat immer wieder zu, ließ ihren Absatz auf seine Hand krachen, auch dann noch, als sie schon zurückgezogen wurde. Sie blickte über die Schulter, sah noch mehr Hände hereingreifen und sie packen. Ihre Füße waren bereits außerhalb des Schachts, und sie wurde vollends herausgezogen.


  Walküre schlitterte über den Boden. Männer in Gefängniskleidung schauten auf sie herunter. Sie wand sich aus ihrem Griff, rappelte sich auf, stürmte zwischen ihnen hindurch in eine Ecke des Raumes, drehte sich um, die Hände zu Fäusten geballt, Zähne gebleckt. Erschöpft, schwitzend, voller Angst.


  Die Männer bildeten einen Halbkreis zwischen ihr und der offenen Tür. Sie waren zu viert, und zwei weitere krochen aus dem Schacht. Keiner schrie mehr. Keiner fluchte. Alle schauten sie an, und sie schaute die Männer an, und keiner sagte ein Wort.


  Irgendwann begann einer, der Stämmigste, zu grinsen. Es begann in den Mundwinkeln und breitete sich von dort übers ganze Gesicht aus. Jemand so Hübsches hab ich seit Jahren nicht mehr umgebracht. Er machte einen Schritt auf Walküre zu.


  Ein anderer, ein Glatzkopf mit Tätowierungen im Gesicht, legte ihm eine Hand auf den Arm. Nein. Wir nehmen sie als Geisel. Sie ist unsere Fahrkarte nach draußen.


  Der Stämmige versuchte, die Hand abzuschütteln. Doch der Glatzkopf lockerte seinen Griff nicht. Ein Gerangel begann, artete zu einem Ringkampf aus, und plötzlich schlugen alle sechs Männer aufeinander ein. Einer mit gelben Zähnen griff nach ihr, packte ihr Handgelenk und riss sie durch die Lücke, die er geschaffen hatte.


  Lauf!, rief er und schrie, als der Stämmige ihm einen Handkantenschlag in den Nacken verpasste.


  Walküre rannte, rannte immer weiter und befand sich schließlich auf der obersten Ebene, dem Überwachungsdeck.


  Weiter vorn saßen zwei Gefangene mit dem Rücken zur Wand. Sie unterhielten sich und sahen aus, als hätten sie sich von den ganzen Gewalttätigkeiten da unten ausgeklinkt. Sie lief an ihnen vorbei, und sie schauten ihr nach, machten aber keine Anstalten, ihr zu folgen. Sie hörte jemanden rufen und schaute sich um. Der Stämmige verfolgte sie.


  Als Walküre ein NUR PERSONAL-Schild sah, folgte sie ihm durch einen schmalen Flur, der an einer Tür endete. Ein Gefangener kniete davor und versuchte, das Schloss zu knacken. Er stieß einen leisen Jubelschrei aus, stand auf und drehte sich lächelnd um. Mit einem schnellen Ellbogenstoß radierte Walküre das Lächeln aus. Sie sah nicht einmal mehr, wie er zusammenbrach, befand sich jetzt in einem Treppenhaus und sprang die Stufen hinunter.


  Der Stämmige stürmte hinterher.


  Im Treppenhaus waren keine Kameras, aber Skulduggery hatte ja sicher gesehen, wohin sie gelaufen war, und konnte sich bestimmt denken, was sie vorhatte. Walküre sprang und fiel gegen die Wand, stieß sich ab und wäre fast auf den nächsten Treppenabsatz gestürzt. Schnelligkeit war eines, aber wenn sie sich in ihrer Hast den Knöchel verstauchte, würde sie dieses Treppenhaus nicht mehr lebendig verlassen.


  Sie hörte, wie ihr Verfolger stolperte und fiel. Seine Flüche verliehen ihr neue Hoffnung. Sie würde es schaffen. Noch fünf Stockwerke bis zum Kellergeschoss. Es war vielleicht -wie viele?  drei Treppenabsätze über ihr? Sie würde es schaffen. Sie würde das Kellergeschoss erreichen und durch die Tür laufen, und dort würde Skulduggery auf sie warten, den Revolver schussbereit.


  Wehe, er wartete nicht.


  Walküre hatte das Kellergeschoss erreicht. Nichts als kalte Wände und tropfende Leitungen, flackernde Lichter und Düsternis, die in Dunkelheit überging. Sie rannte durch die Tür in ein kleines Labyrinth aus Fluren. Skulduggery war nicht da.


  Der Stämmige brach wie ein Stier durch die Tür, und sie sprintete los. Er war dicht hinter ihr und holte auf. Walküre bog nach links ab, und er schoss an ihr vorbei. Sie entschied sich für den nächsten Flur und sah gerade noch, wie der Mann stolpernd seinen Kurs korrigierte. Vor ihr lag eine Tür mit der Aufschrift PUTZRAUM. Sie flitzte hinein, warf die Tür hinter sich zu, drehte sich um, stellte den linken Fuß vor und hielt den rechten bereit. Seine Schritte und Flüche wurden lauter, und als er die Tür aufstieß, trat sie sofort zu.


  Ihr Stiefel traf die Tür, und die Tür traf seinen Kopf.


  Walküre fiel nach hinten, während er auf die Knie sank, die Hände am Gesicht. Das Mädchen sprang auf, schnappte sich einen Besen und zog ihm den Stiel über den Schädel. Er heulte auf und kroch hinaus. Mit dem Besenstiel drosch sie so lange auf ihn ein, bis er ihn ihr aus den Händen schlug. Daraufhin lief sie ebenfalls auf den Flur und trat ihm in die Seite. Er erwischte ihr Bein und hielt es fest, während er sich aufrappelte. Der Stämmige blutete aus der Nase und keuchte vor Anstrengung. Er stieß Walküre gegen die Wand, hielt mit einer Hand weiterhin ihr Bein fest, sodass sie ihr Gleichgewicht nicht fand. Mit der anderen Hand drückte er ihr die Kehle zu.


  Sie presste ihm die Daumen in die Augen. Schnell versuchte er, den Kopf wegzudrehen, und riss sie dann mit Gewalt zu Boden, kniete sich zwischen ihre Beine und umklammerte mit beiden Händen ihren Hals. Walküre bekam keine Luft mehr, und ihr dröhnte plötzlich der Kopf. Sie rutschte in Position, warf sich auf die Seite, zog ein Bein an und drückte. Der Mann stemmte sich dagegen, sie trat ihm die Beine auseinander, und er fiel auf den Rücken. Jetzt war sie auf ihm, richtete sich auf und bearbeitete ihn mit Händen und Ellbogen. Vier Schläge hätten genügt, doch sie machte weiter, einfach um auf Nummer sicher zu gehen. Als er wegsackte und das Bewusstsein verlor, rollte sie schwer atmend von ihm herunter.


  Walküre zwang sich, aufzustehen. Ihre Arme und Beine schienen bleischwer, und sie brachte ihre Atmung einfach nicht unter Kontrolle. Sie stolperte davon, wankte noch um ein paar Ecken, bevor sie stehen blieb und sich keuchend vornüberbeugte, die Hände auf die Knie gestützt. In dieser Haltung fielen ihr ein paar Rohre auf, an denen weder Rost noch Grünspan haftete. Sie folgte ihnen bis zu einer Tür.


  Als ihre Atmung sich wieder normalisiert hatte, wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und öffnete die Tür. Ah, sagte sie. Da bist du.
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  Sie hatte gerade mal einen Fuß in den Raum gesetzt, als ihre magischen Kräfte zurückkehrten. Doch sie merkte es kaum, so verblüfft war sie von dem Anblick, der sich ihr bot. Der Mann lag wie ein Brett in der Luft. Von seinen Hand- und Fußgelenken spannten sich Dutzende von Kabeln und Drähten in alle vier Ecken des Raumes. In den Kabeln pulsierten Energieströme zu den Wänden hin. Die Augen des Mannes waren offen, aber blicklos. Er trug eine Art Helm, aus dem am Hinterkopf dicke Kabelbündel hingen, die in einem kleinen Loch im Boden verschwanden. Walküre starrte Silas Nadir an und fragte sich, ob er überhaupt mitbekam, was hier geschah.


  Die Tür flog auf, und Skulduggery stürmte herein, die Pistole in der Hand. Er sah sie. Erstarrte. Alles in Ordnung?


  Sie nickte.


  Sie haben dir nichts getan?


  Walküre schüttelte den Kopf.


  Die Sensenträger haben bald alles wieder unter Kontrolle. Die Revolte wurde niedergeschlagen. Die letzten Versprengten werden gerade eingefangen. Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?


  Alles bestens. Die Pistole kannst du wohl wegstecken.


  Er betrachtete die Waffe. Ich glaube, ich behalte sie lieber in der Hand, für den Fall, dass ich jemanden erschießen will. Du hast also den verstorbenen Mr Nadir entdeckt?


  Mien benutzt ihn, um das Gefängnis zwischen verschiedenen Wirklichkeiten hin und her zu schwenken. Schau dir nur alle diese Drähte an. Der ganze Bau hängt an ihm. Das muss entsetzlich sein.


  Skulduggery stellte sich neben sie. Vergiss nicht, der Mann ist ein Serienmörder.


  Man sollte ihn trotzdem nicht so ausnutzen.


  Die Alternative wäre, ihn in eine Zelle zu sperren, wo er niemandem nützt.


  Heißt du das hier wirklich gut?


  Ganz und gar nicht, wehrte Skulduggery ab. Aber ich kann nachvollziehen, wie Mien es vor sich selbst rechtfertigt. Allerdings bezweifle ich, dass wir beide eine so hohe Moral an den Tag legen würden, wenn er einen Bekannten von uns umgebracht hätte.


  Darum geht es nicht, widersprach Walküre. Aber was machen wir jetzt?


  Wir hängen ihn ab. Skulduggery untersuchte die Kabel. Mit etwas Glück wacht er auf, und wir können ihn zu Lament befragen. Sobald wir unsere Antwort haben, stecken wir ihn wieder in seine alte Zelle.


  Weißt du, wie wir ihn losmachen können?


  Ich nehme an, wir brauchen ihm nur den Helm abzuziehen.


  Einfach so? Tut ihm das nichts?


  Wenn wir Glück haben, sticht es nur ein wenig. Wenn wir kein Glück haben, trägt er bleibende Gehirnschäden davon. Ich habe jedoch ein gutes Gefühl. Du nicht auch? Es ist Samstag, und Samstag war immer unser Glückstag.


  Ist mir noch gar nicht aufgefallen. Hör zu, wir sollten wahrscheinlich nach jemandem suchen, der sich damit auskennt.


  Wahrscheinlich, murmelte Skulduggery. Allerdings …


  Er ließ seine behandschuhten Finger über den Helm tanzen, packte ein Kabel und zog es mit einem Ruck heraus.


  Walküre riss die Augen auf. Hältst du das wirklich für eine gute Idee?


  Ich glaube, ich habs jetzt, meinte er. Ich muss nur die Not-Ventilregler einen nach dem anderen ausstöpseln. Danach sollte das Abnehmen des Helms kein größeres Trauma hervorrufen.


  Not-Ventilregler, wiederholte sie. Dann weißt du also doch, was Sache ist?


  Eher nicht. Er zog das nächste Kabel heraus. Ich habe den Ausdruck eben erfunden, um dich bei Laune zu halten. Ich ziehe einfach alle roten Kabel, weil das die schönsten sind.


  Bevor Walküre protestieren konnte, hatte er drei weitere herausgezogen. Er nickte. Das sollte genügen.


  Gütiger Himmel.


  Skulduggery begann, die Riemen des Helms zu lösen. Wenn es funktioniert, wird dich das wahnsinnig beeindrucken.


  Und wenn es nicht funktioniert, bringst du ihn möglicherweise um.


  Für die Chance, den Ausdruck reiner Ehrfurcht auf deinem Gesicht zu sehen, bin ich bereit, das Risiko einzugehen. Er nahm den Helm ab und ließ ihn fallen. Nadirs Kopf rollte in den Nacken, und seine Augen fielen zu.


  Walküre runzelte die Stirn. Wann wissen wir, ob alles in Ordnung ist mit ihm?


  Wenn er aufwacht, nehme ich an. Hilf mir, ihn loszuschnallen.


  Gemeinsam befreiten sie Nadir von den Drähten und Kabeln, die ihn in der Luft hielten, und gemeinsam legten sie ihn auf den Boden.


  Ein paar Sekunden lang stand Walküre schweigend da, dann fragte sie: Können wir ihn jetzt aufwecken?


  Geduld war nie deine Stärke, wie? Er schlug Nadir leicht auf die Wange. Entschuldigung. Entschuldigung. Könntest du jetzt bitte aufwachen?


  Nadir stöhnte und runzelte die Stirn, und Skulduggery schlug ihn noch einmal. Da öffnete Nadir die Augen und schaute sie an, zog finster die Brauen zusammen und rappelte sich auf.


  Mr Nadir, ich bin Skulduggery Pleasant, und das ist meine Partnerin Walküre Unruh, und wir sind gekommen, um …


  Was immer es mit den Kabeln auf sich hatte, sie mussten im Schlaf seine Muskeln trainiert haben. Als der Gefangene angriff, waren sie kein bisschen verkümmert. Er packte Walküre am Arm, und sie schrie. Dann versuchte er, auch Skulduggery zu fassen zu kriegen, doch der donnerte ihm eine rein. Nadir knallte gegen die Wand, und Skulduggery fesselte ihm die Hände auf den Rücken. Dann blickte er zu Walküre hinüber. Alles in Ordnung?


  Super, knurrte sie und rieb ihren Arm. Nur statische Elektrizität. Ich habe einen leichten Schlag bekommen.


  Was zum Teufel geht hier vor?, brüllte Nadir. Was soll das? Was macht ihr mit mir?


  Also eigentlich helfen wir dir, erklärte Skulduggery. Du hast hier unten während der letzten fünfzehn Jahre ein Nickerchen gehalten, Mr Nadir. Du musst gut ausgeruht sein.


  Fünfzehn Jahre? Was redest du da von fünfzehn Jahren. Ich war doch heute Morgen noch in meiner Zelle!


  Für Serienmörder habe ich normalerweise nicht viel Zeit, deshalb erkläre ich dir alles nur ein Mal und komme sofort zum nächsten Punkt. Man hat dich wegen mehrfachen Mordes zu siebenhundert Jahren Gefängnis verurteilt und in dieses heruntergekommene Loch gebracht. Als Mien hier Direktor wurde, hat er dich an das Haus angeschlossen und dich benutzt, um die gesamte Einrichtung zwischen den Dimensionen hin und her zu schwenken. Es ist das ultimative Sicherheitssystem. Niemand kann ein- oder ausbrechen, weil das Gefängnis pro Sekunde acht verschiedene Realitäten durchläuft, und das alles dank dir. Kannst du mir so weit folgen?


  Nadir schaute ihn mit offenem Mund an. Fünfzehn Jahre?


  Genau. Wir sind allerdings aus einem ganz anderen Grund hier  aber wenn du uns hilfst, sorgen wir dafür, dass du deine Reststrafe, die ganzen sechshundertundachtundsiebzig Jahre, in deiner gemütlichen, dir zustehenden Zelle verbringst. Ist das in deinem Schädel angekommen?


  Fünfzehn fahre?


  Skulduggery schaute Walküre an. Liebe Güte. Vielleicht hat er doch einen Gehirnschaden.


  Die Tür flog auf, und Mien stürmte herein.


  Sie!, brüllte er. Was machen Sie hier? Sie haben hier nichts verloren! Sie haben keinen Zutritt!


  Walküre, sagte Skulduggery nur.


  Sie ging auf Mien zu, und der Gefängnisdirektor drehte sich zu ihr um. Das ist mein Gefängnis, und Besucher halten sich an meine Regeln, und das ist nicht …


  Walküre versetzte ihm mit der flachen Hand einen Schlag gegen das Kinn. Mien wankte nach hinten, seine Beine gaben nach, er sackte auf den Boden, und sie legte ihm Handschellen an. Auf den schmalen Fesseln leuchteten Bindesymbole. Walküre kniete sich auf seinen Rücken. Mister Mien, ich verhafte Sie wegen … hm. Hilfe suchend blickte sie zu Skulduggery auf.


  Ungebührlichen Gebrauchs von Insassen, schlug dieser vor.


  Genau. Sie nickte. Sie haben das Recht, ohnmächtig zu bleiben.


  Mien entgegnete nichts.


  Sehr gut gemacht, lobte Skulduggery. Was meinst du, Silas? Bist du auch der Meinung, dass sie das sehr gut gemacht hat? Wie war es im Vergleich zu deiner Verhaftung vor all den Jahren? Tyren Lament hieß er doch, der Mann, der dich verhaftet hat, oder?


  Lament … Nadir spuckte aus. Er ist schuld, dass ich hier bin. Er ist schuld, dass ich …


  Skulduggery unterbrach ihn. Eigentlich ist es deine Schuld. Schließlich hast du diese ganzen Leute umgebracht. Aber wenn wir gerade bei Lament sind, ich brauche die Namen seiner Mitarbeiter.


  Nadir blickte ihn finster an. Scher dich zum Teufel.


  Silas, ich bitte dich. Spricht man so mit der Person, die einen gerade gerettet hat? Laments Kollegen. Wer waren sie?


  Nadir fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Was bekomme ich, wenn ich es euch sage?


  Wir haben dich abgekoppelt, Silas.


  Du hast gesagt, ich sei fünfzehn Jahre hier gewesen. Meiner Erinnerung nach war ich aber heute Morgen noch in meiner Zelle. Also gut, ich helfe euch, aber dafür schließt ihr mich wieder an.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Wie bitte?


  Du hängst mich wieder an das Ding dran. Lass mich meine Strafe hier verbüßen. Wenn ihr mir das versprecht, helfe ich euch.


  Sehen Sie?, meldete sich Mien mit zittriger Stimme. Walküre kniete immer noch auf ihm. Er will hier sein …


  Halten Sie die Klappe, sagte Walküre. Er will hier sein, weil fünfzehn Jahre vergangen sind, ohne dass er es überhaupt gemerkt hat. Aber er wurde nicht ins Gefängnis gesteckt, damit seine Strafe in null Komma nichts abgesessen ist. Er muss büßen.


  Das ist meine Bedingung, beharrte Nadir. Ich kenne ein paar von Laments Kumpels. Er hat sich drei oder vier von ihnen zu Hilfe geholt, als er hinter mir her war. Ich kann euch helfen. Ich weiß, was ihr braucht.


  Okay, willigte Skulduggery ein. Abgemacht. Und jetzt nennst du die Namen.


  Nadir lachte. Nenn mich zynisch, Knochenmann, aber ich trau dir nicht. Ich will die Abmachung schriftlich und vom Großmagier persönlich unterzeichnet  bis heute Abend. Und ich will sie auf diesem speziellen Sanktuariumspapier, von dem ich gehört habe. Auf dem nur Älteste schreiben können. Ihr haut mich nicht übers Ohr.


  Skulduggery überlegte einen Moment. Wir werden schauen, was wir machen können.


  


  Nadir saß hinter einem Schreibtisch, als ein Sensenträger sie drei Stunden später zu ihm führte. Skulduggery klatschte das Blatt vor ihm auf den Tisch. Feixend strich Nadir mit dem Finger über den geprägten Briefkopf.


  Offizielles Sanktuariumspapier, flüsterte er und lachte, als er zu lesen begann. Walküre beobachtete ihn. Lautlos formten seine Lippen die Worte. Schließlich blickte er auf.


  Es ist bereits unterzeichnet, stellte er fest. Der Großmagier sollte es in meiner Anwesenheit unterzeichnen.


  Das kannst du vergessen, meinte Skulduggery. Er ist ein viel beschäftigter Mann. Zu beschäftigt für einen Besuch im Gefängnis. Außerdem weißt du auch so, dass die Unterschrift echt ist. Nur der Großmagier kann auf diesem Papier schreiben.


  Nadir tippte sich mit dem Finger an die Lippen. Und was wird aus dem guten alten Delafonte Mien? Wie wird er für seinen himmelschreienden Amtsmissbrauch bestraft?


  Mien sitzt bereits in einer Zelle im Sanktuarium. Über seine Strafe wird noch entschieden.


  Du versprichst mir, dass ihr ihm alles anhängt, was nur geht. Ich fühle mich ausgenutzt, Detektiv. Ausgenutzt.


  Ich verspreche dir, dass ich den Tisch nach dir werfe, wenn du uns die Namen nicht nennst.


  Immer noch feixend lehnte sich Nadir auf seinem Stuhl zurück. Lament war Wissenschaftler. Er hat keinen Schritt ohne seinen Gorilla gemacht  Vernon Plight. Manchmal war auch diese Frau dabei, die kleine, das Medium. Lenka Bazaar hieß sie. Und noch jemand.


  Wer?


  Weiß nicht mehr.


  Skulduggery griff nach dem Vertrag, doch Nadir riss ihn an sich. Kalvin Accord! So hieß er. Mehr weiß ich nicht.


  Skulduggery schaute Walküre an. Vernon Plight wird vermisst und gilt als tot. Kalvin Accord ebenfalls. Von einer Lenka Bazaar habe ich nie etwas gehört.


  Nadir zuckte mit den Schultern. Dafür kann ich nichts. Wir hatten einen Deal, und mein Teil ist erfüllt.


  Stimmt, bestätigte Skulduggery. Sonst erinnerst du dich an niemanden? Es wurde kein anderer Name erwähnt?


  Ich hab nicht wirklich darauf geachtet, was sie zwischen den Schlägen miteinander gesprochen haben. Das sind die Namen, die ich für euch habe. Mehr nicht.


  Okay. Wenigstens etwas, an das man anknüpfen kann. Sensenträger, würdest du Mr Nadir bitte in seine Zelle bringen?


  Nadir starrte ihn an. Was? Du hast gesagt, du hängst mich wieder an dieses Ding. Du hast gesagt, du bringst mich in diese Kammer zurück! Der Sensenträger zerrte ihn auf die Füße und legte ihm Handschellen an. Wir hatten einen Deal! Wir haben einen Vertrag!


  Den haben wir, bestätigte Skulduggery und nahm ihn vom Schreibtisch. Leider ist er nicht bindend. Pech für dich.


  Aber der Großmagier hat ihn unterzeichnet! Eachan Meritorius selbst hat ihn unterzeichnet!


  Skulduggery nickte. Der Großmagier hat ihn tatsächlich unterschrieben, aber Eachan Meritorius ist tot  was du nicht wissen kannst, da du ja die letzten fünfzehn Jahre an diesem Ding gehangen hast. Und bis Erskin Ravel, der derzeitige Großmagier, diesen Vertrag nicht mit seinem eigenen Namen unterzeichnet … kann man ihn wohl kaum als rechtsgültiges Dokument bezeichnen, oder?


  Ihr habt mich betrogen!, kreischte Nadir, als der Sensenträger ihn zur Tür schleifte.


  Du bist ein Serienmörder, Mr Nadir, entgegnete Skulduggery und zerriss den Vertrag. Du hast es verdient, dass man dich betrügt.
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  Kaffee. Einen anderen Wunsch hatte sie im Moment nicht. Nur Kaffee. Einen Sonntagmorgenkaffee. Einen köstlichen Sonntagmorgenkaffee. Der war jetzt genau das Richtige, um sie von dem dumpfen Pochen in ihrem Arm abzulenken. Genau an der Stelle, wo Nadir sie tags zuvor gepackt hatte, tat es weh. Genau das Richtige, um sie von dem Geheimnis um Argeddion und Lament abzulenken. So eine herrliche Tasse Kaffee schaffte es sogar fast, sie von der Tatsache abzulenken, dass ihre nächste Anlaufstelle der Schauplatz eines Mordes war.


  Walküre mochte solche Schauplätze nicht. Je mehr sie davon besucht hatte, desto weniger hatte sie sie gemocht. Wären sie mehr in die Richtung derer gegangen, die ihre Großmutter im Fernsehen sah, wo ältliche Detektive durch wunderschöne Landschaften und Herrenhäuser taperten, hätte sie ihre Meinung vielleicht geändert. Doch die Schauplätze von Morden, die Walküre für gewöhnlich aufsuchte, gehörten in Horrorfilme oder Polizei-Krimis, bei denen das Hauptaugenmerk auf Blutspritzern und Abwehrverletzungen lag und gelegentlich der Kopf gefunden wurde.


  Skulduggery hatte sie vorgewarnt. Der heutige Mordschauplatz würde Blut aufweisen. Und davon jede Menge. Aber bis dahin war noch viel Zeit. Skulduggery würde sie erst in einer halben Stunde abholen. Wäre sie eine Eintagsfliege, wäre es praktisch noch ein ganzes Leben bis dahin. Und deshalb war sie jetzt hier in diesem hübschen, hellen Selbstbedienungscafe in der Stadt und stand in der Schlange wie alle anderen auch.


  Walküre gab ihre Bestellung auf, bezahlte, trat einen Schritt zurück und wartete. Die Frau mittleren Alters in der Schlange hinter ihr hörte auf, in ihrer Handtasche zu kramen, beäugte das Angebot und zog sich den Ärger der anderen Gäste zu, weil sie Ewigkeiten brauchte, um sich zu entscheiden. Sie lächelte Walküre zu, und Walküre lächelte höflich zurück. Sie schien recht nett zu sein. Wahrscheinlich hatte sie auch einen hübschen Namen wie zum Beispiel Helen oder Margaret. Hinter Margaret standen noch sieben Leute, und alle sieben verloren langsam die Geduld. Eine achte Person kam herein und stellte sich an. Es war ein stämmiger Mann mit kahl rasiertem Kopf. Er trug einen langen Mantel und schaute Walküre direkt an.


  Sie erwiderte seinen Blick, da schaute er weg. Er war breitschultrig. Sah ziemlich kräftig aus. Endlich reichte Margaret ihr Geld über den Tresen und trat zurück, damit der Nächste seine Bestellung aufgeben konnte.


  Ich brauche immer so lang, gab sie zu.


  Walküre wandte den Blick von dem Typ ab. Bitte?


  Um mich zu entscheiden, erklärte Margaret. Ich brauche immer so lang, bis ich mich entschieden habe.


  Ach, machen Sie sich deshalb keine Gedanken.


  Und ich spüre immer, wie sich die Blicke in meinen Rücken bohren. Margaret kicherte. Wahrscheinlich bin ich für einen solchen Ort einfach nicht kosmopolitisch genug.


  Walküre schenkte ihr ein weiteres höfliches Lächeln, nahm von dem Mädchen hinter dem Tresen ihren Kaffee entgegen und ging zu einem leeren Tisch an der Wand. Merkwürdige Frau. Was die einer völlig Fremden alles erzählte. Sie blies in den Kaffee, damit er schneller abkühlte, und ließ den Blick durch das Cafe schweifen. Der Stämmige schaute nicht mehr zu ihr herüber. Margaret plauderte jetzt mit dem Mädchen an der Kasse. Es lief Musik. Am Fenster saß ein junger Mann. Er war dunkelhaarig, gedrungen und trug einen Anzug. Unmögliche Krawatte. Er lächelte ihr zu. War heute der Sei-nett-zu-Fremden-Tag, oder was? Sie nickte ihm kurz zu, was er als Einladung auffasste. Sie stöhnte innerlich, als er seine Tasse und sein süßes Stückchen nahm und herüberkam.


  Darf ich mich setzen?, fragte er mit blitzenden Augen.


  Ist mit dem Tisch am Fenster etwas nicht in Ordnung?


  Man ist so einsam dort. Alle hübschen Mädchen sitzen auf dieser Seite. Sein Lächeln wurde breiter, und er setzte sich. Hi. Ich bin Alan.


  Hi, Alan.


  Verrätst du mir deinen Namen? 


  Walküre. Stephanie.


  Ein wunderschöner Name für ein wunderschönes Mädchen. Also, Stephanie, was treibst du so?


  Böse Kerle schnappen. Die Welt retten. Ich gehe noch zur Schule, Alan.


  Er lachte. Ausgeschlossen. Im Ernst? Wie alt bist du?


  Siebzehn.


  Siebzehn. Wow. Du siehst älter aus. Ich will damit nicht sagen, dass du alt aussiehst. Du siehst ganz bestimmt nicht alt aus. Oh Gott, jetzt hab ich dich wahrscheinlich beleidigt, stimmts?


  Er lachte ausgesprochen gern, dieser Alan.


  Ich hab dich nur hier sitzen sehen, fuhr er fort, ganz in Schwarz, das fällt auf. Ich hab mir gedacht, dieses Mädchen ist es wert, dass man es kennenlernt. Bist du es wert, dass man dich kennenlernt, Stephanie?


  Nö, antwortete sie. Bestimmt nicht.


  Ich glaube, du bist zu bescheiden.


  Sie trank einen Schluck Kaffee.


  Also, falls du es dich schon gefragt haben solltest: Ich bin zwanzig. Ich arbeite bei Boyle Solutions gleich hier um die Ecke. Kein schlechter Job. Gut bezahlt.


  Schön für dich.


  Ich hab erst vor ein paar Monaten angefangen, und trotzdem hat mein Chef mich schon für eine Beförderung vorgeschlagen. Aber schau mich an, es ist Sonntag, ich bin auf dem Weg ins Büro, um ein paar Stunden zu arbeiten, wenn alle anderen zu Hause sitzen. Sie schätzen diese Art von Engagement, weißt du. Da fällt mir gerade ein, nächste Woche ist dieses Büro-Dingens, so ein geselliges Beisammensein, und ich überlege gerade, ob du nicht vielleicht mitkommen willst, wenn du nichts anderes vorhast. Es dauert nur ein oder zwei Stunden, aber wenn du willst, könnten wir anschließend noch was essen.


  Ich glaube nicht, dass ich Zeit habe.


  Aber ich habe dir doch noch gar nicht gesagt, an welchem Tag es ist.


  Das spielt keine Rolle.


  Alan lachte. Ich mag dich. Ich mag deine Art.


  Entschuldige bitte. Ihr Handy klingelte, und Walküre zog es aus der Tasche. Sie kannte die Nummer nicht, las aber die Nachricht.


  


  Jemand will dich umbringen


  


  Sie steckte das Handy wieder ein und trank noch einen Schluck Kaffee. Alan saß da und lächelte. In der Schlange standen noch sechs Leute, der Stämmige an der Kasse. Margaret saß in der Ecke. Fünf weitere Personen waren im Cafe verteilt. Vier Angestellte hinter dem Tresen: alles in allem siebzehn Personen.


  Eine gute oder eine schlechte Nachricht? Walküre wandte sich wieder Alan zu. Bitte? Die SMS. Eine gute oder eine schlechte Nachricht? Sie zuckte mit den Schultern. Einfach eine Nachricht. Er beugte sich zu ihr. Wirklich? Du sagst jetzt nicht, dass sie von deinem Freund ist oder so? Nimmst sie nicht zum Anlass, dass ich mich wieder an einen anderen Tisch setzen soll? Ich habe keinen Freund, Alan. Also, das ist kriminell.


  Der Stämmige ging hinter Alan vorbei, und Walküre spannte die Muskeln an, doch er lief weiter und setzte sich ohne irgendwelche verdächtigen Gesten an einen Tisch. Seine Stiefel waren etwas zerschrammt, die Jeans verwaschen. Der Mantel hatte schon bessere Tage gesehen, hatte aber gerade deshalb Stil. Er trug eine dicke Uhr. Sonst keinen weiteren Schmuck.


  Jetzt, da die Unterhaltung stockte, trank Alan einen Schluck und betrachtete etwas Interessantes an der Wand, um seine Verlegenheit zu überspielen. Walküre betrachtete ihn. Untrainiert, aber nicht fett. Allerdings weiche Hände. Eine Uhr, die teuer aussah, es aber nicht war. Anzug von der Stange, schlecht gebügeltes Hemd, unmögliche Krawatte. Sie lehnte sich zurück und schaute rasch auf seine Schuhe. Keine Schnürsenkel, keine Schnallen.


  Ist es nicht herrlich, so ein peinliches Schweigen?, fragte er. Sie lächelte, als er kicherte, und schaute über seine Schulter zu Margaret hinüber. Ihr Kaffee stand unberührt vor ihr auf dem Tisch. Die Handtasche lag offen und in Reichweite vor ihr. In dieser Tasche konnte alles Mögliche sein. Ohne allzu großes Interesse beobachtete die Frau die Leute am Tresen, als wollte sie bewusst vermeiden, dass ihr Blick zu Walküres Seite des Raums wanderte.


  Und das waren nur die drei Leute, die Walküre wahrgenommen hatten. In dem Cafe waren noch über ein Dutzend andere, die sie in keiner Weise beachtet hatten. Es waren Anzugsträger darunter und diese gequält aussehenden Frauen, der Kerl in Jeans und der Idiot in der …


  Margaret schaute zu ihr herüber und sofort wieder weg. Walküre nahm sie ins Visier. Es dauerte ein paar Sekunden, dann trafen sich ihre Blicke erneut. Margaret lächelte vergnügt, doch als Walküre das Lächeln nicht erwiderte, trat ein verkniffener Ausdruck auf ihr Gesicht.


  Sie fixierten sich.


  Alan sagte etwas, und die Leute links von ihr lachten, und im Radio begann ein neues Lied, und Walküre schaute Margaret an und Margaret Walküre. Sie sah, wie ihre rechte Hand in die Tasche griff. Walküre hob mit der Linken die Kaffeetasse und dehnte die Rechte.


  Alan redete immer noch. Sie hatte keinen blassen Schimmer, worüber.


  Alan, unterbrach sie ihn leise und ohne den Blick von Margaret abzuwenden, wäre es unverzeihlich unhöflich, wenn ich dich bitten würde, an deinen Tisch zurückzugehen?


  Er antwortete nicht sofort. Nein, sagte er schließlich, überhaupt nicht. Du wärst ehrlich. Und ich weiß das zu schätzen.


  Danke für dein Verständnis.


  Er nahm sein süßes Stückchen und seinen Kaffee. Es hat mich sehr gefreut, dich kennenzulernen, Stephanie.


  Ganz meinerseits, murmelte sie.


  Sie schaute ihm nicht nach. Margaret nickte ihr zu, und Walküre nickte zurück.


  Sehr, sehr langsam stand Walküre auf. Margaret ebenfalls. Sie nahm die Hand aus der Tasche. Die Hand war leer. Drei schwatzende junge Mädchen schlenderten zwischen ihnen durch.


  Walküre ging zur Tür, und Margaret stellte sich ihr in den Weg.


  Du gehst schon?


  Walküre nickte.


  Aber du hast deinen Kaffee noch gar nicht ausgetrunken.


  Mein Freund wartet draußen auf mich.


  Margaret lächelte. Das glaube ich nicht.


  Margaret machte einen Schritt auf sie zu. Sie trug einen Ring, den sie vorher nicht am Finger gehabt hatte. Sie fasste Walküre am Arm. Walküre versuchte freizukommen, doch Margaret ließ nicht los. Margaret lächelte. Dann runzelte sie die Stirn und blickte auf Walküres Jacke.


  Im Kino brachten Spione andere Spione um, indem sie sie mit vergifteten Stacheln anpiksten, die in einem Ring verborgen waren. Walküre packte Margarets Handgelenk, zog ihre Hand weg und sah den Stachel, der nicht durch den Jackenärmel gedrungen war. Margaret wand sich, blockierte Walküres Ellbogen und versuchte, ihre bloße Hand zu fassen zu kriegen. Während die Leute um sie herum plauderten und lachten, schob Walküre sich zur Seite. Sie hatte die Zähne zusammengebissen und versuchte, den Ring wegzudrücken. Inzwischen war man auf sie aufmerksam geworden. Unterhaltungen hörten auf. Der Stachel näherte sich ihrer nackten Haut.


  Walküre biss Margaret ins Gesicht, und Margaret drehte sich zur Seite und warf sie über ihre Hüfte. Walküre landete auf einem Tisch, die Leute sprangen zurück und schrien durcheinander, doch Walküre versuchte nur, den Stachel von ihrem Gesicht fernzuhalten. Alles andere war ihr egal. Margaret drückte von oben. Sie war stärker, als sie aussah.


  Der Stämmige trat dazwischen und wollte sie trennen, doch Margaret boxte ihm mit der freien Hand aufs Auge. Er wich fluchend zurück, und Walküre versuchte das Knie anzuziehen. Margaret hob sie hoch und ließ sie wieder auf den Tisch krachen. Der Tisch kippte fast um, der Stachel streifte fast ihr Kinn, doch jetzt hatte Walküre ein Bein um Margarets Kopf gelegt. Sie drückte die Hand mit dem Ring zur Seite, hakte das andere Bein über ihrem Fuß ein und hatte sie in einem Triangle-Choke. Die Leute standen da und starrten sie an. Außer der Musik, dem Wackeln des Tisches und dem erstickten Grunzen der älteren Frau war nichts zu hören.


  Margaret warf sich auf die Seite, und sie fielen beide auf den Boden. Walküre konnte die Beinklammer beibehalten. Margarets Gesicht war knallrot. Sie schwitzte, und Speicheltröpfchen flogen von ihren Lippen. Sie stand kurz vor einer Ohnmacht. Sie zog die Beine an, konnte die Füße unter Walküres Körper schieben. Jeden Augenblick. Jeden Augenblick würde sie ohnmächtig werden. Margaret hob Walküre vom Boden hoch. Jeden Augenblick. Und dann drückte diese hausbacken wirkende Frau mittleren Alters den Rücken durch, hob Walküre hoch in die Luft, drehte sich um und blieb mit dem Gesicht nach unten liegen. Walküre knallte auf den Boden, die Beinklammer löste sich, und Margaret rollte heraus und schnappte nach Luft.


  Walküre konzentrierte sich auf ein schockiertes Gesicht. Der arme Alan. Er stand da wie angenagelt und schwor sich wahrscheinlich, nie mehr ein Mädchen in einem Selbstbedienungscafe anzuquatschen.


  Margaret rang immer noch nach Luft. Sie packte Walküres Bein, hatte es auf den Knöchel abgesehen. Suchte nach bloßer Haut. Ein Tumult brach aus, und zwei Männer in leuchtend gelben Jacken erschienen und zerrten Margaret und Walküre auf die Beine. Wachmänner.


  Noch während der Wachmann, der Walküre festhielt, die Umstehenden bat, Ruhe zu bewahren, stieß Margaret ihrem Polizisten den Ellbogen in die Kehle und rannte los, rücksichtslos mitten durch die Gaffer hindurch.


  Es tut mir sehr leid, entschuldigte sich Walküre, als sie sich umdrehte und dem anderen Polizisten das Knie in den Schritt rammte. Er krümmte sich, und sie ließ von ihm ab. Die Leute traten beiseite, um sie durchzulassen, und sie lief zu dem Mädchen hinter dem Tresen. Wo ist der Monitor der Überwachungsanlage? Ich hab keine Zeit für lange Diskussionen. Sag mir einfach, wo er ist.


  Im Hinterzimmer, antwortete das erschrockene Mädchen. Links.


  Walküre rannte nach hinten. Auf dem Anzeigemonitor war das Bild der Überwachungskamera zu sehen. Sie schnippte mit den Fingern und grillte die Festplatte. Dann lief sie auf die Straße, ließ den Blick über die Gesichter der Vorübergehenden schweifen, bis sie bei einer offenen Tür Margarets Schal sah. Ganz offensichtlich eine Falle.


  Sie überquerte die Straße, ging zu der Tür und betrat einen ehemaligen Laden. Jetzt standen nur eine Leiter und ein paar Farbeimer darin. Sie hörte hinter sich ein Geräusch und drehte sich um. Margaret kam herein, eine Pistole direkt auf Walküres Kopf gerichtet.


  Lass die Hände unten, sagte sie. Weg von deinem Gesicht. Ich nehme an, deine Kleider sind kugelsicher, ja? Hübsches Gesicht, aber damit hätte ich wohl rechnen können. Nur das Beste für Skulduggery Pleasants kleinen Liebling.


  Walküre wich langsam zurück. Wer sind Sie?


  Wenn du tot bist, ist es dir egal, wie ich heiße. Ich will nur noch anmerken, dass mein Plan anders ausgesehen hatte. Ich wollte kein Aufsehen erregen. Du hättest nicht den kleinsten Pikser gespürt. Und das Gift? Es hätte nicht wehgetan. Du hättest dich heute Abend ins Bett gelegt und wärst morgen früh einfach nicht mehr aufgewacht. Schmerzlos. Subtil. Doch was passiert stattdessen? Ein Kampf in einem Cafe mit Dutzenden von Zeugen. Es waren sogar Polizisten da!


  Der Pistolenlauf folgte jeder von Walküres Bewegungen. Und Sie geben mir die Schuld daran?


  Ja, allerdings. Ich bin Profi. Ich halte mich bedeckt. Ein Kampf in einem Selbstbedienungscafe passt nicht in mein Konzept. Es geht um meinen guten Ruf, Herrgott nochmal! Wozu bin ich denn nütze, wenn ich es nicht mal mit einem Teenager aufnehmen kann?


  Komisch, kam eine Stimme von der Tür her. Genau das habe ich mich eben auch gefragt.


  Margaret drehte sich um, und eine Klinge blitzte auf. Sie ließ die Pistole fallen, machte einen Schritt, brach zusammen und blieb mit dem Gesicht nach unten liegen. Dann tat sie ihren letzten Atemzug und lag reglos da.


  Die Frau vor ihr trug braune Stiefel, eine braune Lederhose und eine braune Lederweste. Sie war blond und hübsch, hatte kräftige Arme und breite Schultern. Tanith Low wischte das Blut von ihrem Schwert und lächelte. Hi, Wally. Ich hab dich vermisst.


  Die Pistole auf dem Boden flog auf Walküres ausgestreckte Hand zu, doch ein Mann mit Anzug und Sonnenbrille kam aus der Wand geschossen und schnappte sie, bevor sie bei Walküre ankam.


  Schatten wickelten sich um Walküres Faust, doch Billy-Ray Sanguin wich zurück.


  Wir sind nicht zum Kämpfen gekommen, versicherte Tanith mit erhobenen Händen. Das heißt, eigentlich schon, aber nicht gegen dich. Bei ihr hier, deiner Möchtegern-Mörderin, sieht die Sache schon wieder ganz anders aus. Obwohl du dich auch ohne unsere Hilfe wacker geschlagen hast. Bis zum Schluss.


  Die SMS kam von dir?


  Wozu hat man Freunde?


  Du gehörst nicht zu meinen Freunden. Du bist ein Restant.


  Was nicht heißt, dass ich kein guter Mensch bin, verteidigte sich Tanith. Obwohl, warte. Eigentlich heißt es genau das, aber deshalb können wir doch trotzdem Kumpel sein. Die Gespräche mit dir fehlen mir, Wally. Der ganze Tratsch fehlt mir. Was macht Fletcher?


  Was willst du, Tanith?


  Dir nur das Leben retten, Wally. Ein paar Amerikaner wollen, dass du stirbst. Christoph Nocturnal und seine abgefahrene Kirche von Idioten haben verlangt, dass man dir diese allerliebste Lady auf den Hals hetzt. Anscheinend nehmen sie es dir übel, dass du ihre Götter umgebracht hast.


  Was? Das ist doch schon Jahre her. Kommen sie erst jetzt dazu, sich zu rächen?


  Tanith zuckte mit den Schultern. Sie sind ziemlich träge, glaube ich.


  Und wie hast du davon erfahren?


  Wir wurden zu deinem Schutz angeheuert, antwortete Sanguin. Jemand aus Nocturnals Clique hat sich wohl überlegt, dass das Skelett jeden niedermachen würde, der dich umbringt, und jeden, der den Mörder bezahlt, und alle, die diese Leute kennen, und wenn er schon dabei ist, wahrscheinlich auch noch ihre Hunde und Katzen. Und dieser Jemand hat sich überlegt, dass es die ganzen Scherereien und Tode nicht wert ist. Deshalb hat man uns gerufen, damit wir eingreifen und dein armseliges Leben retten. Nichts zu danken, übrigens.


  Aber das alles ist unwichtig, fuhr Tanith fort. Wichtig ist nur, dass es uns wieder gibt, Wally, dich und mich. Wir haben von den Sterblichen gehört, die magische Kräfte entwickeln. Brauchst du Hilfe? Ich bin jetzt noch stärker und schneller als vorher, und ich war damals schon ziemlich stark und schnell.


  Du kannst mir nicht helfen, Tanith.


  Klar kann ich dir helfen. Du brauchst mir nur zu zeigen, wer die Bösen sind.


  Du kannst mir nicht helfen, weil du selbst zu den Bösen gehörst.


  Irgendwann wirst du diese unbedeutende Tatsache einfach vergessen müssen.


  Wenn du zurückkommen willst, dann komm zurück. Komm ins Sanktuarium, lass dich von den Ärzten heilen. Ihnen wird schon was einfallen. Du fehlst mir.


  Ich bin doch da.


  Nein, bist du nicht. Du siehst aus wie meine Freundin, und du klingst wie meine Freundin, aber du bist es nicht. Du bist jemand anders. Hast du eine Vorstellung davon, wie das ist, in ein vertrautes Gesicht zu schauen und die Person dahinter nicht wiederzuerkennen? Du hast immer gesagt, wir seien wie Schwestern, Tanith. Beweise es. Tu es für mich. Lass dich heilen.


  Es gibt kein Mittel für mich, Wally. Man bekommt den Restanten nicht aus mir raus. Er ist jetzt an mich gebunden.


  Ich vermisse dich. Grässlich vermisst dich.


  Sanguin legte einen Arm um Taniths Schulter. Und er kann sie ruhig weiter vermissen. Falls es dir noch nicht aufgefallen ist: Wir sind das, was du ein Paar nennen würdest.


  Mach dich nicht lächerlich, Billy-Ray, sagte Tanith leise.


  Sanguin nahm den Arm weg.


  Tanith lächelte Walküre an. Grässlich ist ein wundervoller Mensch. Wirklich. Und wenn das alles nicht passiert wäre, ja, dann wären wir jetzt wahrscheinlich zusammen. Aber es bringt nichts, ein Leben lang etwas nachzutrauern.


  Er würde dich so gern sehen.


  Sag ihm schöne Grüße von mir.


  Wir sollten los, drängte Sanguin.


  Genau. Ja. Wally, du solltest Christoph Nocturnal vielleicht ein paar Sensenträger hinterherschicken, bevor er den nächsten Mörder hinter dir herschickt. Ist nur so ein Gedanke von mir. Das Letzte, was ich von ihm gehört habe, war, dass er irgendwo in Killiney ist. War schön, dass wir uns wieder mal getroffen haben. Du siehst übrigens super aus.


  Sie nahm Sanguins Hand, und zusammen sanken sie in den Boden. Walküre verharrte noch einen Augenblick, dann ging sie zur Tür. Draußen parkten überall Polizeiautos, und es wimmelte von Wachleuten, die Befehle in ihre Walkie-Talkies bellten. Der arme Kerl, dem sie in die Eier getreten hatte, stand vornübergebeugt neben einem Krankenwagen, und der, dem Margaret eine verpasst hatte, stand mit finsterem Gesicht daneben.


  Der Bentley fuhr vor, und sie wartete, bis die Polizisten ihn genügend bewundert hatten. Dann verließ sie das Haus, rannte hinüber und sprang hinein.


  Skulduggery schaute zuerst sie und dann die ganzen Polizisten an. Dein Verdienst?, fragte er. Sie nickte, und er seufzte, als er losfuhr. Okay, dann lass hören: Wer hat dieses Mal versucht, dich umzubringen?
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  Von einem Schauplatz von Gewalt und Tod zum nächsten -Walküre wusste nicht, womit sie so viel Glück verdient hatte. Das Haus war mit Polizeiband abgesperrt, doch die uniformierten Männer und Frauen waren keine Polizisten.


  Skulduggery ging voraus den Gartenweg hinauf und telefonierte dabei. Er forderte gerade einen Trupp Sensenträger an, die, mit einem Sensitiven vorneweg, Killiney durchkämmen sollten. Er war zuversichtlich, dass sie Christoph Nocturnal aufspüren würden, falls er sich dort aufhielt. Walküre hörte nur mit halbem Ohr zu. An der Tür nickte sie einem ihr bekannten Zauberer zu und trat in den Flur. Das Haus war hübsch, klein, aber gut in Schuss. Skulduggery steckte das Handy ein, und sie gingen ins Wohnzimmer.


  „Meine Güte“, entfuhr es ihr.


  In dem ganzen Durcheinander lagen erkennbare Körperteile, wenn auch nicht viele. Walküre rannte wieder hinaus und übergab sich ins Blumenbeet. Als sie fertig war, lehnte sie sich an den Türrahmen und schloss die Augen. Kurz darauf trat Skulduggery zu ihr. Er war ziemlich still.


  Nachdem er mit den anderen Zauberern ein paar Worte gewechselt hatte, stiegen sie in den Bentley. Walküre fuhr sich über die Augen.


  „Das Haus gehört Gary und Rosemary Delenay“, erklärte er. „Beide sind im Moment zweifelsfrei bei der Arbeit. Sie haben einen Sohn, Michael, achtzehn Jahre alt. Wir warten noch auf die Ergebnisse der Untersuchung, aber wie es aussieht, handelt es sich bei der Person im Wohnzimmer um Michael.“


  „Seltsam“, meinte Walküre. „Ich weine. Schau her. Ich weine. Ich hab nicht das Gefühl, dass ich weine, aber schau dir meine Augen an. Das sind Tränen. Warum weine ich?“


  „Weil du weißt, dass jemand das getan hat“, antwortete Skulduggery. „Jemand, ein Mensch, kein Tier, hat diesen Körper in voller Absicht in Stücke gerissen. Du weinst, weil du nicht verstehen kannst, wie jemand so etwas tun kann.“


  Sie atmete tief durch. „Du warst nicht lang da drin.“


  „Ich habe, was ich brauche.“


  Sie schaute ihn an. „Du weißt, wer es war?“


  „Nein. Aber ich habe genügend Informationen, um die Suche einzugrenzen. Du auch.“


  „Ich hab nur einen kurzen Blick hineingeworfen.“


  „Und was hast du gesehen?“


  „Skulduggery, bitte, ich bin jetzt wirklich nicht in Stimmung dafür.“


  „Genau deshalb ist es wichtig.“


  Walküre seufzte. „Das ganze Zimmer war voller Blut. Überall lagen Teile von ihm herum.“


  „Wie wurde er getötet?“


  „In Stücke gerissen, wie du gesagt hast.“


  „Aber wie, Walküre? Mit Krallen? Hat der Mörder ihn mit bloßen Händen in Stücke gerissen?“


  Sie stellte sich den Schauplatz noch einmal vor und schüttelte den Kopf. „Nein. Es waren keine Fußabdrücke im Blut. Wenn jemand im Zimmer gewesen wäre und ihn körperlich angegriffen hätte, gäbe es Fußabdrücke. Wahrscheinlich wäre auch im Flur und vor dem Haus noch Blut. Ich habe keines gesehen.“


  „Was sagt uns das?“


  „Der Mörder hat aus einer gewissen Entfernung gehandelt. Mit einem Abstand von mehr als zwei oder drei Metern, würde ich sagen.“


  „Sehr gut.“


  „Abgesehen von dem ganzen Blut war das Zimmer aufgeräumt. Keine Kampfspuren. Auch keine Brandspuren.“


  „Weshalb ist das wichtig?“


  „Wäre er mit einer Ladung Energie umgebracht worden, hätte sie ihn durchdringen und auf der anderen Seite wieder austreten müssen, um eine solche Wirkung zu erzielen.“


  „Dann wurde er auf eine andere Weise umgebracht.“


  „Der Killer könnte Kräfte haben wie Baron Vengeous. Du hast mir von diesem Freund von dir erzählt. Vengeous hat ihn nur angeschaut, und sein ganzer Körper ist aufgeplatzt.“


  „Da sind einige Gemeinsamkeiten, das stimmt. Aber es gibt viele Möglichkeiten, jemanden in Stücke zu reißen.“


  Walküre wühlte in ihrer Tasche, bis sie ein Kaugummi fand, und steckte es in den Mund, um den schrecklichen Geschmack loszuwerden. „Können wir diesen Fall nicht jemand anders überlassen? Wir haben genug zu tun, und es gibt auch noch andere Detektive. Wir übertragen ihnen den Fall.“


  Skulduggery überlegte. „Wir haben ein sehr großes Arbeitspensum.“


  „Das kannst du laut sagen. Wir sollten uns auf Argeddion konzentrieren, unsere gesamte Energie in diese Sache stecken. Vergessen wir diesen entsetzlichen Mord, und vergessen wir Leute, die versuchen, mich umzubringen, und vergessen wir, dass Tanith mit diesem verdammten Billy-Ray Sanguin zusammen ist … Lass uns einfach ein Problem lösen. Nächsten Samstag ist Sommeranfang, bis dahin müssen wir wissen, was los ist. Lass uns das Ding lösen und wegpacken und vergessen und dann das nächste angehen.“


  „Klingt wunderbar.“


  „Ist es auch. Und wir überlassen Nocturnal den Sensenträgern. Sollen die ihn festnehmen. Ich weiß, dass seine Leute meinen Tod wollen, aber ich will mich heute wirklich nicht mit religiösen Fanatikern herumschlagen müssen.“


  „Verständlich. Wie wäre es dann, wenn wir wieder ins Sanktuarium gehen, uns ein paar Akten vornehmen und etwas Recherche zu den Namen betreiben, die Nadir uns genannt hat?“


  Sie verzog das Gesicht. „Recherche?“


  „Ist die Grundlage sämtlicher Ermittlungsarbeit.“


  „Ist das nicht draufhauen?“


  „Recherche ist die Grundlage fast sämtlicher Ermittlungsarbeit.“


  „Fast sämtlicher?“


  „Eines Teils. Aber wir recherchieren jetzt, und damit basta.“


  „Blutbesudelte Mordschauplätze und modrige Aktenschränke“, seufzte sie. „Mein Leben ist voller Glanz und Glitter.“


  


  Sie fuhren nach Roarhaven zurück, und Walküre stapfte hinter Skulduggery her zum Magischen Saal der Mystischen Schränke, wie sie das Archiv beharrlich nannte – vor allem um Skulduggery zu ärgern. Sie stiegen die Treppe hinunter, bogen um die Ecke und standen einem Mann im schwarzen Anzug gegenüber.


  Er hob eine Hand. „Die Namen, bitte.“ Er war groß und kräftig, und sein Newcastle-Akzent war nicht zu überhören. Einer von Quintin Stroms Schlägertypen. Skulduggery legte den Kopf schräg. „Bitte?“ „Die Namen, bitte“, wiederholte der Schläger. „Ich habe eine Liste aller zu diesem Bereich zugelassenen Personen. Wie heißen Sie?“


  Walküre runzelte die Stirn. „Wir waren schon oft in diesem Bereich. Wir haben die Erlaubnis, diesen Bereich zu betreten.“


  Der Mann nickte. „Wenn Ihre Namen auf meiner Liste stehen, können Sie das auch gerne wieder tun.“


  Skulduggery betrachtete ihn einen Moment lang. „Ohne falsche Bescheidenheit kann ich von mir behaupten, dass ich eine einmalige und unverwechselbare Persönlichkeit bin. Schauen Sie mich an. Ich bin ein Skelett im Maßanzug. Ich würde sogar so weit gehen, zu behaupten, dass ich es in den Kreisen, in denen Sie, Walküre und ich verkehren, zu einer gewissen Berühmtheit gebracht habe. Deshalb ist die Frage Wissen Sie, wer ich bin?, die ich natürlich stellen könnte, vollkommen überflüssig. Selbstverständlich wissen Sie, wer ich bin. Ich bin ich. Und selbstverständlich wissen Sie, wer Walküre ist. Sie ist sie. Wir beide wissen nicht, wer Sie sind, doch uns scheint das nichts auszumachen.“


  „Ich heiße Grim. Ich bin der Bodyguard von …“


  „Worauf ich hinauswill, Mr Grim, ist Folgendes: Da Sie wissen, wer wir sind, und da Sie wissen, welche Rolle wir in diesem Sanktuarium spielen, gibt es zwei mögliche Gründe, weshalb Sie uns am Weitergehen hindern. Entweder es wurde Ihnen ausdrücklich befohlen, uns fernzuhalten, oder Sie haben diese Entscheidung eigenmächtig getroffen. Was davon ist richtig?“


  „Sie sind nicht …“


  „Lassen wir es. Es spielt keine Rolle. Treten Sie beiseite.“


  Grim blies sich auf. „Auf Befehl des Obersten Rats kommt hier niemand vorbei ohne …“


  „Der Oberste Rat besitzt in diesem Land keine Rechtshoheit.“


  „Das müssen Sie mit denen da oben ausmachen. Ich handle nur nach Anweisung.“


  „Oh, gut“, meinte Skulduggery. „Das macht die Sache sehr viel einfacher. Treten Sie beiseite.“


  Er schickte sich an weiterzugehen, und Grim versperrte ihm den Weg. „Sie kommen hier nicht durch.“


  „Das glaube ich aber doch.“


  „Ich warne Sie nur dieses eine Mal.“


  „Wie nett von Ihnen“, erwiderte Skulduggery. „Übrigens, die Spatzen fliegen im Winter nach Süden.“


  Grim runzelte die Stirn und öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Skulduggery holte aus und verpasste ihm mit der flachen Hand einen Schlag gegen den Kiefer. Grim fiel um wie ein Sack Steine.


  „Glaubst du, wir bekommen deshalb Schwierigkeiten?“, fragte Walküre.


  „Ich vielleicht“, antwortete Skulduggery im Weitergehen. „Du wahrscheinlich nicht, es sei denn, es gibt ein neues Gesetz, von dem ich nichts weiß, das Zuschauen bei Schlägereien untersagt.“


  „Wieso spielen sie sich hier überhaupt als Sicherheitspersonal auf?“


  „Keine Ahnung, aber ich bezweifle, dass Ravel dem zugestimmt hat.“


  Weiter vorn sahen sie Tippstaff im Gespräch mit einem Mann. Als dieser sie sah, schüttelte er Tippstaff die Hand und kam rasch auf sie zu. Tippstaff schien unbeeindruckt.


  „Mr Pleasant“, grüßte der Mann mit amerikanischem Akzent und schüttelte Skulduggery die Hand. „Ich bin ein großer … Verzeihung, wenn ich das so sage – ein riesengroßer Bewunderer von Ihnen. Ich habe alle Ihre Fälle verfolgt und die Archive durchkämmt. Ein riesengroßer Bewunderer. Oh Himmel, entschuldigen Sie, mein Name. Ich bin Bernard Sult. Ich bin Assistent im amerikanischen Sanktuarium. Und Miss Unruh, wie schön, Sie kennenzulernen. Wir alle sind Ihnen einen gewaltigen Dank schuldig für Ihre Dienste in den wenigen Jahren Ihrer Mitarbeit. Danke, Miss Unruh, danke.“


  Walküre schüttelte seine Hand. „Gern“, erwiderte sie. „Kein Problem.“


  „Kein Problem!“, wiederholte Sult und verschluckte sich fast an den Worten, weil er gleichzeitig lachte. „Kein Problem, sagt sie! Serpine und Vengeous und die Diablerie zu besiegen, Götter zu besiegen, die Restanten wieder einzufangen …! Vielleicht kein Problem für Walküre Unruh, aber für uns andere wäre es ein riesengroßes Problem gewesen, wahrhaftig!“


  Er lachte erneut und musste sich sogar Lachtränen aus den Augen wischen. Walküre schaute Skulduggery an. Der zuckte mit den Schultern.


  „Dann sind Sie also vom Obersten Rat“, stellte Skulduggery fest und ging weiter. Sult kam mit. „Wir sind einem Ihrer Freunde begegnet. Er wollte uns nicht durchlassen.“


  Sult schien entsetzt. „Er wollte Sie aufhalten?“


  „Das hat er zumindest versucht. Vielleicht schauen Sie einmal nach ihm, wenn Sie eine freie Minute haben.“


  „Ich muss mich zunächst in aller Form entschuldigen, falls er Sie in irgendeiner Weise erzürnt hat. Einige unserer Leute sind so bemüht, einen guten Eindruck zu machen, dass sie, nun ja, es mit den Vorschriften zuweilen ein wenig zu genau nehmen.“


  „Und welche Vorschrift wäre das in unserem Fall? Soweit mir bekannt ist, haben Sie und Ihre Kollegen keinerlei Befugnis in diesem Sanktuarium.“


  Sult nickte. „Da haben Sie absolut recht. Aber wir haben gerade mit Ihrem Kommandeur der Sensenträger gesprochen und ihm unsere Hilfe angeboten, falls Hilfe benötigt würde. Alles auf rein freundschaftlicher Basis, versteht sich. Darf ich fragen, ob der Gentleman, der Sie aufhalten wollte, vom englischen Sanktuarium war?“


  „Das war er. Ein Mr Grim.“


  „Ah, der Bodyguard. Das erklärt die Sache. Wir hatten unterschiedliche Instruktionen. Ich kann Ihnen versichern, dass ein solches Missverständnis nicht noch einmal vorkommen wird. Mein Wort darauf. Das ist alles sehr peinlich.“


  Da Sult sich jetzt auf Skulduggery konzentrierte, konnte Walküre sich einen raschen Eindruck von ihm verschaffen. Vom Aussehen her Mitte dreißig. Dunkles Haar, ordentlicher Kurzhaarschnitt. Schöner Anzug, geschmackvolle Krawatte. Glänzende Schuhe. Goldener Trauring. Ansonsten wies er keine besonderen Merkmale auf.


  „Arbeiten Sie eng mit Bisahalini zusammen?“, erkundigte sich Skulduggery.


  „Mit Großmagier Bisahalini? Oh ja.“ Wieder nickte Sult. „Na ja, ich sage eng, dabei bin ich im Grunde nur einer seiner vielen Mitarbeiter. Ich fühle mich allerdings geehrt, dass ich ihn hier vertreten darf.“


  „Das kann ich mir vorstellen. Der Oberste Rat und all das. Es hört sich alles so schrecklich wichtig an.“


  Sult lachte wieder. „Ja, nicht wahr? Wenn ich ehrlich sein soll, wäre es mir lieber, sie hätten einen weniger großartigen Namen gewählt, aber, ach … Zauberer lieben nun mal großartige Namen.“


  „Wie wahr, wie wahr.“ Skulduggery lachte in sich hinein. „Das ist wahrscheinlich ein Verbrechen, dessen wir alle schuldig sind. Der Oberste Rat hält wenigstens nicht mit seinen Absichten hinterm Berg. Es wäre um einiges schlimmer, wenn einem jemand vom ‚Rat der Netten und Freundlichen’ ein Messer in den Rücken rammen würde, oder?“


  „Ein Messer in den Rücken?“ Sult lachte. „Ich fürchte, das verstehe ich nicht.“


  Skulduggery und Walküre blieben stehen. „Jetzt kommen Sie schon, Sult. Der Oberste Rat sucht doch lediglich nach einem Grund, um sich hier einzunisten und das Ruder in die Hand zu nehmen. Richtig? Wonach suchen sie? Welcher Grund würde sie denn glücklich machen?“


  Sults Lächeln bröckelte. „Ich … ich weiß nicht, was Sie …“


  „Ein riesengroßer Bewunderer, ja?“, wiederholte Skulduggery seine Worte. „Verziehen Sie deshalb ständig so verächtlich den Mund? Haben Sie deshalb höhnisch gegrinst, als Sie Walküres Namen genannt haben?“


  Sult wich zurück. „Ich versichere Ihnen, Sie täuschen sich. Ich bin …“


  „Nur weil ich selbst kein Gesicht mein Eigen nennen kann, bedeutet das nicht, dass ich in den Gesichtern anderer Leute nicht lesen kann. Sie mögen uns nicht, Sult. Im Gegenteil, Sie hassen uns. Sie verachten uns. Sie sind hergekommen, um dieses Sanktuarium aufzulösen. Und was diese Assistentengeschichte angeht, diese Geschichte von dem unwichtigen Mitarbeiter des Großmagiers Bisahalini – da sind wir uns doch einig, dass sie nicht ganz der Wahrheit entspricht, oder? Wer sind Sie? Einer seiner Detektive sind Sie nicht, sonst würde ich Sie kennen. Sie treten nicht oft an die Öffentlichkeit. Sie ziehen es vor, im Verborgenen zu arbeiten. Sind Sie das, Sult? Bisahalinis unsichtbarer Vollstrecker?“


  Sult lächelte, und zum ersten Mal nahm Walküre ihm ab, dass das Lächeln echt war. Kalt und unfreundlich, aber echt.


  „Wir sind nicht hier, um das Ruder in die Hand zu nehmen“, erklärte er. „Wir wollen lediglich helfen. Und Sie sind mir nicht unsympathisch, Detektiv. Sie haben die Welt gerettet. Sie beide haben sie gerettet. Das Problem ist nur, dass Sie die Welt hauptsächlich vor ihren eigenen Fehlern gerettet haben. Wieder und wieder haben dieses Sanktuarium und sein Ältestenrat das Leben der Leute gefährdet, die sie beschützen sollten. Und indem sie das taten, haben sie das Leben aller anderen Bewohner dieses Planeten gefährdet. Und ich spreche jetzt für alle anderen Bewohner dieses Planeten, wenn ich sage, dass das nicht fair ist.“


  „Dennoch brechen Sie internationales Sanktuariumsrecht, wenn Sie sich in unsere Angelegenheiten einmischen“, hielt Skulduggery ihm entgegen. „Was kommt als Nächstes? Nehmen Sie uns die Entscheidung aus der Hand, wenn wir die aktuelle Krise nicht in sechs Tagen lösen? Nur zu unserem Besten, versteht sich.“


  „Wenn es sein muss, ja“, erwiderte Sult. „Und es sind nur noch fünf Tage.“


  „Das dachte ich mir.“ Skulduggery wollte weitergehen, doch Sult legte ihm eine Hand auf den Arm.


  „Tun Sie nicht so, als seien wir allein die Bösewichte“, sagte er. „Wir waren zu dem Schritt gezwungen, weil dieses Sanktuarium nicht in der Lage ist, seine eigenen Angelegenheiten zu regeln. Das liegt nicht an uns. Das liegt an Ihnen. Und Sie wissen es.“


  Skulduggery erwiderte nichts darauf. Er wartete nur, bis Sult seine Hand von seinem Arm nahm, dann ging er weiter.


  Er gab Walküre einen Armvoll Akten zum Durchsehen, während er Grässlich suchte. Bei dem Gespräch über die Vorkommnisse von eben wäre sie gern dabei gewesen, musste aber widerstrebend zugeben, dass sie wahrscheinlich sehr wenig zu den die nächsten Schritte betreffenden Überlegungen beitragen konnte. Deshalb suchte sie sich ein leeres Zimmer und begann zu lesen.


  Es dauerte zwanzig Minuten, bis sie die erste Akte angewidert auf den Schreibtisch knallte. Nichts ging in ihren Schädel. Sie hatte die Worte gesehen und gelesen, aber ein Zimmer voller Blut und eine Frau mittleren Alters mit einem vergifteten Ring verhinderten, dass sie ihren Sinn aufnehmen konnte. Als ob das nicht schon genug wäre, waren da dann noch der Mann, der sie auf dem Weg hierher aufhalten wollte, und Sult, dieser unwahrscheinlich selbstgefällige Sult mit seiner bescheuerten Visage. Und ihr Arm tat immer noch weh. Sie wusste nicht, was Nadir mit ihr gemacht hatte, aber es war lästig.


  Walküre legte die Füße auf den Schreibtisch, kippte ihren Stuhl nach hinten und starrte an die Decke. Sie dachte an den armen Ed Stynes, den Werwolf-Mann, und an den armen Jerry Houlihan, den Schmetterlings-Mann, die beide in einem der Untergeschosse waren und, nachdem man sie ruhiggestellt hatte, von den Ärzten des Sanktuariums gepiesackt wurden. Wie viele von ihnen waren jetzt da unten? Dreiundvierzig? Dreiundvierzig Sterbliche lagen dort unten in ihren Betten, bis zum Anschlag gefüllt mit magischen Kräften, die sie nicht verstanden und nicht kontrollieren konnten. Früher oder später würde ein solcher Ausbruch magischer Kräfte mitten in der Öffentlichkeit stattfinden, wo man das Geschehen nicht leugnen konnte. Und was dann? Dann würde alles anders.


  Sie spazierte ein wenig herum, begegnete Zauberern und Sensenträgern, sprach aber mit niemandem ein Wort. Eine Gruppe amerikanischer Zauberer verstummte, als Walküre vorbeiging. Die Stimmung war angespannt, auch ohne dass die Vertreter des Obersten Rats mit ihrer kleinen Armee überall herumschnüffelten und miteinander flüsterten.


  Sie ging nach draußen und blickte über den dunklen stehenden See zu dem Ödland dahinter. Tote Bäume krallten sich in den Himmel, als würde das Land selbst vor Schmerzen schreien. Walküre fragte sich, ob die ganze Erde wohl so aussah, wenn sie mit ihr fertig war. Würde es überhaupt noch tote Bäume geben? Würde sie noch Zeichen des Lebens übrig lassen, und sei es nur als Andenken? Sie glaubte es nicht.


  Falls sie je nachgab und zuließ, dass Darquise ganz die Kontrolle übernahm, würde sie den Planeten komplett abfackeln. Zumindest stellte sie sich das so vor. Wennschon, dennschon. Weg damit und weiter zur nächsten Aufgabe, wie immer die aussah. Vielleicht Jagd auf die Gesichtslosen machen.


  Sie lächelte. Die Vorstellung gefiel ihr. Nachdem sie hier alle umgebracht hatte, wäre die Jagd auf die Gesichtslosen die logische Folge.


  Ihr Lächeln erlosch.


  Sie hatte einen Schrei gehört und drehte sich um. Neben einem Lieferwagen der Sensenträger lag ein Mann auf dem Rücken. Ein anderer rannte mit Handschellen auf die Straße. Walküre erkannte Christoph Nocturnal, den Mann, der sie umbringen lassen wollte. Ein Sensenträger folgte ihm eher gemächlich.


  Nocturnal schnappte sich eine Frau, wirbelte sie herum, stieß Drohungen aus und stellte Forderungen. Die Frau blieb vollkommen gelassen, und Nocturnal merkte nicht, dass sich hinter ihm die Bürger von Roarhaven versammelten.


  Als die Frau locker mit der Hand wedelte, kräuselte sich die Luft und warf Nocturnal nach hinten. Er rappelte sich auf. Aus der Menge trat ein Mann, legte ihm eine Hand auf die Schulter, und Nocturnal brüllte vor Schmerz.


  Eine alte Dame schlurfte vorbei, packte ihn und schleuderte ihn mit erstaunlicher Kraft zu Boden. Walküre verstand nicht, was Nocturnal sagte, als er zu dem wartenden Sensenträger zurückkroch; wahrscheinlich entschuldigte er sich.


  In der Stadt Roarhaven machte man keinen Ärger.


  Als Nocturnal zum Sanktuarium geschleift wurde, blieb Walküre außer Sichtweite. Sie hatte einfach keine Lust auf eine weitere Konfrontation. Ihr reichte es. Dennoch freute es sie, ihn in Handschellen zu sehen.


  Gerade als der Sensenträger mit Nocturnal den Haupteingang erreichte, kam Skulduggery heraus. Nocturnal blickte ihn finster an, doch Skulduggery ignorierte ihn und schlenderte zu Walküre hinüber.


  „Hast du mit Grässlich gesprochen?“, fragte sie.


  Er tat die Frage ab. „Vergiss Grässlich. Vergiss Sult. Vergiss das alles. Ich bin gerade dahintergekommen.“


  „Hinter was?“


  „Sie sind gar nicht tot.“


  Sie hob eine Augenbraue. „Wer ist nicht tot?“


  „Lament und seine vermissten Zauberer. Sie sind nicht tot, Walküre. Und Argeddion auch nicht. Vielleicht haben sie keine Möglichkeit gefunden, ihn umzubringen, vielleicht wollten sie es aus irgendeinem Grund auch nicht. Aber sie wussten, wie sie ihn dingfest machen konnten. Und da sind sie. Sie bewachen ihn.“


  Walküre schwieg, und er fuhr fort.


  „Tyren Lament war in erster Linie Wissenschaftler. Einige seiner Forschungsergebnisse liegen noch im Archiv. Was ich gelesen habe, reicht, um mir zu sagen, dass er an einer Sicherungsvorrichtung gearbeitet hat. Nach dem damaligen Stand der Dinge ging er davon aus, dass er mithilfe dieser Vorrichtung auch etwas – oder jemanden – mit ungeheuren Kräften in Gewahrsam halten konnte. Ich glaube, er arbeitete an einem Gefängnis für Argeddion. Ein ausbruchsicheres Gefängnis für einen Zauberer, der seinen wahren Namen kennt.“


  „Aber du hast doch gesagt, so etwas sei unmöglich.“


  „Lament hat etwas gefunden, davon bin ich überzeugt.“


  „Dann ist das die Lösung.“ Sie war aufgeregt und nervös zugleich. „So etwas brauchen wir, um Darquise festzuhalten. Wir könnten eines für mich bauen.“


  Skulduggery schaute sie an. „Genau. Es ist für dich, Walküre. Wir reden hier von einem Gefängnis, aus dem du nicht ausbrechen kannst, vergiss das nicht.“


  Sie schluckte. „Was bleibt mir denn anderes übrig? Ich kann entweder ins Gefängnis gehen, bis ich lerne, mich in die Gewalt zu bekommen, oder meine Eltern und wahrscheinlich auch meine kleine Schwester umbringen. Vom Rest der Welt ganz zu schweigen. Da entscheide ich mich doch lieber für die Gefängniszelle, herzlichen Dank. Bist du dir auch sicher?“


  „Diese Theorie liefert als einzige eine Antwort auf alle Fragen. Weshalb wurden ihre Akten vernichtet? Warum wird ihr Verschwinden in keinem Journal erwähnt? Meritorius hat getan, was er konnte, um Argeddions Existenz vor neugierigen Blicken geheim zu halten.“


  „Und wo sind sie?“


  „Das weiß ich noch nicht, aber bestimmt an einem unzugänglichen Ort. Weit weg von allem. An einem Ort ohne Magie.“


  „Haben wir irgendwelche Anhaltspunkte?“, fragte sie.


  „Einen einzigen. In den Aufzeichnungen wird ein von Lament beauftragtes Transportunternehmen erwähnt. Solche Unternehmen gibt es überall auf der Welt. Ihre Besitzer beziehungsweise Betreiber sind Zauberer, die sowohl für Sterbliche als auch für Magier arbeiten. Ihre Geschäfte mit anderen Zauberern sind, wie du dir vorstellen kannst, streng geheim. Dagan Logistics ist eines dieser Unternehmen.“


  „Dann befragen wir sie jetzt einfach zu ihren Geschäften mit ihm, wohin sie gebracht haben, was immer er gebraucht hat, und schon wissen wir, wo er Argeddion gefangen hält. Richtig?“


  „Richtig.“


  „Richtig. Warum freust du dich dann nicht?“


  Er legte den Kopf schräg. „Woher weißt du, dass ich mich nicht freue?“


  „Ich weiß es einfach. Wo ist der Haken?“


  Skulduggery seufzte. „Dagan Logistics zählt nicht zu den angesehensten Unternehmen und auch nicht zu den kooperativsten. Ich gehe mal davon aus, dass Lament sich aus diesem Grund für sie entschieden hat – es gehört zu ihren Gepflogenheiten, gewisse Geschäfte geheim zu halten. Das Unternehmen gehört einem von Mevolents alten Anhängern, Arthur Dagan.“


  „Oh. Er. Er mag mich nicht.“


  „Mich hat er auch nicht unbedingt ins Herz geschlossen. Er war nicht im Krieg, dafür war er immer viel zu schüchtern, aber er hat die Gesichtslosen fanatisch verehrt und Mevolent unterstützt, wann immer er konnte.“


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er uns hilft.“


  „Ich auch nicht. Sein Sohn dagegen …“


  „Hansard? Meinst du, er könnte uns helfen?“


  „Er arbeitet im Familienunternehmen mit. Er hätte Zugang zu den Unterlagen seines Vaters. Und ihr zwei scheint euch auf dem Memorienball ja prächtig verstanden zu haben.“


  „Er war rattenscharf“, murmelte Walküre. „Aber weshalb sollte er uns helfen?“


  „Hansard Kray ist zweiundzwanzig Jahre alt. Den Krieg hat er nicht miterlebt, und er ist in einem ausgesprochen Pro-Gesichtslosen-Umfeld aufgewachsen. Weißt du, was mit solchen Leuten geschieht? Sie neigen dazu, sich gegen die Glaubensgrundsätze ihrer Väter aufzulehnen. Außerdem scheint er ein recht vernünftiger Bursche zu sein, und wenn du ihn nett bittest, kann er es dir bestimmt nicht abschlagen.“


  „Ich bin rattenscharf“, murmelte Walküre.


  „Wir müssen dich nur in seine Nähe schmuggeln, ohne dass sein Vater etwas davon mitbekommt. Ich habe ein paar Anrufe getätigt, ein paar Leute gefragt, und wie es scheint, begleitet Hansard morgen früh persönlich den Transport wichtiger Güter mit der unsichtbaren Eisenbahn.“


  „Mit der unsichtbaren Eisenbahn?“


  „Habe ich dir nie davon erzählt?“, fragte Skulduggery, während er zu seinem Bentley ging. „Dann steht dir jetzt ein besonderes Vergnügen bevor. Falls du Züge magst. Und unsichtbare Dinge.“


  „Ich liebe unsichtbare Dinge.“


  „Und wie steht es mit Zügen?“


  „Na ja.“


  „Das reicht.“
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  Trotz aller Rückschläge und widrigen Umstände und Hindernisse auf ihrem Weg wuchs die Kirche der Gesichtslosen.


  Das Wachstum war nicht rasant, aber beständig, und es machte die Kirche stärker. Eliza Scorn war stolz, jetzt in einer Position zu sein, in der sie über einen gewissen Einfluss verfügte. Von dem Moment an, als sie anstelle des willensschwachen und uneffektiven Jajo Prave die Leitung übernommen hatte, hatten sich die Geschicke der Kirche unstrittig gewandelt. Und das in einem Maß, dass sie inzwischen Vertreter von Nocturnals Kirche anriefen und um Hilfe ersuchten, ja, richtiggehend anflehten. Und natürlich sah Eliza sich genötigt, diese Hilfe auch zu gewähren. Waren sie nicht alle Anhänger der Gesichtslosen? Waren sie nicht alle Brüder und Schwestern? Zugegeben, Nocturnals Leute waren ein bekanntermaßen konservativer Haufen eingefleischter Puritaner, die einem jeden Spaß im Leben versagen wollten, aber alles in allem hatten sie das Herz am rechten Fleck.


  Sie hörte, wie Prave auf der anderen Seite der Tür nachdrücklich darauf hinwies, dass Miss Scorn keinesfalls gestört werden dürfe. Wie üblich wurde er vollkommen ignoriert, und Tanith Low und Billy-Ray Sanguin marschierten in ihr Büro, als sei es ihres. Prave zockelte hinter ihnen her.


  Da sind Leute, die dich sprechen wollen, jaulte er.


  Tanith. Scorn erhob sich hinter ihrem Schreibtisch. Billy-Ray. Wie schön, euch zu sehen. Wollt ihr eine Tasse Tee?


  Danke, nein, antwortete Tanith. Wir verplempern keine Zeit, Miss Scorn. Wir sind ein vielbeschäftigtes Yuppie-Paar. Es gibt immer was zu tun, Leute umzubringen und solche Sachen.


  Natürlich, natürlich. Prave, du kannst gehen.


  Er wollte bleiben. Natürlich wollte er bleiben. Aber er verließ rückwärts das Büro und schloss die Tür hinter sich, da er selbstverständlich tat, wie ihm geheißen wurde.


  Mission erfolgreich beendet, verkündete Tanith. Walküre Unruh gerettet, Möchtegern-Mörderin ausgeschaltet. Alles in allem ein guter Tag. Und jetzt kommen wir zu dem Punkt, an dem du uns die Belohnung überreichst.


  Scorn setzte sich wieder. Tut mir leid, aber ich habe sie nicht.


  Tanith schwieg. Sie schaute Sanguin an, und der zog sein Rasiermesser aus der Tasche.


  Scorn hob lächelnd die Hände. Aber, aber. Bevor wir Dinge sagen oder Leute töten und es später bereuen  ich selbst habe die Information, die ihr braucht, nicht, aber ich kenne jemanden, der sie hat.


  Das riecht nach Zeitverplempern, meinte Billy-Ray.


  Tanith nickte. Das tut es tatsächlich, Schnuckelchen. Miss Scorn, ich bin bereit, dir noch einen kleinen Spielraum zu lassen dafür, dass du China Sorrows zusammengeschlagen und ihre Bibliothek in die Luft gejagt hast. Ich gebe zu, dass ich gelacht habe, als ich das gehört habe. Aber das ist das Einzige, das Billy-Ray davon abhält, dir mit seinem Rasiermesser deinen Schwanenhals aufzuschlitzen.


  Ich weiß dein Verständnis zu schätzen, erwiderte Scorn. Aber ursprünglich hatten wir nur vereinbart, dass ich das, was du wissen willst, für dich herausfinde, nicht, dass ich dir die Information liefere. Und herausgefunden habe ich es. Nur die Information selbst habe ich nicht.


  Spitzfindigkeiten, erwiderte Tanith unbeeindruckt. Aber ich liebe Spitzfindigkeiten. In Ordnung, Miss Scorn, du sagst uns, wer weiß, wo der Dolch steckt, und wir lassen all dein Blut in dir drin.


  Scorn lächelte. Christoph Nocturnal.


  Sanguin nahm seine Sonnenbrille ab und putzte sie. Die Löcher, in denen früher einmal seine Augen waren, schienen die Dunkelheit des Zimmers aufzusaugen. Derselbe Christoph Nocturnal, der jetzt im Gewahrsam des Sanktuariums ist?


  Genau der.


  Damit ist die Sache für uns ausgesprochen heikel geworden, stellte Tanith fest. Ich mag keine heiklen Sachen.


  Es war leider notwendig, erklärte Scorn. Nocturnal ist der Kopf einer sehr großen Kirche in Amerika, und ich will, dass diese Kirche in meiner aufgeht. Jetzt, da er in Handschellen ist, hat seine Gemeinde Angst, er könnte Namen nennen. Dass ihnen ihr ganzes Geld und ihre ganze Macht und ihr ganzer Einfluss genommen werden könnte, zusammen mit ihrer ganzen Freiheit.


  Tanith verschränkte die Arme. Also sind sie zu dir gerannt und haben dich angefleht, Nocturnal zum Schweigen zu bringen, bevor er sie in die Pfanne hauen kann. Als Gegenleistung haben sie wahrscheinlich zugestimmt, der Kirche der Gesichtslosen beizutreten.


  Genau so ist es.


  Und von uns erwartest du jetzt, dass wir ins Sanktuarium einbrechen und Nocturnal umbringen, sobald er uns gesagt hat, wo der Dolch ist.


  Natürlich. Scorn nickte. Diesen Job erledigt ihr selbstverständlich unentgeltlich.


  Sanguin lachte. Wie, um alles in der Welt, kommst du denn auf die Idee?


  Weil ihr ihn ohnehin umbringen würdet, sobald er euch gesagt hat, wo der Dolch ist. Stimmts? Damit er Skulduggery oder einem anderen Detektiv nicht verraten kann, was ihr von ihm wissen wolltet.


  Sanguin blieb das Lachen im Hals stecken. Verdammt, murmelte er.


  Du bist ausgesprochen durchtrieben, stellte Tanith fest. Noch durchtriebener als China Sorrows, würde ich sagen.


  Oh, du schmeichelst mir.


  Und aus genau diesem Grund werden wir dich wahrscheinlich nicht umbringen.


  Herzlichen Dank. Ich will ja nicht unhöflich sein, aber ich habe viel zu tun. Bis zum Ende der Woche wird meine Kirche eine der mächtigsten und reichsten Organisationen auf der Welt sein. Dafür muss ich noch ein paar Vorbereitungen treffen.
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  Es war kurz nach neun am Montagmorgen. Der Bentley war auf einem Feld geparkt, und Skulduggery und Walküre standen im hohen Gras.


  Willkommen bei der unsichtbaren Eisenbahn, sagte Skulduggery.


  Walküre schaute auf die verrosteten alten Schienen hinunter. Zwei Dinge hätte ich anzumerken: Erstens ist sie nicht unsichtbar. Zweitens ist sie immer noch nicht unsichtbar. Das sind schon mal zwei Dinge, die mit etwas, das unsichtbare Eisenbahn genannt wird, auf den ersten Blick nicht stimmen. Und ich könnte weitermachen.


  Skulduggery zog den Hut tiefer ins Gesicht, damit ihm die Sonne nicht in die Augen schien. Sie wusste nicht, warum er das tat. Macht der Gewohnheit wahrscheinlich. Während des Krieges wurde die unsichtbare Eisenbahn oft benutzt, erklärte er. Sie brachte Leute und Waren an jeden Ort im Land und stellte dann Verbindungen zu anderen Bahnen auf der Welt her. Einige dieser Bahnlinien verlaufen unter Wasser  und ich meine nicht in einem Tunnel. Die Züge fahren über Land und dann zur Küste, tauchen ab und setzen die Fahrt auf dem Meeresgrund fort. Du hast mir etwas Unsichtbares versprochen. Hast du gehört, was ich gerade gesagt habe? Züge, die unter Wasser fahren. Super. Du hast mir etwas Unsichtbares versprochen.


  Er schaute auf seine Taschenuhr. Und ich halte meine Versprechen. Er sollte jeden Augenblick kommen. Wir sollten zurücktreten.


  Sie traten ein paar Schritte zurück, und Walküre schaute an den Schienen entlang. Warten wir auf einen unsichtbaren Zug?


  Genau das tun wir.


  Woher wissen wir, dass er angekommen ist?


  Das merken wir dann schon. Der Zug selbst ist nicht unsichtbar, sondern in Blasen eingeschlossen.


  Tarnblasen?


  Genau.


  Und wo hält der Zug?


  Bitte?


  Der Bahnhof. Wo ist er?


  Skulduggery lachte. Es gibt keinen, Walküre. Es handelt sich um einen Eildienst.


  Und was machen wir dann? Auf einen unsichtbaren Zug aufspringen?


  Er schaute sie an. Ja, natürlich. Was hast du denn gedacht?


  Sie spürte einen Luftzug an ihrer Wange. Auf den Schienen sah man immer noch nichts. Er kommt, stellte sie fest.


  Richtig. Skulduggery schlang einen Arm um sie. Sie hoben ab, schwebten über die Schienen und nahmen an Geschwindigkeit auf. Das hohe Gras unter ihnen wurde plötzlich von etwas Großem, Schnellem auf den Boden gedrückt.


  Dann flogen sie tiefer, durchbrachen die Blase, und mit einem Mal war der Zug direkt unter ihnen. Der Lärm war ohrenbetäubend. Auf dem Dach des letzten Waggons landeten sie. Skulduggery lenkte den starken Luftzug um sie herum ab.


  Ich sollte allein hineingehen. Walküre musste laut sprechen, damit er sie verstand. Wenn wir beide einsteigen, sieht es zu offiziell aus.


  Und ich warte einfach hier draußen?, fragte Skulduggery. Was soll ich denn da machen? Hier ist niemand, mit dem ich mich unterhalten kann. Das ist doch langweilig.


  Du stehst auf dem Dach eines fahrenden Schnellzugs, erinnerte Walküre ihn. Wenn du das langweilig findest, solltest du dich wirklich mal auf deinen Geisteszustand untersuchen lassen. Warte hier. Ich tue, was getan werden muss, und bin gleich wieder da.


  Gut. Er klang eingeschnappt. Beeil dich.


  Sie grinste und trat ein paar Schritte zurück, dann hob sie die Hand, um die Luft umzulenken. Die Geste war jedoch zu lasch, und mit der schieren Kraft des Windes hatte sie nicht gerechnet. Er traf sie wie ein Lastzug, und sie schrie, als sie von den Füßen gerissen wurde. Skulduggery wollte nach ihr greifen, doch sie stolperte bereits nach hinten. Der Zug brauste unter ihr weg. Rasch streckte sie die Hand aus und erwischte gerade noch eine Leitersprosse, hätte sich dabei aber fast den Arm ausgekugelt. Ihre Beine baumelten über den Schienen. Auch mit der anderen Hand hielt sie sich an der Leiter fest und konnte die Füße auf eine Sprosse stellen. So hing sie am letzten Wagen des Zuges und zitterte am ganzen Körper.


  Als Walküre aufschaute, sah sie Skulduggery. Kerzengerade stand er da oben, nicht einmal seine Krawatte flatterte im Wind. Er schüttelte den Kopf, und ihr gelang ein kleines Lächeln, das ihm sagen sollte, dass alles in Ordnung war. Hier ruht Walküre Unruh, die Retterin der Welt. Sie fiel von einem Zug und starb als Held. Wenigstens reimte es sich.


  Sie kletterte die Leiter hinunter, hielt sich aber mit einer Hand immer noch gut fest, als sie die hintere Wagentür öffnete. Mit einem Satz sprang sie hinein, schob die Tür wieder zu und schloss den Lärm und den Wind aus. Walküre nahm sich einen Moment Zeit, brachte ihre Frisur in Ordnung und wartete, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Oh Mann, das war wirklich bescheuert. Das würde sie noch oft von Skulduggery zu hören bekommen.


  Nachdem sie ihre Fassung wiedererlangt hatte, bahnte sie sich einen Weg nach vorn. Was immer hier transportiert wurde, Ladung im traditionellen Sinn war es nicht. Die Waggons hatten Fenster, aber keine Sitze. Rechts und links waren große Kanister mit breiten Gurtbändern und Netzen festgezurrt. Sie schob die Tür am anderen Ende des Wagens auf, und als sie über die Kupplung in den nächsten Waggon stieg, drohte der Wind sie wieder fortzureißen. Es erwartete sie dasselbe Bild: Dutzende unbeschrifteter Kanister, die im Rhythmus des Zuges aneinanderschlugen.


  Gerade hatte sie die Tür am anderen Ende geöffnet, als der Zug in einen Tunnel fuhr und alles dunkel wurde. Sie streckte den Arm aus und fand den Türgriff des dritten Waggons. Immer noch im Finstern, übersprang sie die Kupplung, schob die Tür auf und ging hinein. Es kostete sie einige Mühe, die Tür wieder zu schließen, doch es gelang ihr schließlich, und sie drehte sich um. Instinktiv hätte sie eigentlich mit den Fingern geschnippt und etwas Licht erzeugt, doch falls die Kanister irgendwelche Gase enthielten, war eine offene Flamme wahrscheinlich keine gute Idee. Also blieb sie stehen und wartete und schwankte im Rhythmus des Zuges vor und zurück. Dann verließ der Zug den Tunnel, es wurde hell, und sie sah, dass sie in einem Waggon voller hohler Männer stand.


  Walküre erstarrte. Papierne Haut, gebeugte Schultern, die Arme von den schweren Fäusten nach unten gezogen, so standen sie alle mit dem Rücken zu ihr, die Gesichter, die keine waren, abgewandt. Sie schluckte und suchte hinter sich nach dem Türgriff. Der Hohle, der ihr am nächsten stand, begann, sich umzudrehen. Walküre machte einen Satz nach vorn und duckte sich hinter ihn. Ein Zweiter drehte sich um und noch einer, schwerfällig und langsam. Sie schauten auf die Stelle, an der sie eben noch gestanden hatte. Obwohl dort niemand mehr war, drehten sie sich nicht wieder um. Inzwischen hatte ein halbes Dutzend Hohler den leeren Blick auf ihren Fluchtweg gerichtet. Ausgeschlossen, dass sie die Tür ungesehen erreichte. Walküre machte sich noch kleiner und schaute zum anderen Ende des Waggons.


  Mit finsterer Miene begann sie auf Händen und Knien nach vorn zu kriechen.


  Langsam bewegte sie sich durch diesen Wald aus leise raschelnden Beinen. Der Zug ruckelte, und die Hohlen schwankten, doch ihre Füße waren so schwer, dass sie wie festgenagelt schienen. Versehentlich streifte Walküre zwei davon. Sie erstarrte und wartete darauf, dass Hände sie packten, doch anscheinend hatten die Gestalten nichts gemerkt. Keine schaute nach unten. Jedenfalls noch nicht. Sie hatte das andere Ende fast erreicht, als der Wald aus Beinen auf einmal undurchdringlich wurde. Keine Lücken. Kein Durchkommen. Walküre kauerte sich zusammen, atmete tief durch, um ruhig zu werden, und zählte von fünf herunter.


  Bei drei bog sie die Finger und zog die Luft zu sich heran.


  Bei eins richtete sie sich auf, breitete die Arme weit aus, warf ein paar der Hohlen um und verschaffte sich Raum. Dann machte sie einen Satz nach vorn, wich einer zupackenden Hand aus, drückte mit den Handflächen gegen die Luft und schleuderte einen weiteren Hohlen in seine Kameraden hinein. Ein anderer bekam ihren Arm zu fassen, als sie an ihm vorbeilief. Mit einer raschen Bewegung aus dem rechten Handgelenk ließ Walküre einen gezahnten Schatten über die Brust des Hohlen fahren, doch er ließ nicht los. Da sich immer mehr Hände nach ihr ausstreckten, geriet sie langsam in Panik und versuchte es noch einmal. Dieses Mal machte sie die Schattenzähne spitzer und die Schnitte tiefer. Sie schwenkte den Schatten in einem weiten Kreis herum und schnitt nacheinander durch vier Hälse. Die Köpfe rollten nach hinten, grünes Gas trat aus den Wunden aus, und die Körper fielen in sich zusammen.


  Walküre stolperte. Sie hustete, ihre Augen tränten, und die Kehle brannte von dem Gas. Hände hielten sie fest, und sie versuchte sie abzuschütteln. Vergeblich. Sie spürte, wie sie rückwärts weggezogen wurde, hinaus an die vorbeirauschende Luft. Dann wurde eine Tür geschlossen, und der Wind hörte auf. Wieder die Hände, die sie hochzogen und wegführten. Walküre wehrte sich nicht. Dann stand sie vornübergebeugt, und Wasser spritzte in ihr Gesicht, und jemand redete mit ihr. Sagte etwas.


  Nicht die Augen reiben, warnte eine Männerstimme, das macht es nur schlimmer. Wasser hilft am besten.


  Sie stöhnte, sprechen konnte sie nicht. Magensäure brannte in ihrer Kehle. Am liebsten hätte sie sich übergeben. Wieder wurde ihr Wasser ins Gesicht gespritzt. Nicht viel, nur kalte Tropfen, die den Schmerz linderten. Sie versuchte, den Kopf weiter zu senken und ihn ganz unters Wasser zu halten, doch die Hände hinderten sie daran.


  Alles wird gut, beruhigte die Stimme sie. Versuch zu Atem zu kommen. Bald ist alles vorbei.


  Langsam begann Walküre, sich zu entspannen. Nach Anweisung der Stimme kniff sie die Augen nicht mehr so fest zusammen, damit das Wasser die Lider kühlen konnte. Als es ihr endlich gelang, die Augen zu öffnen, gab Hansard Kray ihr ein Handtuch und trat zurück.


  Deine Nase läuft, stellte er fest.


  Walküre hielt sich das Handtuch vors Gesicht, um ihre Verlegenheit zu verbergen und sich gleichzeitig abzutrocknen. Dann schnauzte sie sich auch noch hinein. Als sie wieder aufschaute, hielt ihr Hansard ein Taschentuch hin.


  Oh, tut mir leid, entschuldigte sie sich.


  Macht nichts. Du kannst das Handtuch behalten. Wir haben jede Menge davon.


  Er verließ den Waschraum, und sie folgte ihm. Sie befanden sich in einem langen, luxuriös ausgestatteten Waggon. Es gab einen Tisch, eine Bar und am anderen Ende sogar ein Bett. Sie waren allein.


  Walküre schaute durch den Glaseinsatz der Tür in den Wagen voller Hohler und wandte sich dann Hansard zu. Was macht ihr mit ihnen?


  Bitte?


  Die Hohlen. Was machst du mit einem Zug voller Hohler? Ich dachte, du seist nicht wie dein Vater.


  Hansard lehnte sich mit dem Rücken an die Bar. Und was genau willst du damit sagen?


  Das weißt du doch, antwortete sie. Wozu brauchst du sie? Was hast du vor? Für welche Organisation arbeitest du?


  Ich arbeite in unserem Familienunternehmen, erwiderte er. Und wenn du wissen willst, was ich mit acht Waggons Hohler mache  ich habe vor, sie zu den Leuten zu bringen, die uns den Auftrag erteilt haben.


  Sie runzelte die Stirn. Ihre Augen brannten immer noch. Was?


  Sie sind nicht für mich bestimmt, Walküre. Wir sind ein Transportunternehmen. Wir transportieren Fracht.


  Wer hat sie bestellt?


  Tut mir leid, aber das kann ich dir nicht sagen. Diskretion ist ein wichtiger Grund, weshalb die Leute sich für uns entscheiden. Deiner Reaktion entnehme ich allerdings, dass du das Schlimmste annimmst. Ich weiß, dass Nefarian Serpine gern Hohle eingesetzt hat, aber nicht jeder, der das tut, hat Böses im Sinn. Meist finden sie als billige Arbeitskräfte oder Sicherheitsleute Verwendung, wenn Ripper zu teuer sind.


  Sie schaute ihn nicht mehr ganz so feindselig an. Oh.


  Hansard lächelte. Es ist ja nicht so, dass ich es nicht genießen würde, wenn man mir mörderische Komplotte gegen die Menschheit vorwirft. Aber darf ich fragen, was du hier machst? Abgesehen davon, natürlich, dass du mich beleidigst und fremdes Eigentum beschädigst?


  Tut mir leid, entschuldigte sich Walküre. Ich wusste nicht, dass sie auch für … andere Dinge eingesetzt werden können. Aber sie haben mich angegriffen.


  Er schüttelte den Kopf. Ohne ausdrücklichen Befehl, nur aus Eigeninitiative machen Hohle nichts. Wenn sie dich angegriffen haben, musst du den ersten Schritt gemacht haben.


  Sie zögerte. Vielleicht, gab sie dann zu. Oh Gott, es tut mir wirklich leid. Aber sie sind anders als die von früher.


  Hansard nickte. Diese Hohlen sind widerstandsfähiger, ihre Haut ist teurer. Du solltest erst mal die neuesten Modelle sehen  um die kaputt zu kriegen, braucht man eine Kettensäge.


  Das gefällt mir gar nicht.


  Du hast meine Frage nicht beantwortet, Walküre.


  Sie räusperte sich. Wenn du es genau wissen willst, bin ich hier, um dich um einen Gefallen zu bitten.


  Er lachte. Einen Gefallen? Nach alldem?


  Ja. Ich weiß. Sony


  Und warum konntest du nicht anrufen? Oder im Büro vorbeikommen oder zu Hause? Ich bin sicher, du könntest ohne allzu große Probleme herausfinden, wo ich wohne. Du bist doch inzwischen ein echter Sanktuariums-Detektiv, oder? Und wo ist überhaupt dein Partner? Erzähl mir nicht, dass du dich allein an Bord eines ungewöhnlichen Zuges geschmuggelt hast. Das hätte er nie zugelassen.


  Ich hab mich nicht an Bord geschmuggelt. Ich hab mich einfach hineinfallen lassen. Und was Skulduggery betrifft -wenn du vielleicht mal hinter dir durchs Fenster schaust …


  Hansard drehte sich um und sah Skulduggery in aufrechter Haltung, die Arme vor der Brust gekreuzt, neben dem Zug herfliegen.


  Das sieht aus, als könnte es Spaß machen. Hansard wandte sich ihr wieder zu. Du wolltest meinem Vater nicht begegnen, stimmts?


  Nicht unbedingt.


  Du darfst nicht vergessen, dass er sturzbetrunken war, als du ihn getroffen hast. Normalerweise ist er nicht so.


  Er ist kein Verehrer der Gesichtslosen?


  Nein. Er ist immer so … Er ist einfach nicht so gemein, normalerweise.


  Er wollte mir den Hintern versohlen.


  Dazu enthalte ich mich jeglichen Kommentars, erwiderte Hansard und lächelte wieder auf diese ganz bestimmte Weise. Und wie sieht jetzt der Gefallen aus, um den du mich bitten wolltest und für den du so viel auf dich genommen hast?


  Du hast von diesen gewöhnlich Sterblichen gehört, die plötzlich magische Kräfte entwickeln?


  Habe ich. Mein Dad ist bei der Vorstellung abwechselnd amüsiert und entsetzt. Was ist mit ihnen?


  Wir glauben, dass wir die Antwort bei einem Mann namens Tyren Lament finden. Vor dreißig Jahren hat er von eurer Firma Materialien an einen unbekannten Ort bringen lassen. Wir müssen wissen, wohin.


  Hansard stieß die Luft aus. Vor dreißig Jahren? Du meinst, bevor Computer so alltäglich waren wie heute? Als jede noch so unbedeutende Information in Hauptbüchern und auf Papier in alten, verstaubten Aktenschränken festgehalten wurde? Du suchst dort nach einer Adresse?


  Genau.


  Dann hast du mir vorhin offensichtlich nicht zugehört, als ich gesagt habe, dass Diskretion ein wichtiger Grund ist, weshalb die Leute sich für unsere Firma entscheiden.


  Aber das ist doch schon dreißig Jahre her.


  Deshalb ist es nicht weniger vertraulich.


  Aber Lament ist tot. Du kannst es nachprüfen. Er gilt als vermisst, mutmaßlich tot.


  Das ist sehr traurig.


  Das ist es, aber warum muss man seine Geheimnisse wahren, wenn er nicht mehr lebt?


  Geheimnisse zu wahren, gehört zu unserer Firmenpolitik.


  Wir brauchen diese Adresse unbedingt, Hansard. Menschen sterben. Und je länger das noch so weitergeht, desto größer wird die Chance, dass die sterbliche Welt hinter das größte Geheimnis von allen kommt.


  Er lächelte. Gut gesagt.


  Danke. Und, also … wenn du uns hilfst, wäre ich dir ganz persönlich ewig dankbar.


  So, wärst du das?


  Ja.


  Der Zug ruckelte, und sie ließ sich etwas aus dem Gleichgewicht bringen. Er fing sie auf, hielt sie mit beiden Händen an den Armen fest, und sie drückte die Hände auf seine Brust.


  Ja, wirklich, bekräftigte sie leise.


  Er schaute sie an und kaute nachdenklich auf seiner Lippe herum. Gut. Dann ließ er sie stehen und ging zum Tisch, setzte sich, öffnete ein Laptop und begann, die Tastatur zu bearbeiten. Lament. Wie war der Vorname?


  Tyren. Walküre ging zu ihm hinüber. Hast du nicht gesagt, alle diese Informationen lägen irgendwo in einem verstaubten Aktenschrank?


  Da liegen sie auch. Und ich habe einen ganzen Sommer damit zugebracht, sie in den Computer einzudaddeln, während alle meine Freunde unterwegs waren und Spaß hatten. Das ist der Nachteil eines Familienunternehmens  man hat keine andere Wahl. Seine Finger flogen nur so über die Tasten, dann lehnte er sich zurück. Tyren Lament. In den letzten fünfzig Jahren hat er die Dienste unserer Firma drei Mal in Anspruch genommen. Zweimal ließ er Dinge von New York nach Dublin bringen und einmal von Afrika in die Schweiz. Der Auftrag für die Schweiz war der letzte.


  Dann interessiert mich der, meinte Walküre. Gibt es eine genaue Adresse?


  Hansard kritzelte ein paar Zahlen auf einen Zettel und gab ihn ihr, als er aufstand.


  Sie lächelte. Deine Telefonnummer? Muss ich dich anrufen, bevor du es mir sagst?


  Es sind Koordinaten, Walküre. Die Sachen wurden auf halber Höhe eines Berges abgeliefert.


  Oh. Danke.


  Er zuckte mit den Schultern. Was kann es schaden? Der Typ ist tot, richtig?


  Genau. Sie lächelte. Aber ich bin dir wirklich dankbar. Und es tut mir leid, dass ich dich … du weißt schon, wegen was auch immer beschuldigt habe. Und es tut mir leid wegen dem entstanden Schaden. Mit diesen Hohlen habe ich einfach kein Glück.


  Das ist verständlich, erwiderte Hasard. Aber mach dir deshalb keine Gedanken. Ich verbuche es als Transportschaden, wir entschädigen den Eigentümer, und mein Vater wird nie erfahren, dass du mir einen Besuch abgestattet hast.


  Cool. Danke. Dann sollte ich jetzt besser gehen.


  Hansard nickte, sie lächelte verlegen und ging zur Tür. Als sie direkt davorstand, drehte sie sich noch einmal um. Möchtest du meine Nummer?, fragte sie rasch. Also, meine Telefonnummer? Willst du sie haben?


  Er schaute sie an, als hätte sie ihn gebeten, mathematische Gleichungen herzubeten. Wozu sollte ich sie brauchen?


  Sie blinzelte und spürte, wie sie rot wurde. Vergiss es. Ich dachte nur. Okay, cool, und vielen Dank für …


  Oh. Seine Augenbrauen gingen ein Stück nach oben. Ah, natürlich. Sorry, ich bin manchmal ein bisschen schwer von Begriff. Bei manchen Dingen dauert es eine halbe Ewigkeit, bis sie in meinem Hirn ankommen.


  Sie lachte. Ich kenne das Gefühl.


  Er lächelte. Aber nein danke, ich will deine Nummer nicht.


  Das Lachen blieb ihr im Hals stecken. Äh … in Ordnung.


  Walküre wartete auf ein bisschen mehr Information, einen Grund vielleicht oder den Namen einer Freundin, aber es kam nichts.


  Kein Problem. Damit zog sie die Tür auf und lehnte sich hinaus in den Wind und den Lärm. Sie schenkte ihm noch ein erzwungenes Lächeln, trat hinaus und ließ sich vom Wind aufnehmen. Sie korrigierte die Strömung, stieg nach oben, durchbrach die Tarnblase, und schon sah sie den Zug nicht mehr. Skulduggery kam angeflogen, fing sie ein und schlang einen Arm um ihre Taille.


  Hast du sie?, fragte er, als sie in der leichten Brise in der Luft standen.


  Oberpeinlich, murmelte sie.


  Bitte?


  Ich hab mich bis auf die Knochen blamiert! Oh Gott, am liebsten würde ich sterben.


  Was ist passiert?


  Sie vergrub das Gesicht an seiner knochigen Schulter. Ich will nicht darüber reden.


  Du hast davon angefangen.


  Ich will nicht darüber reden.


  Wenn du nicht davon angefangen hättest …


  Ich hab die Koordinaten, unterbrach sie ihn. Es ist in den Alpen.


  Wunderbar. Ich liebe die Alpen. Warum hast du dich blamiert?


  Ich. Will. Nicht darüber reden.


  Deine Augen sind gerötet.


  In den Waggons waren Hohle. Sie werden zu jemandem gebracht, der sie für irgendetwas einsetzen will. Ist das illegal?


  Der Besitz von Hohlen ist nicht illegal, nein. Es ist verstörend, aber nicht illegal. Hansard hat dir nicht zufällig gesagt, wer sie erhält, oder?


  Er war ziemlich zugeknöpft.


  Ah, dann verstehe ich, warum du dich blamiert hast.


  Sie blickte ihn finster an. Halt die Klappe.


  Wie könnte jemand der wundervollen Walküre Unruh widerstehen?


  Halt die Klappe.


  Unerwiderte Liebe ist nichts, dessen man sich schämen müsste. Viele Leute verlieben sich. Das ist ganz normal.


  Wie du und Grace Kelly zum Beispiel, ja?


  Skulduggery drehte den Kopf zur Seite. Lass Grace Kelly aus dem Spiel.


  Ach so, dann ist es in Ordnung, wenn du dich über mich lustig machst, weil ich mich verknallt habe, aber nicht andersherum, ja?


  Nein, ich meine, lass Grace Kelly aus dem Spiel, solange ich fliege. Ich muss mich konzentrieren. Und wenn ich über eine der schönsten Frauen rede, die je gelebt haben, könnte es sein, dass ich dich fallen lasse.


  Ich habe Fotos von ihr gesehen. So toll war sie jetzt auch wieder nicht.


  Skulduggery schaute sie an. Sie schwebten ziemlich hoch über dem Boden.


  Also gut, gab Walküre schließlich zu, sie war toll. Aber sie hatte magere Arme. Ich hätte sie locker aufs Kreuz gelegt.


  Du bist vielleicht stärker, als sie es war, erwiderte Skulduggery, aber ich möchte behaupten, dass sie dich mit ihrer Elokution in der Luft zerrissen hätte.


  Sie hatte elektronische Kräfte?


  Wenn ich es dir sage …


  War ein Witz. Ich weiß, was Elokution bedeutet.


  Manchmal staune ich über dich, weißt du das?


  Ja. Manchmal staune ich selbst über mich.
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  Im Sanktuarium rannten alle geschäftig durcheinander, was Tanith überhaupt nicht gefiel. Sie hatte keine Ahnung, warum so viele Magier aus Amerika, Großbritannien und Deutschland hier waren, und sie hatte keine Ahnung, weshalb alle so angespannt waren. Aber es kümmerte sie auch nicht. So war es nun mal, und es war lästig, aber sie kämpfte sich durch, denn das tat sie immer.


  Es hätte natürlich noch schlimmer sein können. Wenn in jedem Bereich des Sanktuariums neue Magier gewesen wären, hätte dies das Hineinschleichen um einiges erschwert. Aber es gab Räume auf der Krankenstation, die seit Monaten niemand mehr betreten hatte, und deshalb kamen sie hier herein, und die Wand schloss sich hinter ihnen. Als Sanguin glaubte, sie würde nicht herschauen, wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Aber natürlich sah sie es doch. Dieser letzte Trip hatte ihm schwer zugesetzt, und dabei war er nicht einmal besonders lang gewesen.


  Es bestätigte nur, was sie bereits wusste: Es musste etwas geschehen.


  Sie wartete, bis Dr. Nye allein war, dann ging Tanith an der Decke entlang, um kein Geräusch zu machen. Sie ließ sich hinter ihm fallen und räusperte sich höflich.


  Nye drehte sich um, und sie drückte die Spitze ihres Schwertes an seinen langen Hals. Das Zwitterwesen hob langsam die Hände. Du brauchst mich nicht umzubringen, sagte es. Sie hasste seine Stimme. Sie war zu hoch und zu weich. Alles an dieser Stimme war ein überdeutlicher Hinweis auf Schwäche. Ich kann dir helfen, fuhr das Wesen fort. Egal was du willst, ich kann dir helfen.


  Klar kannst du das, erwiderte Tanith. Und du wirst es auch tun.


  Sanguin trat zu ihnen. Wir müssen zu einem Gefangenen. Einem Mr Nocturna!. Du wirst ihn hierherbringen lassen. Sag, dass du ein paar Tests durchführen musst.


  Vergessen wir das, meinte Tanith. Was das Vorgehen bezüglich Nocturnal betrifft, hat es geringfügige Änderungen gegeben. Sanguin runzelte die Stirn, und sie fuhr fort. Ich habe beschlossen, dass ich ihn in seiner Zelle umbringe. Ich kenne den Weg dorthin, kein Problem.


  Du willst es allein erledigen? Und was soll ich derweil machen  mit dem Doktor Schach spielen?


  Sie zögerte. Wie sollte sie es ihm sagen, ohne seine Gefühle zu verletzen? Du bist nicht zu gebrauchen, Billy-Ray. Manchmal funktionieren deine Kräfte gut, und alles läuft super. Aber dann hast du einen schlechten Tag, und jedes Mal wenn du versuchst, dich irgendwo durchzugraben, tut es weh. Dann jammerst du und maulst herum und bist beleidigt und  ich kann dieses kindische Getue einfach nicht mehr ertragen.


  Er starrte sie an, und Tanith fragte sich, ob ihre Absicht, ihn nicht zu verletzen, wirklich so hingehauen hatte. Nichtsdestotrotz fuhr sie fort: Ich kann mich nicht auf dich verlassen, aber ich muss mich auf dich verlassen können. Du spielst eine wichtige Rolle bei meinem Vorhaben, und ohne dich kann ich nicht weitermachen. Aber mit dieser Verletzung, mit der du dich herumplagst … das geht so einfach nicht weiter. Deshalb wird Dr. Nye dich zusammenflicken.


  Ich hab dir doch gesagt, dass mich niemand zusammenflicken kann, widersprach Sanguin. Bei der ersten Operation wurde gepfuscht, und jetzt kann man nachbessern, so viel man will, es funktioniert nicht.


  Das ist mir schon klar. Dr. Nye wird auch nicht versuchen, den Schaden zu reparieren. Er schneidet dich auf und fängt noch mal ganz von vorn an.


  Er tut was?


  Tanith schaute auf. Dr. Nye, du gehörst nicht unbedingt zu den tapfersten Kreaturen, oder?


  Ich stehe in dem Ruf, Konflikten aus dem Weg zu gehen.


  Und du zählst auch nicht zu den edelmütigsten Kreaturen. Das ist doch richtig?


  Edelmut ist eine Krücke für die ethisch Verkrüppelten.


  Ich dachte mir, dass du das sagen würdest. Oder etwas Ähnliches. Und wenn man von deiner Vergangenheit ausgeht, und du hast eine Vergangenheit, würde ich sogar so weit gehen zu behaupten, dass du dich dem Sanktuarium nicht sonderlich verpflichtet fühlst.


  Nye ließ ein leises, verstörendes Kichern hören. Diesen Leuten? Du liebe Güte, nein.


  Was braucht es also, damit du meinen Freund Billy-Ray wieder heil machst?


  Nyes Zunge zuckte über den Faden, der durch seine schmalen Lippen ging. Einen Gefallen, entschied es. Könnte sein, dass jemand umgebracht werden muss, wenn ich hiermit fertig bin.


  Abgemacht. Kannst du jetzt operieren?


  Kann ich. So wie ich die Verletzung einschätze, wird es allerdings einige Zeit dauern.


  Dann fängst du am besten gleich an, entschied Tanith. Ich bin bald wieder da.


  Sie ignorierte Sanguins Blick, als sie die Krankenstation verließ. Es war enttäuschend, wie problemlos sie sich durch die Dunkelheit bewegen konnte. Sie ging an berühmten Magiern vorbei und kam ihnen so nah, dass sie ihnen etwas ins Ohr hätte flüstern können. Doch keiner schaute auf, alle waren mit ihren Gedanken anderswo. Sie redeten schnell, gingen noch schneller, und wieder spürte sie diese köstliche Spannung in der Luft. Es wäre alles wahnsinnig faszinierend gewesen, wenn sie sich etwas aus solchen Dingen gemacht hätte.


  Tanith gelangte zum Arrestbereich, schlüpfte an dem diensthabenden Magier vorbei, schlenderte an den Zellentüren entlang und las die Namen der Gefangenen. Als sie vor der gesuchten Tür stand, legte sie die Handfläche auf das Schloss, und es sprang mit einem Klicken auf. Sie betrat die kleine Zelle und spürte, wie ihre Kräfte nachließen. Sie hasste dieses Gefühl, schob es jedoch beiseite. Christoph Nocturnal saß auf seinem Bett.


  Du bist ein bisschen früh dran mit dem Essen, wie? Er verdrehte die Augen. Und du hast das Essen vergessen. Gut gemacht, du dumme Ziege.


  Die Tür fiel hinter Tanith ins Schloss, und sie lächelte. Du bist vielleicht ein Charmebolzen.


  Mein Charme ist für die reserviert, die ihn verdienen.


  Und ich verdiene ihn nicht?


  Nur diejenigen, die die Gesichtslosen als die wahren Herren ihrer Seele anerkennen, verdienen ein freundliches Wort von mir.


  Sie ging langsam auf ihn zu, bis sie direkt vor ihm stand. Und woher willst du wissen, dass ich kein Fan der Dunklen Götter bin?


  Allein dein Äußeres sagt es mir.


  Sie hob eine Augenbraue. Was stört dich an meinem Outfit?


  Mich stört, dass es so gut wie nicht vorhanden ist. Wahre Gläubige stellen Bescheidenheit und Demut über alles andere, außer Gehorsam. Wir versuchen nicht, unsere Herren und Meister durch das Tragen von enger oder offenherziger Kleidung in den Schatten zu stellen oder auszustechen.


  Tanith schaute an sich herunter. Willst du damit sagen, dass sich die Gesichtslosen in meiner Gegenwart unangemessen gekleidet vorkämen? Er blickte sie finster an. Du bist unrein. Aber ich habe geduscht, bevor ich hergekommen bin. Du bist befleckt von Eitelkeit. Ich bin noch von was ganz anderem befleckt. Zieh dir was Anständiges an, bereue deine Sünden, tue Buße und akzeptiere die Gesichtslosen als deine Herren und Meister. Vielleicht wird deine Seele bei ihrer Wiederkehr dann nicht verbrannt.


  Anständig anziehen, bereuen, Buße tun … Tut mir leid, aber deine Kirche ist nicht mein Ding, das sehe ich schon. Ich bin auch nicht wegen deinem Essen hier, Chris. Mir ist zu Ohren gekommen, dass du weißt, wo ein gewisser Dolch ist. Ich muss wissen, was du weißt, Chris. Er runzelte die Stirn. Wer bist du? Deinen Worten nach bin ich eine Sünderin. Arbeitest du mit dem Sanktuarium zusammen? Zusammenarbeiten? Ich weiß nicht, ob ich zusammenarbeiten sagen würde. Zusammen klingt so, als wüssten sie, dass ich hier bin. Ich würde eher sagen, neben ihnen. Oder möglicherweise gegen sie. ja, doch, im Grunde arbeite ich gegen sie. Ähnlich wie du, nur offensichtlich erfolgreicher. Was willst du?


  Hab ich doch gesagt. Den Dolch. Ich weiß nicht, von welchem Dolch du … Quatsch nicht, Christoph. Natürlich weißt du, welchen Dolch ich meine. Es gibt nur einen Dolch, über den zu reden sich lohnt. Du weißt, wer ihn hat. Diese Information brauche ich.


  Bring mich hier raus, und ich gebe sie dir.


  Du gibst sie mir, und ich bring dich hier raus.


  Was hindert dich daran, mich hier in der Zelle sitzen zu lassen, sobald du die Information hast?


  Sie riss die Augen auf, ganz die Unschuld in Person. Mein Wort.


  Ich geb dir die Information, sobald ich frei bin.


  Aber was ist, wenn du auf der Flucht getötet wirst? Dann stehe ich nach Wochen des Weinens und Wehklagens und Trauerns und des Überlegens, was aus uns noch hätte werden können  denn dass da was ist, kannst du nicht leugnen , mit leeren Händen da und weiß nicht einmal, wo der Dolch ist. Erkennst du das Dilemma, in dem ich stecke, mein Häschen? Bitte erspare mir den Herzschmerz und sag es mir jetzt gleich.


  Du machst dich über mich lustig.


  Nur weil du mir am Herzen liegst. Ach, Christoph, das ist unser großer Augenblick. Wir beide, Baby. Sobald ich dich hier rausgeholt habe, steht mein Freund parat, und Eliza wartet natürlich auch, und sie ist so hübsch, und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du mich für sie verlässt …


  Du arbeitest mit Eliza Scorn zusammen?


  Selbstverständlich.


  Warum hast du das nicht gesagt? Bring mich zu ihr, verdammt noch mal. Warum vergeuden wir unsere Zeit mit solchen Lächerlichkeiten?


  Weil du mich für deine Rettung bezahlst, Christoph. Du bezahlst mich mit der Information, wo der Dolch versteckt ist, und ich werde für einen Job immer im Voraus bezahlt. Nicht hinterher.


  Nocturnal schnappte sich seinen Mantel. Das hättest du von Anfang an sagen können, fauchte er. Der Dolch ist im Besitz von Johann Stark.


  Stark … ein Ältester aus dem deutschen Sanktuarium?


  Ja, genau der. Können wir jetzt gehen?


  Vielen Dank, Christoph. Du warst mir eine große Hilfe.


  Bring mich hier raus.


  Nein, ich töte dich jetzt.


  Er erstarrte. Was?


  Es tut mir leid, aber Eliza will nicht, dass du befreit wirst. Und deine vielen Freunde in deiner Kirche? Du weißt schon, alle diese Leute, die weder mich akzeptieren würden noch meine Kleider noch die Art, wie ich meine Kleider trage? Erinnerst du dich an diese guten, rechtschaffenen Menschen? Ja, sie wollen deinen Tod.


  Du lügst.


  Tanith zog ihr Schwert. Sie haben Angst, du könntest sie verpfeifen, vielleicht ein paar Namen nennen.


  Nocturnal wich zurück. Er war ziemlich blass geworden. Ich habe kein Wort verlauten lassen. Gar nichts!


  Aber deine bescheidenen und demütigen Freunde können das Risiko nicht eingehen. Sie haben beschlossen, dass es für alle das Beste ist, wenn sie dich umbringen lassen, außer für dich vielleicht.


  Nein, nein. Ich kann dir den Dolch besorgen.


  Das kann ich schon selbst.


  Er fiel auf die Knie. Bitte …


  Nicht betteln. Das nimmt dem Augenblick seine Größe.


  Hab Erbarmen.


  Sie lächelte mit schwarzen Lippen und zeigte ihm die Adern unter ihrer Haut. Ich bin schon draußen.
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  Auf dem Weg nach Dublin rief Skulduggery im Sanktuarium an und ließ für sie beide einen Flug in die Schweiz buchen. Nachdem er aufgelegt hatte, berichtete er Walküre, dass Grässlich ausgesprochen beunruhigt geklungen habe. Anscheinend demonstrierte der Oberste Rat wieder Präsenz, und per Telefon wurden ständig neue, ungewöhnliche Vorkommnisse gemeldet. Er bog bei der nächsten Gelegenheit rechts ab.


  Walküre seufzte. Nicht schon wieder so ein Vorfall.


  Nein, versicherte Skulduggery ihr. Das heißt, vielleicht doch. Eine vermisste Person, ein gewisser Patrick Xebec. Elementezauberer. Wurde am Freitagnachmittag zuletzt gesehen.


  Und? Es werden doch ständig Leute vermisst.


  Ich denke, wir sollten mit seiner Frau sprechen. Sehen, was sie uns zu sagen hat. Möglicherweise hat es etwas mit den ganzen Vorkommnissen zu tun.


  Warum? Was hat Grässlich dir gesagt?


  Etwas von Energieströmen am Himmel. Die öffentliche Zurschaustellung solcher Kräfte könnte sehr wohl bedeuten, dass ein Sterblicher magische Fähigkeiten entwickelt hat. Reizt das deine Neugier?


  Sie überlegte. Nein. Aber mich reizt so leicht gar nichts. Ich halte mich mit meinem Urteil zurück.


  Mehr verlange ich gar nicht.


  Sie parkten in der Nähe der Innenstadt und gingen ein paar Minuten zu Fuß zu dem Mietshaus, in dem Patrick Xebec wohnte. Xebecs Frau, eine Französin mit müden Augen, bat sie herein.


  Ich habe mit ihm telefoniert, erzählte sie. Wir haben über irgendetwas gesprochen, über die Nachbarskatze oder so, und dann hat er plötzlich gesagt, da seien diese Lichter am Himmel. Er nannte sie Energieströme. Ich habe ihm empfohlen, er soll das Sanktuarium anrufen, aber er meinte, ihr könntet nicht rechtzeitig da sein. Er meinte, jemand könnte es sehen und merken, dass es nicht einfach nur eine Lightshow ist. Er wollte mich zurückrufen, sobald er herausgefunden hätte, was los ist. Seither habe ich … habe ich nichts mehr von ihm gehört.


  Wissen Sie, wo er sich befand, als er das gesehen hat?, fragte Skulduggery.


  Er fuhr durch Monkstown. Aber er sagte, die Energieströme seien etliche Meilen weit weg. In welcher Richtung, hat er nicht gesagt. Patrick war noch nie länger als ein paar Stunden weg, ohne sich zu melden. Von drei Tagen ganz zu schweigen. Ihm ist etwas zugestoßen, ich weiß es. Sie legte die Hand über ihren Mund. Bitte, Detektiv, finden Sie meinen Mann.


  Wir tun unser Bestes, versicherte Skulduggery.


  Sie gingen zum Wagen zurück, und plötzlich tat Walküres Arm wieder weh. Skulduggery redete von etwas, das ihm gerade aufgefallen war, etwas, das mit Greta Dappel zu tun hatte.


  Sie hat erwähnt, dass sie diesen Samstag Geburtstag hat, also am ersten Mai  Sommeranfang. Zufall? Ich glaube nicht. Aber was hat Argeddions alte Freundin mit Sterblichen zu tun, die magische Kräfte entwickeln? Was hat sie mit dem Sommer des Lichts zu tun?


  Der Schmerz breitete sich aus, wurde zu einem dumpfen, aber beständigen Pochen in ihrer Brust. Die Welt flackerte, und sie blieb stehen, da ihr plötzlich schwindelig war. Huch.


  Skulduggery nahm sie am Arm und führte sie um die Ecke. Walküre, schau mich an.


  Er flackerte, und für einen kurzen Augenblick verschwand die ganze Welt. Walküre schwankte und lehnte sich an die Wand. Was zum Teufel ist da los? Skulduggery? Alles verschwindet. Was ist los mit …


  Und dann war Skulduggery verschwunden, und das Gebäude, an das sie sich gelehnt hatte, war verschwunden, und sie fiel nach hinten und landete in einer Pfütze. Es dauerte einen Moment, bis sie begriffen hatte.


  Fletcher!, rief sie. Er antwortete nicht. Sie hockte in einer schmutzigen Gasse in einer Pfütze.


  Die Umgebung war ihr nicht vertraut.


  Skulduggery war verschwunden.


  Sie war allein.


  Walküre stand auf. Das konnte nur Fletcher sein. Er war der einzige noch lebende Teleporter. Kein anderer wäre zu so etwas in der Lage gewesen. Sie zog ihr Handy aus der Tasche. Das gabs doch gar nicht! Kein Signal. Dieses Handy hatte immer ein Signal.


  Sie ging zum Ende der Gase. Die Gebäude waren alle alt, alt und schmutzig und klein, gebaut aus Ziegeln, Stein und Holz. Ein Mann ging vorbei. Er trug dunkelbraune, schlammfarbene Kleider. Aus der entgegengesetzten Richtung kam eine Frau. Ihre Sachen hatten dieselbe Farbe. Walküre folgte ihr zu einer breiteren Straße, zögerte dann aber und blieb an der Ecke stehen. Alle hier trugen Braun. Braune Hosen, braune Hemden, braune Jacken. Keine Uniformen, es sah einfach so aus, als gäbe es nur Kleider in dieser einen Farbe.


  Walküre trat auf die Straße, und plötzlich drehten die Leute sich um, gingen in die andere Richtung und schauten in den Himmel oder auf die Straße, wenn sie an ihr vorbeieilten. In ihren schwarzen Sachen fühlte sie sich plötzlich sehr unsicher. Zwei Frauen näherten sich, und Walküre ging auf sie zu.


  Entschuldigung?


  Sie eilten mit gesenktem Kopf vorbei und taten, als sähen sie sich nicht.


  He, rief sie ihnen nach. He, hallo. Entschuldigen Sie bitte.


  Du solltest verschwinden.


  Sie drehte sich um. Hinter ihr stand ein Mann Mitte vierzig, braun gekleidet wie alle hier, beginnende Glatze, unrasiert.


  Wo bin ich?, fragte sie.


  Nicht da, wo du sein solltest, antwortete er. Tu dir einen Gefallen, tu uns allen einen Gefallen und geh. Bitte. Er setzte sich in Bewegung. Sie folgte ihm.


  Ich weiß nicht, wo ich bin. Sagen Sie mir doch, wo ich bin.


  Pageant Street, antwortete er kurz angebunden.


  Ich meinte, in welcher Stadt.


  Dublin.


  Sie blickte ihn stirnrunzelnd an. Das ist nicht Dublin. Ich kenne Dublin, und das ist nicht … Ein Gedanke kam ihr. Ein entsetzlicher, verblüffender Gedanke. Welches Jahr haben wir?


  Welches Jahr?


  Es war logisch. Die Häuser im alten Stil. Keine Autos, keine sonstige Technologie. Sie hatte eine Zeitreise in die Vergangenheit unternommen. Sagen Sie mir, welches Jahr wir haben.


  Er blieb abrupt stehen und schaute sie voller Angst an. Du bist ein Zauberer.


  Walküre blinzelte. Hm …


  Er wich zurück. Du liebe … Du bist eine von ihnen. Bitte bring mich nicht um. Ich wollte nur helfen. Ganz ohne Hintergedanken.


  Sie folgte ihm, behielt die Hände oben und versuchte ihn zu beruhigen. Sie wissen, dass es Zauberer gibt?


  Ich weiß gar nichts. Ich schwörs. Ich bin niemand.


  Sie klatschte vor seinem Gesicht in die Hände, und er riss den Kopf zurück. Hey! Hören Sie mir zu. Ich tu Ihnen nichts. Ich muss nur ein paar Dinge wissen. Ich bin nicht von hier und habe keine Ahnung, was hier los ist. Sie haben gesagt, das hier sei Dublin? In welchem Jahrhundert?


  Er schaute sie an, als hätte sie den Verstand verloren. Jahrhundert? Das einundzwanzigste.


  Oh. Dann hatte sie doch keine Zeitreise unternommen. Auch gut. Was ist passiert?


  Ich verstehe nicht.


  Was ist hier passiert? Wo sind die Autos und die Straßenlaternen, und warum ist alles so alt und schmutzig? Warum tragen alle diese Kleider?


  Ich will keine Schwierigkeiten bekommen.


  Beantworten Sie bitte meine Fragen.


  Aber ich weiß gar nicht, was du meinst. Es war immer so.


  Nein, widersprach sie, war es nicht. Dublin ist heller und größer und moderner und … okay, so viel sauberer ist es auch nicht, aber die Leute sind besser angezogen, das steht fest. Ich weiß nicht, was Sie mir hier weismachen wollen, aber das ist nicht das Dublin, das ich kenne, okay? Das ist … Und dann dämmerte es ihr. Nadir, der Dimensionenschwenker. Das Pochen in ihrem Arm. Was immer er mit ihr gemacht hatte, dies war das Ergebnis. Ich bin in einer anderen Wirklichkeit, stellte sie leise fest.


  Der Mann mit der beginnenden Glatze schaute sie an. Bitte?


  Ich bin nicht von dieser Welt, erklärte sie ihm. Sie verstehen? Ich komme von einer wie der hier, sie ist nur … anders. Wir haben Autos und elektrischen Strom und … Warum ist es hier so? Warum gibt es keine Autos?


  Ich weiß es nicht, antwortete der Mann gequält. Ist ein Auto so etwas wie eine Kutsche? Wir haben Kutschen hier. Sie werden von Pferden gezogen. Ich kann dir zeigen, wo sie stehen.


  Walküre blickte sich um. Lassen Sies. Es gibt Zauberer hier, richtig? Vielleicht können sie mir helfen.


  Der Mann wurde blass. Du willst da nicht hin.


  Warum nicht?


  Wenn du sie nicht kennst, willst du sie nicht kennenlernen. Du solltest verschwinden. Jetzt. Ganz schnell.


  Eine Frau eilte vorbei. Sie schwenkte verstohlen ein Taschentuch. Der Mann drehte sich um.


  Sie kommen.


  Wer?, fragte Walküre. Was ist los?


  Schnell nahm er sie bei der Hand und zog sie von der Straße. Sie rannten zwischen zwei Häusern hindurch. Er sprang über eine Mauer, und sie sprang hinterher.


  Was ist los?


  Er antwortete nicht. Schweigend führte er sie in ein halb verfallenes Haus. Die Tür stand offen, und die Bodenbretter waren verrottet. Sie stieg hinter ihm die Treppe hinauf. Er trat ans Fenster.


  Die Gedankenwächter machen ihren Rundgang, erklärte er. Einige können Gedanken lesen. Wenn man sie sieht, darf man an gar nichts denken. Man konzentriert sich einfach darauf, leer zu sein. Sonst sehen sie etwas in deinen Gedanken und holen dich. Vor sieben Jahren haben sie meine Frau geholt. Sie wusste nicht, dass sie da sind, und sie haben sie einfach von der Straße geholt und weggebracht. Seither habe ich sie nicht mehr gesehen.


  Das ist ja schrecklich.


  Die in Weiß sind die Gedankenwächter.


  Walküre stellte sich neben ihn an das schmutzige Fenster. Neun Leute gingen unten vorbei. Drei davon trugen weiße Roben mit Kapuzen, die ihre Gesichter verbargen. Sie gingen langsam und mit gefalteten Händen. Sechs Leute in dunkelroten Umhängen bildeten einen Kreis um sie. Unter den Umhängen schauten schwarze Stiefel und lockere Kleidung hervor. Auf dem Rücken trugen sie Sensen.


  Sie lassen die Leute von den Rotröcken holen, erklärte der Mann bitter. Davonlaufen hat keinen Zweck. Sie sind zu schnell. Kämpfen hat auch keinen Sinn. Sie sind zu stark. Und dann diese Sicheln … Ich habe einmal gesehen, wie sie einen Mann damit zweigeteilt haben, mitten durch, als sei er aus Papier.


  Sensenträger, erklärte Walküre. Sie heißen Sensenträger. Zumindest nennen wir sie so, dort, wo ich herkomme. Und bei uns tragen sie Grau, nicht Rot.


  Bei uns heißen sie Rotröcke, und wenn einer dich holen will, ergibst du dich und ersparst dir den Schmerz.


  Er trat vom Fenster zurück, doch Walküre blieb stehen. Vorne auf den Umhängen prangte ein Symbol  zwei unterschiedlich große Kreise, die sich leicht überschnitten. Sie beobachtete, wie die Gedankenwächter und ihre Wachen weitergingen, beobachtete, wie die Leute langsamer wurden und stehen blieben, wenn sie kamen. Sich plötzlich umzudrehen und in die andere Richtung zu gehen, hieße, dass man etwas zu verbergen hatte. Deshalb hielten die Leute inne, senkten den Kopf und machten die Augen zu. Wahrscheinlich konzentrierten sie sich aufs Leersein.


  Einer der Gedankenwächter drehte den Kopf. Seine Kapuze verschob sich etwas. Er trat aus dem Kreis und ging langsam auf eine junge Frau mit kurz geschnittenem Haar zu. Sie hatte die Augen geschlossen, hörte aber zweifellos seine Schritte. Sie erstarrte, und selbst aus der Entfernung sah Walküre, dass ihr Gesicht in panischer Angst zuckte.


  Der Gedankenwächter ging langsam um sie herum. Die Schultern der jungen Frau begannen zu beben. Sie weinte, öffnete die Augen aber nicht.


  Ein zweiter Gedankenwächter durchbrach den Kreis und gesellte sich dazu. Aus einem weiten Ärmel tauchte eine blasse Hand auf und berührte leicht den Kopf der Frau. Sie zuckte zusammen und schluchzte. Ihre Beine knickten ein, und sie fiel auf die Knie. Sie blickte den Gedankenwächtern nach, als sie sich entfernten und ein Rotrock herüberkam. Er packte die junge Frau am Arm und zog sie auf die Füße.


  Sie haben jemanden, flüsterte Walküre. Eine junge Frau. Kaum älter als ich.


  Der Mann mit der beginnenden Glatze sprach von irgendwo hinter ihr. Seine Stimme war vollkommen ausdruckslos. Sie bringen sie zum Palast. Gleichgültig, welche Geheimnisse sie hat, sie werden nur so aus ihr heraussprudeln, und wenn sie schlimm genug sind, bringt man sie um. Sonst geht sie ins Gefängnis.


  Es muss doch jemanden geben, der dagegen ankämpft!


  Gibt es auch, erwiderte der Mann. Zumindest glaube ich es. Könnte aber auch nur eine von diesen Geschichten sein. Eine, die wir unseren Kindern abends erzählen können. Würde mich nicht wundern. Sämtliche Zauberer, denen ich bisher begegnet bin, haben uns Sterbliche gehasst. Es ist wohl kindisch zu glauben, dass welche für uns kämpfen.


  Ich bin ein Zauberer, sagte Walküre, und ich werde für euch kämpfen. Jedenfalls so lange ich hier bin.


  Der Mann zuckte mit den Schultern. Dann geh doch bitte da runter und rette das Mädchen.


  Sie zögerte. Sie sind zu neunt.


  Und nur ein sterbliches Mädchen. Er nickte. Sie ist das Risiko nicht wert.


  Walküre blickte ihn finster an. So habe ich es nicht gemeint. Ich wollte damit nur sagen, dass man sich so einen Kampf gut überlegen muss. Wenn ich mich kopfüber hineinstürze, bringen sie mich um. Und wem würde ich dann etwas nützen?


  Wem nützt du jetzt etwas?


  Ich werde für niemanden sterben, den ich nicht kenne, und schon gar nicht in einer Wirklichkeit, die ich nicht verstehe. Du liebe Zeit, das ist noch nicht einmal meine Dimension.


  Verständlich. Niemand kann erwarten, dass du dich darum kümmerst.


  Ich hätte ohnehin keine Chance. Wenn eure Rotröcke dieselben sind wie unsere Sensenträger, ist ihre Kleidung magieresistent. Gegen neun von ihrer Sorte könnte ich mich keine zwei Sekunden halten. Sie schaute aus dem Fenster. Der Rotrock führte die junge Frau  sie trug jetzt Handschellen -die Straße hinunter. Die anderen, einschließlich der Gedankenwächter, waren bereits in die andere Richtung weitergegangen und außer Sichtweite. Walküre schaute dem Rotrock und der jungen Frau nach. Allerdings …, murmelte sie.


  Allerdings was?


  Wenn es allerdings nur einer ist, hätte ich vielleicht eine Chance.


  Sie ging zur Tür, doch er vertrat ihr den Weg. Nein.


  Walküre hob eine Augenbraue. Nein?


  Es geht nicht.


  Sie haben doch gerade gesagt …


  Weil ich nicht geglaubt habe, dass du es versuchst. Hast du eine Vorstellung davon, was passieren würde, wenn ein Rotrock angegriffen würde? Sie würden durch die Straßen jagen und den Schuldigen suchen. Sie würden Unschuldige foltern und töten und ihre Wut an ihnen auslassen. Du darfst dich nicht einmischen.


  Aber das Mädchen …


  … ist eine von unendlich vielen, die jede Woche von den Straßen geholt werden. Du kannst sie nicht alle retten, und eine zu retten, würde es für alle anderen nur schlimmer machen.


  Dann unternimmt niemand etwas dagegen? Wie soll sich etwas ändern, wenn niemand bereit ist, sich dagegen aufzulehnen?


  Der Mann lachte. Ich erwarte ja gar nicht, dass sich etwas ändert. So ist die Welt nun mal. Diejenigen, die magische Kräfte besitzen, herrschen und leben ewig, die, die keine besitzen, arbeiten und sterben. Glaubst du vielleicht, in Frankreich ist es anders? Oder in Großbritannien? In dem, was von Amerika noch übrig ist? Es ist überall dasselbe. Sein Ton wurde umgänglicher. Hab vielen Dank, dass du es versuchen wolltest. Auch wenn ich langsam Zweifel habe, ob du tatsächlich ein Zauberer bist und nicht nur irgendeine Verrückte, weiß ich es zu schätzen.


  Walküre schnippte mit den Fingern, und der Mann mit der beginnenden Glatze wich ein Stück vor dem Feuerball zurück.


  Schon gut, sagte er rasch, du bist ein Zauberer.


  Sie ließ die Flamme erlöschen.


  Wenn du nicht von hier bist, solltest du so schnell wie möglich nach Hause gehen, riet er ihr. Bevor du etwas tust, das Konsequenzen für diejenigen unter uns hat, die hier leben müssen.


  Sie seufzte. Wahrscheinlich haben Sie recht. Aber ich brauche Ihre Hilfe. Ich bin von einem Dimensionenschwenker hierhergeschickt worden, also brauche ich jetzt wieder einen, der mich zurückschickt.


  Ich weiß nicht, was das ist, aber vielleicht solltest du die Widerstandsbewegung ausfindig machen. Sie haben möglicherweise einen.


  Sind das die Zauberer, die für euch kämpfen?


  )a. Ich weiß allerdings nicht, wo sie sind.


  Wow. Sie sind mir eine große Hilfe.


  Er runzelte die Stirn. Das bin ich eigentlich nicht.


  Nein. Das war sarkastisch gemeint. Gibt es in dieser Wirklichkeit keinen Sarkasmus? Er antwortete nicht, und sie wurde blass. Mein Gott, ihr kennt so etwas nicht, stimmts? Ihr Armen.


  Ich weiß nicht, was das Wort bedeutet.


  Sarkasmus? Es ist eine Art Witz. Man sagt etwas und meint etwas ganz anderes.


  Ich … glaube, ich verstehe dich immer noch nicht ganz.


  Ist schon in Ordnung, das müssen Sie auch nicht. Sie tätschelte seinen Arm. Es bedeutet einfach, dass ich im Moment der witzigste Mensch auf der ganzen Welt bin.


  Sie gingen zur Treppe, und dieses Mal ging Walküre voraus. Das ganze Haus um sie herum knarrte. Sie legte eine Hand aufs Geländer und wollte eben auf die erste Stufe treten, als sie den Mann hinter sich keuchen hörte.


  Am Fuß der Treppe stand ein Rotrock.
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  Walküre fluchte, stieß ihren Begleiter zurück ins Zimmer -und im selben Moment kam ein zweiter Rotrock durchs Fenster geflogen.


  Sie drückte gegen die Luft, sie kräuselte sich, doch er ging mitten hindurch. Seine Sense blitzte auf und trennte den Kopf des Mannes vom Rumpf. Walküre drückte wieder gegen die Luft, fing seinen Körper im Zusammenbrechen auf, schleuderte ihn gegen den Rotrock und brachte ihn zu Fall. Sie spürte einen Luftzug hinter sich und duckte sich. Fast hätte die Sense des anderen Rotrocks sie erwischt. Sie warf sich nach vorn, rollte sich ab und machte einen Satz auf das zerbrochene Fenster zu. Walküre sprang durch und fiel, die Hände ausgestreckt, um ihren Fall zu verlangsamen. Doch der Schmerz in ihrem Kopf schmälerte ihre Konzentration, sie überschlug sich und kam hart auf dem Boden auf.


  Die drei Gedankenwächter standen vor ihr, griffen in ihren Kopf und trieben Nadeln in ihr Gehirn. Sie sah alles nur noch verschwommen. Von links näherten sich weitere Gestalten in Rot. Walküre versuchte aufzustehen, schaffte es aber nicht.


  Geht weg, verlangte die Stimme in ihrem Kopf.


  Der Schmerz verdoppelte sich, und sie schrie. Der Schmerz, dieser furchtbare Schmerz war nun nicht mehr nur in ihrem Kopf, er war überall. Er war in ihrem Innersten. Er war in ihrem Sein. Sie spürte, wie die Gedankenwächter mit ihren unsichtbaren Nadeln stachen und stocherten und bohrten.


  Sie griffen die an, die sie war. Also griff die, die sie war, sie an.


  GEHTAUS MEINEM GEHIRN.


  Die Gedankenwächter schwankten, und der Schmerz ließ nach. Walküre brauchte all ihre Kraft, um Darquise nicht entkommen zu lassen. Sie brachte die Hände an den Körper, und der Wind hob sie in dem Augenblick von der Straße hoch, als die Rotröcke sie erreichten. Sie erhob sich in die Luft, landete auf einem Dach und rannte sofort los.


  Während sie mithilfe der Luft von einem Dach zum anderen sprang, versuchte sie dahinterzukommen, wo sie war. Das war immer noch Dublin, wenn auch ein anderes Dublin als das, welches sie kannte. Irgendwann in der Geschichte dieser Wirklichkeit war etwas Bedeutsames geschehen, das in ihrer Dimension nicht passiert war. Aber ein paar charakteristische, wiedererkennbare Bauwerke sollte es dennoch geben, etwas, das ihr als Orientierungshilfe dienen konnte.


  Sie schwang sich auf ein höheres Dach und wäre vor Staunen fast aus dem Tritt gekommen. Unter ihr schlängelte sich der Fluss Liffey, doch am anderen Ufer stand eine Mauer, die sie noch nie gesehen hatte. Sie folgte den Windungen des Flusses und erhob sich vierzig oder noch mehr Stockwerke über das Wasser. Die OConnell-Brücke schien der einzige Übergang zu sein. Sie führte zu einem massiven Tor. Und dahinter ragten die Türme und Zinnen einer Kathedrale oder eines Schlosses auf.


  Und wer bist du?


  Walküre wirbelte herum. Auf dem Dach stand ein Mann und lächelte. Er war gut aussehend, hatte einen gezwirbelten Schnauzbart, war elegant gekleidet und trug auf Hochglanz polierte Schuhe. Er sah aus, als hätte er in seinem ganzen Leben noch keinen einzigen Tag gearbeitet.


  Ich bin Walküre, antwortete sie schließlich. Und Sie?


  Alexander Remit, zu deinen Diensten. Er verbeugte sich sogar. Darf ich fragen, welcher Natur dein Besuch hier bei uns ist?


  Ich bin falsch abgebogen.


  Oh, verstehe. Dann ist alles ein großer Irrtum?


  So ähnlich.


  Ich sollte dich also einfach deiner Wege gehen lassen?


  Das wäre sehr freundlich.


  Sie setzte sich wieder in Bewegung, und er ging in einigem Abstand neben ihr her übers Dach.


  Und du hast absolut nichts mit der Widerstandsbewegung zu tun oder mit dem Zauberer, der sie anführt?


  Absolut nichts.


  Walküre, und das ist ein wunderschöner Name, ich muss leider sagen, dass es mir schwerfällt, dir zu glauben. Ich könnte mir vorstellen, dass du schwindelst. Ich könnte mir vorstellen, dass du als Agent der Widerstandsbewegung hier bist, um uns auszuspionieren oder womöglich sogar einen Mordversuch zu unternehmen.


  Ich doch nicht.


  Dann hättest du ja sicher nichts dagegen, mich in den Palast zu begleiten, als mein Gast.


  Doch, dagegen hätte ich etwas.


  Wie schade. Ich mache dir ein Friedensangebot, und du schlägst es aus. Ich brauchte nicht so höflich zu sein. Du hast Gedankenwächter und Rotröcke angegriffen. Solche Vergehen können mit dem Tod bestraft werden.


  Ich will nur nach Hause.


  Wo ist dein Zuhause, Walküre?


  Sie zuckte mit den Schultern. Nicht hier.


  Sie blieben beide stehen, und er holte ein Paar Handfesseln aus seiner Jackentasche. Du scheinst ein intelligentes Mädchen zu sein. Sei klug und leg sie an.


  Darauf können Sie lange warten.


  Das macht mich aber traurig.


  Sie werden gleich noch sehr viel trauriger werden.


  Remit verschwand. Ein Teleporter. Im selben Moment, in dem das Wort in ihrem Gehirn ankam, wirbelte sie herum und ließ die Fäuste fliegen. Sie war lange genug mit Fletcher zusammen gewesen, um zu wissen, dass ein Teleporter als Erstes immer hinter seinem Feind wieder auftauchte. Sie schlug blind um sich und war fast erstaunt, als sie Remit am Kinn traf. Er drehte sich einmal um sich selbst, und seine Augen rollten nach hinten. Seine Beine gaben nach, dann sackte er auf dem Dach in sich zusammen.


  Walküre fesselte ihm mit seinen eigenen Handschellen die Hände auf dem Rücken und wartete, dass er aufwachte. An der Stelle, an der Nadir sie gepackt hatte, begann ihr Arm wieder zu pochen.


  Du bist verhaftet, murmelte Remit.


  Seien Sie still, oder ich sage den Leuten, dass ich Sie mit Ihren eigenen Handschellen gefesselt habe.


  Das Pochen wurde schlimmer. So war es auch gewesen, bevor sie hierher geschwenkt wurde.


  Dein Kopf rollt noch früh genug. Er versuchte auf die Knie zu kommen. Niemand beleidigt einen …


  Seine Stimme zitterte kurz. Er zitterte kurz. Eigentlich zitterte alles kurz. Walküre trat einen Schritt zurück. Ihr war plötzlich schwindelig. Die Welt flackerte. Remit war so sehr damit beschäftigt, sich aufzusetzen, dass er es nicht bemerkte.


  Zuerst wirst du gefoltert, sagte er. Wir pressen jedes noch so unbedeutende Geheimnis aus deinem hübschen kleinen Kopf.


  Er stand etwas ungeschickt auf, und sie hinderte ihn nicht daran. Du wirst um Gnade betteln. Sämtliche Zauberer, die wir gefangen nehmen, schwören dem Widerstand ab, und sie betteln alle. Bei dir wird es kein bisschen anders sein. Ich möchte behaupten, dass du es nur wenige Stunden aushältst. Er stolperte, war immer noch wacklig auf den Beinen. Ich wette um alles, was ich besitze, dass du an dem Tag, an dem man dich gefangen nimmt, Mevolent die Treue schwörst, noch bevor die Sonne untergeht.


  Walküre schaute mit großen Augen auf. Dann flackerte die Welt erneut und verschwand, und sie befand sich in einem Raum und fiel, krachte auf den Boden und schlug sich den Kopf an.


  Ein Schrubber und ein Eimer. Putzutensilien. Eine Besenkammer.


  Walküre stand auf und rieb sich den Kopf. Leise öffnete sie die Tür und trat auf einen Hotelflur. Alles war hell und sauber und normal. Sie lief zum nächsten Fenster und schaute über die Innenstadt von Dublin. Ihr Dublin. Sie holte ihr Handy heraus. Vier entgangene Anrufe, alle von Skulduggery. Sie drückte auf ANTWORTEN und wartete, bis er sich meldete.


  Hallo, sagte sie. Ich bin wieder da.


  


  Als hätten die Ältesten nicht genug am Hals, mussten sie sich jetzt auch noch mit Walküres Abenteuer im Bizarro-Land befassen. Eine Sitzung wurde einberufen, und sie fühlte sich seltsam schuldig, so als ziehe sie sie von anderen, den wichtigeren Angelegenheiten ab. Grässlich kam sofort zu ihr und fragte, wie es ihr ginge und ob sie verletzt sei. Ravel sah aus, als wollte er dasselbe tun, setzte sich dann aber auf den Großmagierstuhl und gab sich professionell. Nur Madam Misty schien gänzlich unbesorgt.


  Walküre berichtete ihnen, was geschehen war, dieselbe Geschichte, die sie auch Skulduggery erzählt hatte, minus ein paar Flüche und Randbemerkungen. Sie war kurz vor der Stelle, an der Remit Mevolents Name erwähnte, als Tippstaff hereinkam, sich vielmals entschuldigte, zu Ravel lief und ihm etwas ins Ohr flüsterte. Ravel lauschte, seufzte und dankte ihm.


  Ich muss gehen, sagte er. Dringende Angelegenheiten und so. Walküre, ich bin froh, dass es dir gut geht, sehr froh, und du musst mir unbedingt auch noch den Rest der Geschichte erzählen, aber im Moment ruft das Geschäft. Von Grässlich weiß ich, dass ihr einen Flug über die Alpen gebucht habt.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Wir fliegen nicht.


  Ravel runzelte die Stirn. Ihr fliegt nicht?


  Walküre runzelte die Stirn. Wir fliegen nicht?


  Es geht nicht. Wir müssen Nadir dazu bringen umzukehren, was immer er getan hat.


  Die Suche nach Argeddion hat Vorrang, bestimmte Ravel. Wir müssen ihm Einhalt gebieten, bevor weitere Sterbliche magische Kräfte entwickeln. Du hast selbst gesagt, dass Xebec wahrscheinlich von einem solchen Sterblichen umgebracht wurde. Das hat absolute Priorität.


  Für dich vielleicht. Aber Walküre könnte jederzeit wieder in diese andere Wirklichkeit hinübergezogen werden. Das darf nicht noch einmal passieren, und dafür muss Nadir sorgen.


  Ravel schüttelte den Kopf. Zwinge mich nicht, meine Autorität auszuspielen, Skulduggery. Bei allen Scherzen und Spaßen bin ich immer noch der Großmagier. Du hast uns dazu überredet, den Posten anzunehmen. Erinnerst du dich? Deinetwegen bin ich hier, und deinetwegen bin ich gezwungen, dir zu befehlen, Argeddion vorrangig zu behandeln. Sollte Walküre zurückgezogen werden, kann sie sich selbst helfen. Sie ist schon einmal zurückgekommen, richtig? Sie wird es wieder schaffen. Du musst nur zusehen, dass du dich nicht in Schwierigkeiten bringst, Walküre.


  Es gibt da etwas, das du noch nicht weißt, sagte Skulduggery. Über den Ort, an dem sie war.


  Da drüben ist Mevolent noch am Leben, berichtete Walküre.


  Ravel bekam große Augen.


  Ihre Zeitschiene könnte mit unserer identisch sein, fuhr Skulduggery fort. Bis zu dem Punkt, an dem Mevolent starb. Da drüben hat er offenbar überlebt und hat jetzt das Sagen.


  Du hättest es sehen sollen. Da drüben wird alles von Zauberern kontrolliert, erzählte Walküre. Die Sterblichen leben in Angst und Schrecken. Leute verschwinden und werden nie mehr gesehen. Folter und Hinrichtungen sind an der Tagesordnung, und Sensitive patrouillieren durch die Straßen und versuchen Schuldgedanken aufzuschnappen.


  Was ist, wenn Walküre wieder hinübergezogen und gefangen genommen wird?, fragte Skulduggery. Was ist, wenn Mevolent sie verhört? Und wenn sie zurückkommt, falls sie zurückkommt, was ist, wenn er sie berührt und sie ihn mitbringt? Wollen wir, dass Mevolent in unserer Wirklichkeit unterwegs ist? Einmal sind wir ihn losgeworden, aber jetzt hatte er weitere hundert Jahre Zeit, um womöglich noch mächtiger zu werden.


  Grässlich lehnte sich zurück. Er könnte hier einfallen, sagte er leise. Er könnte einen Isthmus-Anker zwischen die Wirklichkeiten setzen. Er könnte ein Portal öffnen und schließen, wann immer er will.


  Und er hat bereits einen Teleporter, ergänzte Walküre.


  Den braucht er gar nicht, meldete sich Misty. Die Diablerie brauchte Fletcher Renn zum Öffnen ihres Portals, weil ihr Anker sich zwischen dieser Welt, in dieser Dimension, und einer anderen Welt, in einer anderen Dimension erstreckte. Mevolents Anker müsste lediglich als Verbindungsglied zwischen unterschiedlichen Versionen ein und derselben Welt dienen.


  Was bedeutet, dass es einfacher wäre, schlussfolgerte Grässlich. Was bedeutet, er könnte ganze Armeen gleichzeitig herüberbringen.


  Ravel überlegte, dann schüttelte er den Kopf. Wir reden hier von Möglichkeiten, aber Argeddion ist eine Gewissheit. Es bleiben uns nur noch ein paar Tage, bis der Sommer des Lichts beginnt, was immer das ist, und noch weniger, um dem Obersten Rat zu beweisen, dass wir das Problem auch ohne ihre ‚Hilfe lösen können. Ich sorge dafür, dass Nadir hierhergebracht wird, damit ihr bei eurer Rückkehr mit ihm reden könnt, aber Argeddion stellt eine unmittelbare Gefahr für uns dar. Um ihn müssen wir uns unter Einsatz aller Mittel und Kräfte kümmern. Skulduggery, Walküre, es tut mir leid, aber wir schaffen das nicht ohne euch.


  Skulduggery wollte etwas erwidern, doch Walküre legte ihm die Hand auf den Arm. Argeddion zu finden bedeutete, sein Gefängnis zu finden, und sein Gefängnis zu finden bedeutete, Walküres Familie eine Überlebenschance zu sichern.


  Wir sehen es ein, antwortete sie, und kümmern uns zuerst um Argeddion.


  Skulduggery schaute sie an, sagte aber nichts.
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  Für einen Kopf in einem Bonbonglas war das Leben einfach.


  So brauchte Scapegrace zum Beispiel keine Hosen. Oder Schuhe. Oder Hemden. In seinem jetzigen Zustand war der Begriff ‚Kleidung für seine Wünsche und Bedürfnisse vollkommen irrelevant  mit Ausnahme von Hüten. Hüte konnte er tragen. Er konnte sogar ein ganzes Sortiment Hüte unterschiedlicher Formen und Stilrichtungen tragen. Kreissägen, Cowboyhüte, Melonen. Die Liste ließ sich fortsetzen. Pork-Pie-Hüte, Bucket-Hüte, Trilby-Hüte und Panamahüte. Zylinder, Strohhüte, Pelzmützen. Mit breiter Krempe, schmaler Krempe, sehr schmaler Krempe. Er konnte einen Fes tragen. Fes waren cool. Hatte nicht mal jemand gesagt, Fes seien cool? Er war sich ziemlich sicher. Und sie waren es. Sie waren cool. Und er konnte sie tragen. Er konnte sie alle tragen.


  Natürlich nicht, solange er in dem Glas war. Das war viel zu schmal und mit einer Formaldehyd-Lösung gefüllt, um das, was von seinem Gesicht noch übrig war, am Vergammeln zu hindern. Eine Wollmütze könnte er wahrscheinlich auch tragen oder Beanies, solange es ihm nichts ausmachte, dass sie nass wurden. Baseballkappen würde er keine anziehen. Zombie-Könige sollten keine Baseballkappen oder Trucker Caps tragen, fand er. Solche Kopfbedeckungen waren unter ihrer Würde. Nach Lage der Dinge.


  Als Kopf hätte er auch eine Sonnenbrille tragen können. Dem stand jedoch entgegen, dass er nur noch ein Ohr hatte und seine Nase abgefallen war. Das war erst vor Kurzem passiert, während Thrashers Abwesenheit, weshalb Scapegrace drei Stunden lang zuschauen musste, wie seine eigene Nase um seinen Kopf herumschaukelte. Der Anblick war, gelinde ausgedrückt, verstörend. Niemand sollte gezwungen sein, seine Nase so zu sehen.


  Als Thrasher zurückkam, hatte er sich natürlich entschuldigt. Er hatte vor Scham geweint, als er die Nase aus dem Glas gefischt hatte  unter großen Mühen und mit einem kleinen Fischnetz, das er in einer Zoohandlung gekauft hatte. Jedes Mal wenn er Scapegrace gestreift hatte, war ihm ein gequälter Aufschrei entschlüpft. Nicht zum ersten Mal hatte Scapegrace sich gewünscht, er hätte als ersten Kandidaten nicht ausgerechnet Thrasher in einen Zombie verwandelt.


  Um die ganze Sache noch schlimmer zu machen, hatte das Glas auf einem Tisch gestanden, sodass Scapegrace während der ganzen Aktion gezwungen war, direkt auf Thrashers Bauch zu schauen. Etliche Monate zuvor hatte der Idiot es fertiggebracht, sich mit einem Dosenöffner den Bauch aufzuschlitzen. Während der Unfall selbst zunächst höchst amüsant war, wurde die Sache für Scapegrace bald ausgesprochen quälend, da Thrashers Eingeweide ständig herausfielen. Um sich zusammenzuhalten, hatte Thrasher sich ein Tuch um den Bauch gebunden und schien sich überhaupt nicht bewusst, wie bescheuert er damit aussah. Von allem anderen einmal abgesehen, war es nicht mal besonders effektiv. Ein kurzes Stück getrockneter und verschrumpelter Darm hatte sich herausgearbeitet und schwang bei jeder Bewegung fröhlich hin und her.


  Auf dem Weg zum Sanktuarium schwang es in einem fast hypnotisierenden Rhythmus  eine Tatsache, die Scapegrace bestätigen konnte, da der Idiot ihn verkehrt herum trug. Unvermittelt blieben sie stehen.


  Was zum Teufel bist du?, fragte ein Zauberer.


  Ich bin ein Zombie, antwortete Thrasher, und das ist mein Meister.


  Dein Meister ist ein Glasgefäß?


  Nein, mein Meister ist in dem Glasgefäß.


  Scapegrace versuchte aufzuschauen, sah aber nur Thrashers Bauch.


  Das ist ja ekelhaft, sagte der Mann. Was macht ihr hier? Warum seid ihr hergekommen? Damit wir euch von eurem Elend erlösen?


  Nein!, wehrte Thrasher erschrocken ab. Nein, Sir, vielen Dank, wir sind ganz zufrieden mit unserem Elend. Wir wollen nur Clarabelle sprechen. Sie arbeitet doch bei Dr. Nye, oder? Sie ist seine Assistentin.


  Ich weiß, wer sie ist. Sie ist die Verrückte mit den unmöglichen Haaren. Erwartet sie euch?


  Das nicht, aber wir sind alte Freunde, antwortete Thrasher. Sie freut sich bestimmt, uns zu sehen.


  Das bezweifle ich. Ihr riecht ausgesprochen unangenehm. Doch was solls, ihr könnt reingehen. Aber macht keinen Ärger und versucht, niemanden aufzuessen.


  Vielen Dank, erwiderte Thrasher, und dann ging es weiter, und dieses Stück Darm schwang vor und zurück, vor und zurück …


  Sie gingen durch eine Tür, und dann hörte Scapegrace Clarabelles Stimme.


  Gerald!, rief sie. Schnelle Schritte waren zu hören, und dann wurde es dunkel, als Thrasher umarmt wurde. Es folgten ein paar unangenehme Augenblicke des Umherschwappens. Durch die Bewegung wurde Scapegrace jedoch gedreht und blieb diagonal im Glas stecken. Jetzt schaute er auf Clarabelles Bauch anstatt auf den von Thrasher, was eindeutig eine Verbesserung darstellte. Ihr Top war nach oben gerutscht, und er sah das Piercing in ihrem Nabel. Es war ein kleines Herz.


  Sie ließ Thrasher los und trat zurück. Ich hab gedacht, du seist tot! Also, du bist ja tot, aber ich hab gedacht, du seist richtig tot, die Art von tot eben, bei der du hinterher nicht mehr herumläufst. Walküre hat gesagt, dass dich die Monster da unten in den Höhlen wahrscheinlich aufgefressen hätten. Ich bin so froh, dass sie es nicht getan haben.


  Danke. Thrasher schien sich zu freuen. Idiot. Irgendwann fiel ihm wieder ein, weshalb er eigentlich hier war, und er stellte das Glas auf den Tisch.


  Scapegrace musste warten, bis die Flüssigkeit sich beruhigt hatte, bevor er reden konnte. Hallo, grüßte er. Sein Gefängnis wirkte sich nicht unbedingt positiv auf seine Stimme aus. Jedes Wort klang, als würde er gurgeln.


  Clarabelle blickte sich um. Wer hat da eben gesprochen?


  Ich, antwortete Scapegrace. Schau nach unten. Nicht so weit. Schau hoch. Auf den Tisch. Siehst du das Glas?


  Clarabelle spähte in das Glasgefäß, und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Wow! Scapy! Du lebst auch noch! Oh, wie ich mich freue! Sie klatschte vor Vergnügen in die Hände. Hätte Scapegrace Hände gehabt, hätte er dasselbe getan.


  Clarabelle kauerte sich auf Augenhöhe hin und runzelte die Stirn. Irgendetwas ist anders an dir.


  Ich stecke in einem Glas.


  Das wird es sein. Hast du dir die Haare schneiden lassen?


  Nein, aber ich stecke in einem Glas.


  Hm, murmelte Clarabelle, noch nicht hundertprozentig überzeugt. Ich glaube, du bist kleiner als früher.


  Ja, bestätigte Scapegrace. Weil ich in einem Glas stecke. Ich bin nur noch ein Kopf.


  Clarabelle zuckte mit den Schultern. Wir sind alle nur Köpfe, wenn man es sich richtig überlegt. Der einzige Unterschied zwischen uns besteht darin, dass wir Arme und Beine und einen Köper haben und nicht wie du in einem Glasgefäß leben. Es ist übrigens ein hübsches Gefäß. Woher hast du es?


  Ich habe es besorgt, antwortete Thrasher. Es war voller Bonbons, aber ich habe sie ausgeschüttet.


  Du bist sehr klug.


  Thrasher kicherte. Danke.


  Clarabelle, meldete sich Scapegrace erneut, bevor das Kichern überhandnahm, wir brauchen deine Hilfe.


  Brauchst du ein neues Glas?, fragte sie. Ich glaube nicht, dass ich eines in dieser Größe habe. Ich habe einen Blumentopf. Würdest du gern in einem Blumentopf leben? Er hat unten ein Loch, aber sonst wäre er perfekt.


  Clarabelle, meine Situation ist ernst. Ich bin ein körperloser Mann. Würden meine Feinde mich angreifen, könnte ich mich nicht verteidigen.


  Hast du Feinde?


  Alle großen Männer haben Feinde.


  Aber hast du Feinde?


  Ich … ja. Ich bin … Ich bin ein großer Mann.


  Oh.


  Und ich bin der Zombie-König, und viele Leute würden den Zombie-König liebend gern umbringen, weil sie mich und meine Armee der Toten fürchten.


  Du hast eine Armee der Toten?


  Es ist … eher so eine Art Metapher.


  Eine Metapher wofür?


  Eine Metapher für … Scapegrace zögerte. … Thrasher. Aber sie fürchten mich trotzdem, und ohne Körper bin ich ein … ein …


  Ein Kopf, half Thrasher aus.


  Halt die Klappe, Dummkopf.


  Tut mir leid.


  Clarabelle bückte sich erneut zu Scapegrace hinunter. Also, was soll ich tun?


  Ich muss mit Dr. Nye sprechen.


  Du hast es schon vor Ewigkeiten um Hilfe gebeten. Es hat Nein gesagt. Und Dr. Nye ändert seine Meinung höchst selten.


  Ich hab gleich gesagt, dass wir nicht noch einmal herkommen sollten, murmelte Thrasher.


  Scapegrace hätte sich zu ihm umgedreht, wenn er einen Hals gehabt hätte. Thrasher!


  Tut mir leid, Meister, entschuldigte sich Thrasher rasch, aber es ist einfach kein besonders nettes Wesen, und ich traue ihm nicht. Wie ich gehört habe, hat es während des Krieges Leute gefoltert. Und es soll seltsame Experimente an Menschen durchgeführt haben.


  Das habe ich auch gehört, flüsterte Clarabelle. Es soll einmal einen Mann in eine Ziege verwandelt haben. Oder eine Ziege in einen Mann. Oder eine Ziege in eine andere Ziege. Ich weiß es nicht, ich erinnere mich nicht mehr so genau.


  Jetzt kam Thrasher um den Tisch herum, kauerte sich neben Clarabelle und schaute in das Glasgefäß. Es war kein sehr schöner Anblick. Siehst du, Meister? Es könnte ein Fehler gewesen sein, dass wir hergekommen sind. Wir haben es schon einmal um Hilfe gebeten, und es hat gesagt, wir sollen verschwinden.


  Da war ich noch kein Kopf in einem Glas.


  Glaubst du, der Doktor würde deinen Kopf wieder auf deinen Körper setzen?, fragte Clarabelle.


  Scapegrace nahm sich einen Augenblick Zeit, um vor Wut zu schäumen. Ich weiß nicht, wie das möglich sein könnte, da eine Horde Rattenviecher mit meinem Körper davongerannt ist und wir ihn nie wieder gesehen haben. Und wessen Schuld das ist, wissen wir, nicht wahr?


  Meine, bekannte Thrasher kleinlaut.


  Deine, bestätigte Scapegrace.


  Aber Meister, ich konnte doch nicht deinen Körper und dich tragen.


  Hast du es versucht? Hast du auch nur einen Versuch unternommen? Nein, hast du nicht.


  Weil der Weiße Sensenträger mit in der Höhle war und Skulduggery Pleasant und Walküre Unruh. Und Walküre Unruh ist dafür bekannt, dass sie dich übel zurichtet.


  Keine weiteren Ausreden!, blubberte Scapegrace.


  Tut mir leid, Meister. Thrasher ließ den Kopf hängen.


  Sei nicht so gemein zu Gerald, Scapy, schimpfte Clarabelle. Er tut, was er kann. Nicht wahr, Gerald?


  Ja, immer, wimmerte Thrasher.


  Und ich weiß nicht, ob Dr. Nye dich überhaupt empfängt. Es hat im Moment sehr viel zu tun. Es ist da drin und arbeitet an streng geheimen Sachen. Mir erzählt es nichts davon, weil es meint, ich rede zu viel und es kann mir nicht vertrauen. Ich darf nicht einmal durchs Schlüsselloch schauen. Ich habe eine Stimme gehört, und sie hat mit amerikanischem Akzent gesprochen und ein schlimmes Wort gesagt. Wollt ihr wissen, welches es war? Es hat mit F angefangen. Aber es ist nicht das, was ihr glaubt. Es ist das andere. Das mit einem P am Ende. Wollt ihr wissen, welches? Es war furp. Sie runzelte die Stirn. Halt, das ist gar kein Wort.


  Clarabelle, unterbrach Scapegrace, du hast vollkommen recht. Ich habe ihn um Hilfe gebeten, und er hat abgelehnt, aber das war vorher. Da war ich lediglich ein Zombie. Und obwohl er Nein gesagt hat, habe ich ihm angesehen, dass mein Fall ihn gereizt hat.


  Dr. Nye ist ein Es, kein Er.


  Dann hat mein Fall es gereizt. Es konnte es kaum fassen, dass es die Chance hatte, einen Zombie wiederzubeleben.


  Und trotzdem habe ich es fertiggebracht, Nein zu sagen, kam eine hohe, krächzende Stimme von hinten.


  Scapegrace machte ein finsteres Gesicht. Er sah Thrashers Reaktion auf das Erscheinen des Doktors, doch der Idiot dachte natürlich nicht daran, das Glas umzudrehen.


  Natürlich hast du Nein gesagt, und ich konnte es dir nicht einmal übel nehmen, blubberte Scapegrace laut. Einen Zombie wiederbeleben? Wie langweilig. Wie prosaisch. Das ist kein Job für etwas so Talentiertes wie dich.


  Doktor Nyes Knie kamen in sein Blickfeld. Seine Beine waren unwahrscheinlich lang und unwahrscheinlich dürr, sein Kittel war schmutzig und voller Blut. Diese Beine falteten sich zusammen, und Nyes Körper krümmte sich, als es sich hinunterbeugte. Diese verschorfte Nase, diese schmalen gelben Augen, dieser Mund mit den dünnen Lippen, die von Fadenstückchen durchlöchert waren und sich zu einem Lächeln verzogen.


  Und jetzt hast du einen Job, der meiner wert ist?, fragte es.


  Und ob!, antwortete Scapegrace. Ich bin ein Zombiekopf im Glas. Ich bin einzigartig. Ich bin eine Herausforderung.


  Was erwartest du von mir?


  Ich möchte, dass du mich auf einen neuen Körper setzt, Doktor. Ich will wieder leben.


  Nye lachte, richtete sich auf und verschwand größtenteils sofort aus Scapegraces Blickfeld. Ich glaube, ich will das eher nicht, beschied es und wandte sich zum Gehen.


  Ich kann dich bezahlen, blubberte Scapegrace.


  Nye zögerte. Scapegrace sah, wie sich seine langen Finger krümmten wie die Beine einer riesigen Spinne. Nye schwang seinen Kopf noch einmal auf Tischhöhe herunter. Das Glas vergrößerte seine kleinen Augen, als es hereinschaute.


  Wie viel?


  Ich habe nicht vor, dich mit Geld zu bezahlen, Doktor. Ich bezahle dich mit etwas sehr viel Wertvollerem.


  Ich bin kein sehr geduldiges Wesen, Zombiekopf. Sag mir, was du hast, oder …


  Der Weiße Sensenträger, antwortete Scapegrace. Ich hab den Weißen Sensenträger.


  Nye betrachtete ihn durch das Glas. Den Weißen Sensenträger gibt es nicht mehr. Lord Vile hat ihn in Stücke gerissen.


  Und dennoch hat er weitergelebt. Kleine Stückchen von einem Finger, die auf dem Boden in all dem Blut zuckten. Sein rechtes Auge war intakt und hat sich umgeschaut. Also hab ich Thrasher gesagt, er soll die Teile aufsammeln  jedes einzelne kleine Stück  und sie in Plastikdosen legen.


  Er funktioniert?


  Du musst ihn nur wieder zusammensetzen, erwiderte Scapegrace. Das kannst du machen, und er gehört dir, sobald du meinen Kopf mit einem neuen Körper verbunden hast.


  Und meinen auch, fügte Thrasher hinzu.


  Aber nicht mit demselben, widersprach Scapegrace rasch.


  Ich meine einen neuen Körper für mich allein, Meister. Der hier fault, und ständig fallen meine Eingeweide heraus.


  Scapegrace seufzte. Also gut. Du findest neue Körper für uns, Doktor Nye, und kannst dafür den Weißen Sensenträger behalten. Jemand wie du, mit deiner Vergangenheit, hat sicher Verwendung dafür.


  Nye lächelte. Dessen bin ich sicher, Zombiekopf. Sehr schön. Aber eines müsst ihr wissen  die Idee, eure Köpfe auf neue Körper zu setzen, ist lächerlich. Die Köpfe würden weiter faulen. Stattdessen werde ich eure Gehirne transplantieren. Du wirst dich von dem, was von deinem Gesicht noch übrig ist, verabschieden müssen.


  Ich habe kaum noch ein Gesicht, Doktor. Sind wir im Geschäft?


  Jawohl, Zombiekopf, sind wir. Ich werde dafür sorgen, dass dein bekloppter Begleiter mir das, was von dir noch übrig ist, durch einen Hintereingang bringt. Sobald ich alles habe, erwecke ich euch wieder zum Leben.


  Es war ein hochdramatischer Augenblick. Thrasher mit seinem Jippie! verdarb ihn allerdings.
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  Walküre war schon halb beim Bentley, als sie Grässlich rufen hörte. Sie drehte sich um und wartete, bis er bei ihr war.


  Hier, das ist für dich. Er gab ihr eine kleine Schachtel.


  Walküre öffnete sie und zog den Inhalt heraus. Eine Sturmhaube?


  Sie sollte dich warm halten. Es sei denn, eine Wollmütze und Ohrenwärmer wären dir lieber gewesen.


  Sie lächelte. Die ist schon okay, danke.


  Sie ist aus demselben Material wie deine Kleider, aber mach dir keine allzu großen Hoffnungen. Sie absorbiert Schläge und leitet die Auswirkungen ab, doch du spürst sie trotzdem noch, und weh tun sie auch immer noch.


  Aber kugelsicher ist sie, oder?


  Grässlich zögerte. Ja, antwortete er schließlich, sie ist kugelsicher. Aber tu mir einen Gefallen und lass dir nicht in den Kopf schießen. Die Haube wird die Kugel nicht durchlassen, aber möglicherweise reicht schon der Aufprall, um dich umzubringen. Walküre, bitte  sieh es als etwas, das deinen Kopf wärmt. Weiter nichts.


  Mach ich. Danke.


  Es sind auch noch ein Paar Handschuhe in der Schachtel.


  Du bist ein Schatz, Grässlich.


  Nenn mich in der Öffentlichkeit Ältester Schneider.


  Sie blinzelte, und er ging feixend davon. Ich bin ein kleiner Scherzbold, murmelte er.


  Walküre grinste, stieg zu Skulduggery in den Bentley, und dann fuhren sie zu der privaten Start- und Landebahn des Sanktuariums. Ihre Maschine war ein riesiges Frachtflugzeug, das aussah, als hätte es einen Weltkrieg erlebt  welchen, konnte Walküre nicht sagen. Es war groß und laut und kalt, und sie hatten den gesamten Frachtraum für sich allein. Sie zog ihre neuen Handschuhe an und versuchte, an das Netzgeflecht gelehnt einzuschlafen. Irgendwann fiel sie in einen unruhigen Schlaf. Gute zwei Stunden später weckte Skulduggery sie.


  Wir sind da, informierte er sie über den Lärm der Motoren hinweg.


  Walküre setzte sich auf. Aus kalt war eiskalt geworden. Etwas steifbeinig ging sie zu einem Fenster und schaute über die schneebedeckten Gipfel der Alpen.


  Wow. Das ist ja wie Fernsehen.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Du schaffst es mal wieder, den eindrucksvollsten Naturschauspielen das Wunderbare zu nehmen.


  Walküre grinste ihn an. Sind wir bald am Flughafen?


  Flughafen?


  Sorry, Rollfeld. Das Landedingens. Die Piste. Wie auch immer.


  Ah. Tut mir leid, aber wir landen nicht. Das ist ein Rundflug für die Piloten, ohne Zwischenstopp.


  Sie bekam große Augen. Wir springen mit dem Fallschirm ab? Meine Güte, das wollte ich schon immer mal machen.


  Fallschirm, wiederholte Skulduggery. Fallschirme wären wahrscheinlich eine gute Idee gewesen.


  Sie runzelte die Stirn. Wir haben keine?


  Wozu brauchen wir sie?


  Weil … Wir springen aus einem Flugzeug.


  Du springst doch ständig aus deinem Zimmerfenster.


  Walküre starrte ihn an. Das ist ein kleiner Unterschied, Skulduggery. Mein Zimmerfenster liegt keine zehntausend Meter über dem Boden.


  Aber du benutzt trotzdem die Luft zum Abbremsen, oder? Hier tust du genau dasselbe. Ich weiß gar nicht, was du hast.


  Mir ist nicht bange vor dem Sprung. Mir ist auch nicht bange vor dem Fallen. Mir ist bange vor dem Aufplatschen.


  Er tätschelte ihr die Schulter. Du amüsierst mich, erwiderte er und ging zum Cockpit.


  Walküre schob ihre Nervosität beiseite und merkte, dass sie lächelte. Sie holte die Sturmhaube aus ihrer Tasche und zog sie über. Sie bedeckte den gesamten Kopf mit Ausnahme von Augen und Mund. Hinten war auch noch mal ein Loch, durch das sie ihren Pferdeschwanz ziehen konnte. Wie alles, was Grässlich schneiderte, passte die Haube perfekt und wärmte sofort.


  Skulduggery kam mit einem GPS zurück. Noch sechzig Sekunden bis zu unserem Ziel, informierte er sie.


  Walküre zog die Handschuhe wieder an. Wie sehe ich aus? Der Wahnsinn, oder?


  Der Wahnsinn, in der Tat.


  Sehe ich aus wie eine Ninja?


  Groß ist der Unterschied nicht.


  Sie schaute sich nach einer reflektierenden Fläche um und entdeckte tatsächlich einen Spiegel in dem Netzgeflecht. Wahrscheinlich für Fallschirmspringer, wenn sie Tarnschminke auflegten oder so. Walküre bückte sich, um zu sehen, wie fantastisch sie aussah. Ihr Lächeln erlosch.


  Meine Güte, ich sehe ja aus wie ein Freak.


  Du siehst super aus, versicherte Skulduggery ihr.


  Grässlich hat mir eine Freakhaube gemacht.


  Im Gegenteil, sie ist ausgesprochen kleidsam.


  Ja, wenn du ein Freak bist.


  Unsinn. Du siehst völlig normal aus. Und jetzt komm. Es ist Zeit, ohne Fallschirm aus einem Flugzeug zu springen.


  Immer noch stirnrunzelnd, folgte sie ihm zur Tür. Beide hatten sie den Blick auf ein Lämpchen gerichtet. Warteten. Walküres Stirn glättete sich, und sie lächelte wieder.


  Das Lämpchen ging an, Skulduggery öffnete die Tür und sprang hinaus. Der Wind erfasste ihn und riss ihn fort. Walküres Lächeln unter der Haube wurde noch breiter. Sie ergriff die Stange über der Tür, war von purem Adrenalin erfüllt und sprang schreiend hinter ihm her.


  Augenblicklich verlor sie sich im tosenden Wind. Das Gebirge war unvorstellbar groß, umwerfend schön und erstreckte sich bis zum Horizont, der sich im Fallen um sie herumdrehte. Der eisige Wind schoss in ihre Jackenärmel, in ihren Kragen und die Hosenbeine hinauf, jauchzend wirbelte sie durch die Kälte.


  Skulduggery war unter ihr, den Hut in der einen, das GPS in der anderen Hand. Sie folgte ihm, und sie tauchten ab, drehten und überschlugen sich. Seine Bewegungen waren eleganter als ihre, aber das war Walküre egal. Sie war gerade ohne Fallschirm aus einem Flugzeug gesprungen. Unter ihrer Haube lachte sie.


  Sie stabilisierte sich, indem sie Skulduggery nachahmte, die Arme ausstreckte und die Beine spreizte. Dann zog sie die Luft heran, um ihren Kurs zu korrigieren, und steuerte auf die Bergwand unterhalb eines Gipfels zu. Sie wollte nicht, dass es aufhörte. Hier draußen, hier oben war sie so frei wie nie zuvor. Nur ein einziges Mal hatte sie diese Stufe reinen Losgelöstseins annähernd erreicht, und zwar als sie als Darquise über Dublin hinweggeflogen war. Sie erinnerte sich an die Freude, schwelgte einen Moment darin und schloss die Erinnerung dann weg, deckte sie mit Scham zu.


  Skulduggery wurde langsamer, die Luft um ihn herum kräuselte sich. Walküre zog den Wind heran, damit er ihren Fall abbremste. Sie versuchte es stufenweise zu machen und hatte Mühe, die Strömungen zu erwischen. Dann verlor sie die Kontrolle und wirbelte davon, streckte die Hand nach etwas aus, nach irgendetwas. Dabei erwischte sie eine Brise, die sie kopfüber auf die Bergwand zutrieb. Walküre drückte gegen die Luft und fiel, überschlug sich, rief um Hilfe. Als sie sich dem Berg wieder näherte, schaffte sie es, sich so weit abzubremsen, dass sie sich beim Aufkommen nichts brach. Sie rollte sich ächzend ab, fand etwas zum Festhalten und versuchte, sich zu orientieren, versuchte herauszufinden, wo oben und unten war. Dann war plötzlich Skulduggery da und schaute auf sie herunter.


  Das, bemerkte er, war unnötig dramatisch.


  Damit ging er davon, und nach ein paar Augenblicken setzte Walküre sich auf. Sie blickte über den Sims auf die gewaltigen Ausmaße der schneebedeckten Alpen. Die herrlichen, unberührten Alpen, die sie fast umgebracht hätten.


  Ihr tat alles weh. Die Kälte drang durch die Augenlöcher ihrer Sturmhaube und verursachte ihr Kopfschmerzen. Ihr Nacken war eiskalt. Sie zitterte.


  Ich hasse diesen Ort, verkündete sie laut. Skulduggery hörte sie nicht. Der blöde Alpenwind hatte ihr die Worte aus dem Mund gerissen. Blöde Alpen.


  Mit steifen Gliedern stand sie auf und lief hinter ihm her. Das Flugzeug hatte bereits gedreht und verschwand in den Wolken.


  Das sind die Koordinaten, erklärte Skulduggery. Es müsste ganz in der Nähe sein.


  Ich friere.


  Dann hättest du einen Mantel anziehen sollen.


  Ich dachte, meine Jacke würde reichen. Es ist wirklich kalt hier oben. Warum bringst du mich nie irgendwo hin, wo es schön ist? Wo es warm und sonnig ist? Wo ich am Pool sitzen könnte?


  Du redest von Urlaub.


  Nein, ich rede von einem Fall, zu dessen Lösung ich an Pools sitzen, mich sonnen und braun werden muss. Wäre es wirklich so schwer, einen solchen Fall für uns zu finden?


  Bei unserem nächsten Fall, versprach er, werde ich zusehen, dass du die Gelegenheit hast, am Pool zu sitzen.


  Mehr verlange ich gar nicht.


  Hm …


  Was ist?


  Er kauerte sich hin. Sie kauerte sich ebenfalls hin.


  Was ist?, fragte sie noch einmal.


  Er zeigte nach vorn. Siehst du das?


  Was? Den Schnee?


  Dahinter.


  Noch mehr Schnee?


  Schau nicht nur auf den Schnee.


  Ich weiß nicht, worauf du zeigst. Zeigst du auf den Berg? Ja, Skulduggery, ich sehe den Berg. Ihn nicht zu sehen, wäre einigermaßen schwierig. Es ist ein Berg. In der Ferne bewegte sich etwas, etwas mit dunklem Fell. Sie bekam große Augen. Oh mein Gott. Ist das ein Yeti?


  Scheint so, antwortete Skulduggery.


  Es war schwer zu erkennen, aber es war groß und pelzig. Walküre beugte sich näher zu Skulduggery und senkte die Stimme. Kann ich dich etwas fragen? Du kennst dich doch mit Vampiren und Werwölfen und Kobolden und solchen Sachen aus. Gibt es eigentlich irgendwelche Kreaturen aus der Mythologie, die es nicht gibt?


  Natürlich, antwortete er. Die bekanntesten sind Einhorn und Leprechaun. Das Ungeheuer von Loch Ness gibt es auch nicht wirklich, dahinter verbirgt sich nur jemand namens Bert. Noch weitere Fragen, oder können wir zu unserer gegenwärtigen Situation zurückkehren?


  Bitte.


  Danke. Der Yeti oder Kang Admi, wie er auch genannt wird, ist hier nicht ansässig. Wenn ich es recht bedenke, habe ich noch nie gehört, dass einer das Himalayagebiet verlassen hätte.


  Vielleicht hat dieser hier sich verlaufen.


  Oder vielleicht hat Tyren Lament ihn zu seinem Schutz mitgebracht.


  Ist er gefährlich? Er sieht gefährlich aus. Wie gefährlich schätzt du ihn auf einer Skala von eins bis zehn ein?


  Na ja, wenn eins ein kleines Kätzchen ist und zehn ein Yeti, würde ich sagen, er ist eine Zehn.


  Mein Gott, ich würde dir so gerne eine reinsemmeln.


  Yetis sind stark und schnell und brutal. Wenn du einen auf dich zurennen siehst, ist es bereits zu spät. Er darf uns nicht sehen. Übrigens, sich von Kopf bis Fuß in Schwarz zu kleiden, ist im Schnee keine gute Idee.


  Sagt der Mann im marineblauen Anzug.


  Ah, aber ich brauche nur den Hut abzunehmen, und schon verschmilzt mein Kopf mit dem Hintergrund.


  Dann sieht es so aus, als würde ein kopfloser blauer Anzug ganz allein durch die Gegend rennen, was natürlich sehr viel weniger verdächtig ist. Walküre blickte sich um. Falls Lament sich den Yeti als Türsteher mitgebracht hat, bedeutet dies, dass die Tür hier irgendwo sein muss.


  Halte nach etwas Ausschau, das nicht hierher zu passen scheint.


  Du meinst alles, das nicht Fels oder Schneeflocke ist.


  Genau.


  Er blieb abrupt stehen, und Walküre schaute hinunter auf den gewaltigen Pfotenabdruck im Schnee.


  Na und?, fragte sie. Wir wissen bereits, dass er da ist.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Ich bin nicht ganz sicher, ob der Abdruck tatsächlich von diesem Yeti ist. Bei dem dichten Schneefall hätte die Spur längst zugedeckt sein müssen.


  Was bedeutet?


  Er schaute sie an. Was bedeutet, dass es hier mehr als einen Yeti gibt.


  Hinter ihnen ertönte ein Knurren. Walküre wirbelte herum, Feuer in den Händen, als die Kreatur angriff und sie sich auf den Kampf ihres Lebens einstellte.


  Das war richtig spannend, kommentierte Skulduggery, nachdem der Kampf ihres Lebens vorbei war.


  Walküre setzte sich keuchend auf. Er wollte mir den Kopf abbeißen.


  Ja, ich habs gesehen.


  Er hatte meinen Kopf praktisch schon im Maul.


  Wie war das?


  Stinkig. Nass. Schrecklich. Genau so, wie man es erwarten würde, wenn ein Yeti versuchte, einem den Kopf abzubeißen. Meine Freakhaube hat mich gerettet.


  Er half ihr auf die Füße. Du hast dich bewundernswert geschlagen.


  Findest du?


  Dein unaufhörliches Geschrei hat ihn definitiv irritiert.


  Ja, das ist eine Taktik. Ich probiere sie gerade aus. Gegen Hosenscheißerangst. Glaubst du, sein Kumpel hat mich gehört?


  Wahrscheinlich nicht. Der Wind hat dein Geschrei in die andere Richtung getragen. Aber wir sollten uns auf den Weg machen, bevor er zurückkommt. Ich könnte mir vorstellen, dass er ziemlich sauer ist.


  Ich wäre auch sauer, wenn du mich von einem Berg schmeißen würdest.


  Sie ging neben ihm her durch den Schnee, die Hände in Grässlichs Handschuhen hatte sie sich unter die Achseln gesteckt. Den Mund hielt sie geschlossen. Ihre Lippen waren eiskalt. Ihre Augen auch. Der Schnee zog an ihren Stiefeln und versuchte, sie zu Fall zu bringen. Schon nach kurzer Zeit war Walküre hundemüde.


  Sind wir bald da?, fragte sie und schaute zum ersten Mal, seit sie losgelaufen waren, zu ihm hinüber. He, du schummelst!


  Die Schneeflocken wirbelten um ihn herum, berührten ihn aber nicht, und der Schnee auf dem Boden teilte sich vor seinen Füßen. Schnee ist Wasser, erklärte er. Seit fünf Minuten warte ich schon, dass du das kapierst.


  Walküre blickte ihn finster an. Mein Gehirn ist eingefroren.


  Manipuliere den Schnee genauso, wie du Wasser manipulieren würdest. Dann hast du kein Problem.


  Die Handschuhe, die Grässlich ihr gemacht hatte, waren dieselben wie die von Skulduggery. Das bedeutete, sie konnte mit den Fingern schnippen, um einen Funken zu erzeugen, oder die Luft spüren, um einen Gegenstand zu verschieben. Da sie jedoch noch kaum Zeit gehabt hatte, um mit dem Element Wasser zu üben, brauchte sie dafür die bloße Hand. Sie zog den rechten Handschuh aus, und sofort schloss sich die Kälte um ihre Hand und entzog ihr alle Wärme. Sie versuchte, das alles zu ignorieren, und konzentrierte sich darauf, den kompakten Schnee zu ihren Füßen wie eine Welle zurückrollen zu lassen. Aber nichts geschah. Die Dynamik war eine vollkommen andere als bei fließendem Wasser. Sie biss die Zähne zusammen und ließ ihre magische Kraft fließen. Der Schnee türmte sich auf und riss ihr die Beine weg.


  Da ist sie!, rief Skulduggery von weiter vorn.


  Ächzend rappelte Walküre sich auf und stapfte zu ihm. Früher war es vielleicht mal eine Höhle gewesen. Jetzt war es lediglich ein Haufen schneebedeckter Steine und Felsbrocken. Das sieht genauso aus wie alles andere ringsherum, stellte sie fest. Bist du sicher, dass es hier ist?


  Da war mal eine Brücke, sagte er und wies mit dem Kinn in Richtung Felsvorsprung. Sie muss diesen Gipfel mit dem daneben verbunden haben. Sobald alles Nötige herübergeschafft war, hat man die Brücke zerstört, und der Eingang ist eingebrochen.


  Walküre stampfte mit den Füßen. Und wie kommen wir jetzt hinein?


  Skulduggery drückte mit den Händen gegen den Fels. Einen Augenblick später hörte Walküre ein leises Grollen. Staub fiel von oben herunter. Die Felswand ruckelte heftig, und ein Loch tat sich auf. Skulduggery trat zurück.


  So. Mehr geht nicht, wenn die Wand stabil bleiben soll.


  Das Loch war eher ein schmaler, fast waagerecht verlaufender Schlitz. Walküre war kein Fan von Enge. Und wir sollen jetzt hier reinklettern?


  Ich gehe zuerst, erbot er sich, und prüfe, ob es sicher ist. Halt mal meinen Hut.


  Sie nahm ihn und beobachtete, wie Skulduggery sich vor das Loch hinkauerte. Kopf und Schultern verschwanden zuerst darin, er ruckelte ein bisschen hin und her und zog sich dann vollends hinein. Sie sah seine Schuhe verschwinden.


  Wie ist es?, rief sie. Was ist auf der anderen Seite?


  Ein Tunnel, rief er zurück. Seine Hand kam zum Vorschein, die Finger wackelten. Meinen Hut, bitte.


  Sie gab ihn ihm und kauerte sich ebenfalls hin. Beklommen beäugte sie das Loch. Schon wieder ein enger Raum. Bist du sicher, dass ich durchpasse?


  Skulduggerys Gesicht erschien. Natürlich. Ich habe schließlich auch durchgepasst.


  Du bist ein Skelett, gab sie zu bedenken.


  Schon, aber ich habe starke Knochen. Du schaffst es problemlos.


  Walküre blickte hinter sich auf den wirbelnden Schnee und die unendliche weiße Leere und seufzte. Sie streckte zuerst die Arme durch das Loch, fand an den Seitenwänden Halt und zog dann Kopf und Schultern nach. In der Höhle war es warm  viel zu warm für natürliche Verhältnisse. Skulduggery hielt Feuer in der Hand, damit sie sich zurechtfand. Leise ächzend kletterte sie tiefer hinein. Ihr Brustkorb streifte über den Fels. Als sie halb durch war, rutschte sie ein Stück in die nach unten geneigte Seite des Schlitzes hinein. Sie versuchte, sich weiter durchzuschieben.


  Ich stecke fest.


  Nein, tust du nicht, entgegnete Skulduggery. Du brauchst nur ein bisschen hin und her zu ruckeln, dann bist du durch.


  Ich stecke fest, wiederholte sie und begann unwillkürlich zu lachen.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Ich dachte, du magst keine engen Räume.


  Mag ich auch nicht. Ich hab schon fast Panik, aber mein Hintern ist eingeklemmt. Du müsstest auch lachen, wenn dein Hintern eingeklemmt wäre. Hilf mir.


  Er ergriff ihre Hände und zog.


  Oh mein Gott. Sie versuchte das Kichern zu unterdrücken. Das bringt absolut gar nichts. Könntest du mir bitte hier durchhelfen?


  Aber selbstverständlich, meine Liebe. Er griff um sie herum, packte ihren Hosenbund und zerrte sie aus dem engen Eingangsspalt. Dann hakte er die Hände unter ihre Achseln und zog Walküre durch das restliche Stück. Als sie wieder aufrecht stand, klopfte sie sich den Staub aus den Kleidern, nahm ihre Haube ab und grinste ihn an.


  Kein Ton darüber zu niemandem, warnte sie und stopfte Haube und Handschuhe in ihre Jacke.


  Ich verrate dein Geheimnis niemandem.


  Zusammen gingen sie den abfallenden Tunnel hinunter und hielten Feuer in den Händen, bis die Dunkelheit wich. Zuerst wurde es dämmrig, dann hell. Sie ließen die Flammen ausgehen und schlichen vorsichtig weiter. Irgendwann hörte der Felsboden auf, und sie gingen über ein Metallgitter. Über ihnen an der Decke kreuzten sich dicke Strebebalken. Daran hingen leuchtende Kugeln, als hätte jemand Hände voller Tageslicht eingefangen und hierher unter die Erde gebracht. Sie kamen durch Korridore mit Felswänden. Die Luft war frisch und roch nach Heu und Blumen. Im Innern dieses Berges war ein warmer Sommertag.


  Ein Vogel flog vorbei und verschwand um die Ecke.


  Also das, bemerkte Walküre, hätte ich nun wirklich nicht erwartet.


  Sie gingen weiter, bis der Korridor breiter wurde, und diesen breiten Korridor kreuzte ein Mann. Walküre erkannte ihn, da sie seine Akte gelesen hatte. Kalvin Accord. Magier der fortgeschrittenen Disziplinen mit dem Spezialgebiet Wissenschaftsmagie. Jetzt, wie es aussah, mit Morgenmantel und Badelatschen angetan.


  Kalvin, rief Skulduggery leise.


  Kalvin wirbelte herum. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er sie an.


  Skulduggery machte einen Schritt auf ihn zu. Entschuldige, wir wollten dich nicht erschrecken. Wie geht es dir?


  Oh, das ist nicht gut, murmelte Kalvin. Oh, das ist gar nicht gut.


  Damit drehte er sich um und rannte davon.


  Skulduggery schaute Walküre an, und sie joggten hinterher.


  Kalvin, rief Skulduggery, du brauchst keine Angst zu haben. Bleib bitte stehen und rede mit uns.


  Doch Kalvin rannte weiter. Zugegeben, besonders schnell war er nicht. In Badelatschen kann der Mensch sich nur mäßig schnell fortbewegen. Er stolperte, verlor einen und rannte ohne weiter. Walküre hob ihn im Vorbeilaufen auf.


  Skulduggery holte Kalvin ein und lief neben ihm her. Hallo, Kalvin.


  Kalvin heulte auf.


  Walküre tauchte auf seiner anderen Seite auf. Sie hielt ihm den Badelatschen hin. Den hab ich für dich aufgehoben.


  Danke, keuchte Kalvin und nahm ihn ihr aus der Hand.


  Warum läufst du vor uns davon?, fragte sie.


  Ich weiß nicht genau, antwortete er, aber nachdem ich damit angefangen habe, kann ich ja auch weitermachen.


  Nur dass du eigentlich nicht vor uns davonläufst, gab Skulduggery zu bedenken.


  Stimmt, keuchte er. Aber ich glaube, ich kann nicht stehen bleiben. Ich würde gern stehen bleiben. Wirklich. Aber ich glaube, ich kann es nicht.


  Lauf einfach langsamer, riet Walküre. Komm schon, lauf einfach langsamer. Ja, genau. Und noch ein bisschen langsamer.


  Sie gingen zum Joggen über, und Kalvins Beine begannen zu zittern. Er scherte aus und lief gegen die Wand, brach zusammen und kullerte über den Boden, die Hände in die Seite gepresst.


  Seitenstechen, erklärte er, als sie auf ihn herabschauten.


  Besonders viel Sport treibst du hier unten nicht, wie?, fragte Skulduggery.


  Nicht wirklich viel …


  Soll ich dir aufhelfen?


  Wenn ihr nichts dagegen habt … bleib ich noch ein bisschen … hier unten.


  Kein Problem.


  Warum … seid ihr hier?


  Es geht um Argeddion.


  Dann werdet ihr mit Tyren reden wollen. Kalvin atmete noch ein paarmal tief durch und setzte sich dann auf. Er wird sich nicht freuen, euch zu sehen.
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  Tyren Lament freute sich ganz eindeutig nicht, sie zu sehen.


  Skulduggery und Walküre saßen an dem langen Tisch im Esszimmer, und Lament stand mit gekreuzten Armen vor ihnen und blickte sie an. Er war um die vierzig, hatte langes blondes Haar, eine lange Nase und stechende, intelligente Augen. Angezogen war er genau wie Kalvin. Nach dem, was Walküre auf dem Weg hierher bei den anderen Zauberern gesehen hatte, schienen Morgenmantel und Badelatschen die Uniform der bergbewohnenden Zauberer zu sein.


  Wie habt ihr uns gefunden?, lauteten seine ersten Worte.


  Es war nicht einfach, antwortete Skulduggery.


  Lament schien wütend zu sein. Eigentlich hätte es unmöglich sein sollen. Wir haben nicht die ganze Mühe auf uns genommen, um ‚schwer zu finden zu sein. Wir haben es gemacht, um gar nicht zu finden zu sein.


  Wir hätten auch nie nach euch gesucht, wenn es nicht um Argeddion ginge, erklärte Walküre. Er macht etwas mit gewöhnlich Sterblichen. Verleiht ihnen magische Kräfte.


  Lament schüttelte den Kopf. Ausgeschlossen. Niemand kann irgend jemandem magische Kräfte verleihen, wenn derjenige nicht schon Magie in sich hat.


  Soviel wir wissen, besaßen diese Sterblichen tatsächlich magische Kräfte, erwiderte Skulduggery. Aber sie waren nicht geweckt. Die Leute wussten gar nichts davon.


  Und was soll Argeddion mit ihnen gemacht haben? Denn was immer du vermutest, ich kann dir versichern, dass er es nicht getan hat. Er liegt seit dreißig Jahren in einer Art Koma.


  Bist du sicher?


  Ganz sicher. Er wird rund um die Uhr überwacht. Das geringste Ansteigen neuraler Aktivität würde sofort festgestellt. Wer immer den Sterblichen das antut, Argeddion ist es nicht.


  Wenn er es nicht ist, ist es jemand, der irgendwie mit ihm verbunden ist. Wir würden ihn trotzdem gern sehen.


  Das kann ich leider nicht erlauben.


  Warum nicht?


  Weil ich es nicht will. In den äußeren Bereich seid ihr bereits eingedrungen. Ich kann nicht zulassen, dass ihr auch noch in den inneren eindringt. Vor dreißig Jahren habe ich dich gekannt, Skulduggery, aber in dreißig Jahren kann ein Mann sich verändern.


  Du traust mir nicht.


  Genau. Und deine Begleiterin kenne ich nicht einmal.


  Wir haben die Welt gerettet, erklärte Walküre.


  Und um diesen kleinen Teil der Welt willen bin ich euch dankbar. Aber an Argeddion kommt ihr dennoch nicht heran, tut mir leid.


  Skulduggery lehnte sich seufzend zurück. Können wir ein paar Fragen zu dieser Einrichtung hier stellen?


  Lament setzte sich ihm gegenüber. Selbstverständlich.


  Wie viele kann sie unter Verschluss halten?


  Ich bin mir nicht sicher, ob ich verstehe, was du meinst.


  Falls es noch einen Zauberer gäbe wie Argeddion, einen, der seinen wahren Namen kennt, könnte er auch hier festgehalten werden?


  Lament wurde blass. Es gibt noch einen?


  Dies ist rein hypothetisch.


  Hypothetische Fragen sind ein Vorspiel für tatsächliche Fragen, erwiderte Lament. Das hast du selbst mir einmal gesagt. Gibt es noch einen?


  Möglicherweise, gab Skulduggery zu. Hoffentlich nicht, aber möglich wäre es. Es handelt sich um eine Zauberin namens Darquise. Vielleicht haben deine Medien sie schon wahrgenommen.


  Lament nickte. Wir haben von ihr gehört. Allerdings wussten wir nicht, dass sie auf diesem Weg zu ihren Kräften gekommen ist. Weißt du Näheres über sie?


  Das weiß niemand, antwortete Skulduggery. Wir haben nur das vage Versprechen, dass sie sich irgendwann zeigen wird. Wie könntet ihr sie aufhalten?


  Falls sie noch nicht weiß, wer sie ist, würde ich ihren wahren Namen gegen sie verwenden.


  Und falls sie ihn schon versiegelt hat?, fragte Walküre.


  Lament stieß langsam die Luft aus. Dann habt ihr ein Problem. Ihr wollt wissen, wie wir Argeddion überwältigt haben, nicht wahr? Ihr wollt diese Technik auch bei Darquise anwenden? Ich fürchte, ihr habt den weiten Weg umsonst gemacht.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Und wie habt ihr ihn gestoppt?


  Da gabs nichts zu stoppen, antwortete Lament. Wie ich gehört habe, ist Darquise eine Vernichtungsmaschine. Warum sie so ist, weiß niemand. Aber Argeddion war ganz anders.


  Wir haben mit Greta Dappel gesprochen, erzählte Skulduggery. Sie behauptet, Waiden DEssai sei Pazifist gewesen, und das hätte sich auch nicht geändert, als er Argeddion wurde.


  Lament nickte. Das stimmt, aber … Vor DEssai haben im Lauf der Menschheitsgeschichte acht Zauberer ihren wahren Namen erfahren. Zumindest wissen wir von acht. Drei davon wurden kurz darauf umgebracht, noch bevor sie ihr Wissen nutzen konnten. Zwei weitere konnten ihre Kräfte nicht kontrollieren und brachten sich selbst um. Bei zweien konnte man ihre wahren Namen gegen sie verwenden, und sie verloren praktisch alle ihre Kräfte. Der achte ist ganz einfach verschwunden. Wir nehmen an, er hat sich selbst ausgelöscht. Keiner, der seinen wahren Namen erfahren hat, konnte jemals in Frieden leben.


  Obwohl Argeddion Pazifist war und keinerlei Neigung zu Gewalttätigkeit zeigte, wolltet ihr das Risiko, dass er seine Meinung ändern könnte, also nicht eingehen.


  Die Entscheidung ist uns nicht leichtgefallen. Ich mochte Waiden. Er war ein guter Mensch. Ihm habe ich vertraut. Argeddion konnte ich nicht trauen. Wie auch? Er hätte nur einen schlechten Tag zu haben brauchen. Vielleicht ist das der Auslöser bei Darquise. Vielleicht ist sie eine ganz normale Zauberin und leistet gute Arbeit. Aber irgendwann in naher Zukunft hat sie mal einen wirklich schlechten Tag und lässt die Welt dafür büßen.


  Also, was habt ihr gemacht?


  Lament zögerte. Argeddion hat gern über das geredet, was er lernte. Jeden Tag entwickelte er neue Fähigkeiten oder kam hinter ein neues Gesetz der Magie, von dem niemand sonst auch nur geträumt hätte. Er redete über die Quelle. Er redete über die Wiegen der Magie und in welcher Beziehung die beiden zueinander stünden und wie sie alles um sie herum beeinflussten. Er war ein faszinierender Mann. Er begann, die Dinge auf eine völlig neue Art zu sehen.


  Und dann habt ihr ihn hinterrücks überfallen.


  Genau. Das Problem mit der Übernahme einer völlig neuen Perspektive ist, dass man die alte verliert. Wir konnten es uns nicht leisten, dass er seine Menschlichkeit aufgibt. Wir konnten nicht zulassen, dass er die Magie über die Menschen stellt.


  Lief es bei ihm darauf hinaus?


  Wahrscheinlich. Höchstwahrscheinlich. Als ich das begriffen hatte, wusste ich, dass die Zeit abgelaufen war. Also haben wir ihn überfallen.


  Wie?, wollte Walküre wissen.


  Als Waiden ein kleiner Junge war, wurde seine Mutter vor seinen Augen ermordet. Ihr Mörder  der Mann wurde nie gefasst  drehte sich zu Waiden um und sprach mit ihm. Er sprach drei Worte zu einem traumatisierten kleinen Jungen und verschwand. Wir fanden heraus, welches diese drei Worte waren, und verwendeten sie gegen ihn. Er erstarrte, und wir schlugen zu. Wir haben keine Gewalt angewendet. Wir haben ihn nur in die Falle gelockt und schlafen gelegt. Seither ist er nicht mehr aufgewacht.


  Wie habt ihr ihn schlafen gelegt?


  Wir haben seine Gehirnwellen beeinflusst. Haben die Kontrolle übernommen, sie gesteuert … Innerhalb weniger Sekunden hat er geschlafen.


  Könnten wir das bei Darquise genauso machen?


  Ich weiß es nicht. Argeddion hat uns unterschätzt. Vielleicht lag es an seinen neuen Kräften, die unser Vorgehen gegen ihn harmlos erscheinen ließen. Aus welchem Grund auch immer hat er keine Bedrohung in uns gesehen und war deshalb ganz ruhig, als wir zugeschlagen haben. Nach dem, was ich gehört habe, wird Darquise nicht so ruhig sein. Wenn du das bei ihr versuchen würdest, würde sie sich wehren und spielend gewinnen.


  Skulduggery ließ nicht locker. Aber wenn es uns gelänge -könnte sie hier drin festgehalten werden?


  Hier? Nein. Die ganze Einrichtung hier ist nur für einen einzigen Patienten ausgelegt. Aber wenn man ein genaues Gegenstück davon bauen würde, sehe ich keinen Grund, warum nicht. Man müsste sie allerdings permanent per Monitor beobachten und überwachen.


  Wenn sie in einer Einrichtung wie dieser hier festgehalten würde, wäre das das Ende, oder?, fragte Walküre. Man könnte nicht mehr mit ihr reden oder sie dazu bringen, dass sie sich unter Kontrolle bekommt oder so?


  Das wäre nicht mehr möglich. Es gibt nur einen Grund, weshalb Argeddion noch nicht entkommen ist: weil wir ihn in ein künstliches Koma versetzt haben. Wir können nicht erlauben, dass er aufwacht. Nie mehr. Bei Darquise wäre es noch viel wichtiger, dass man sie in diesem Zustand belässt. Würde man jemandem wie ihr einen bewussten Moment gestatten, würde sie einen umbringen und alle anderen mit.


  Hm. Walküre runzelte die Stirn. Krass.


  Lament schaute sie überrascht an. Du würdest die Alternative vorziehen?


  Nein, antwortete sie schnell. Nein, ich hab mir nur vorgestellt, dass es aus ihrer Sicht krass ist, nicht aus unserer … Ach, lassen wir das. Könnten wir eine Kopie der Pläne haben?


  Warum nicht. Aber habt ihr genügend Leute, um sie zu überwachen? Kennt ihr jemanden, der bereit wäre, den Rest seines Lebens aufzugeben, um ihn mit ihr zu verbringen?


  Ich, sagte Skulduggery.


  Walküre schaute weg.


  Eine junge Frau kam hereingelaufen. Zierlich, blond, große Augen, zwischen zwanzig und dreißig. Menschen, keuchte sie. Aber …


  Lament lächelte. Es ist gut. Sie sind keine Feinde. Lenka Bazaar, das sind Skulduggery Pleasant und Walküre Unruh.


  Walküre erhob sich, um ihr die Hand zu schütteln, und Lenka sprang auf sie zu und umarmte sie so fest, wie es bei ihren dünnen Ärmchen nur ging. Menschen!, kreischte sie. Es sind Menschen gekommen! Neue Menschen!


  Walküre musste lachen, und endlich ließ Lenka sie los.


  Hallo, ich bin Lenka. Willst du meine Freundin sein?


  Hm. Klar.


  Sofort wandte Lenka sich an Lament. Tyren, in meinem Leben ist nur Platz für eine bestimmte Anzahl Freunde, deshalb bist du von jetzt an nicht mehr mein Freund. Es tut mir wirklich leid.


  Ich werds überleben.


  Lenka grinste Walküre an. Ich will dich ja nicht erschrecken, aber hinter dir steht ein Skelett mit Hut.


  Keine Bange, ich weiß, dass es da ist, erwiderte Walküre lächelnd.


  Freut mich sehr, dich kennenzulernen. Skulduggery schüttelte ihr die Hand.


  Lenka ist unsere Jüngste, erklärte Lament. Ein Medium und eine begabte Ingenieurin.


  Ich hätte nie gedacht, dass ich noch einmal jemand Neuem begegne. Lenka machte immer noch ganz große Augen. Ich dachte, es bliebe für den Rest meines Lebens bei den drei Leuten, mit denen ich hier unten bin. Und jetzt das! Zwei weitere Personen! Und eine ist die coolste, die ich je gesehen habe!


  Danke, sagte Skulduggery.


  Ich habe sie gemeint, erwiderte Lenka, und Walküre lachte.


  Habt ihr schon das Arboretum gesehen? Tyren, hast du ihnen schon das Arboretum gezeigt?


  Sie sind gerade erst angekommen …


  Dann ist es höchste Zeit, dass sie das Arboretum sehen!, verkündete Lenka und griff nach Walküres Hand. Kommt mit, wir machen einen Rundgang!


  Walküre warf einen Blick zurück, als Lament sich an Skulduggery wandte. Soll ich deine Hand halten?


  Lieber nicht.


  Vollkommen verständlich, erwiderte Lament, und sie verließen hinter Lenka und Walküre den Raum.


  Unterwegs trafen sie Vernon Plight. Er war schmal und dunkelhäutig und hatte ein herzliches Lächeln. Walküre hatte seine Akte gelesen. Er war fast dreihundert Jahre alt, Magier der fortgeschrittenen Disziplinen und stand in dem Ruf, ein unerschrockener Soldat zu sein. Er kannte Skulduggery, und sie wechselten ein paar freundliche Worte, bevor Lenka sie weiterzog.


  Das ist ein bedeutsamer Moment, bemerkte Lament. Wann haben wir je die Chance, jemandem zum ersten Mal das Arboretum zu zeigen? Skulduggery, Walküre, herzlich willkommen.


  Sie traten durch eine breite Tür in eine große Höhle. Und in dieser Höhle wuchs ein Regenwald. Die Hitze, die Feuchtigkeit, das Plätschern von Flüssen und Wasserfällen sowie die Geräusche von Vögeln und Insekten empfingen sie und hüllten sie ein.


  Walküre staunte. Oh mein Gott.


  Selbst Skulduggery war beeindruckt. Das ist überaus bemerkenswert.


  Lament lächelte. Das ist unsere ureigene Biosphäre. Lenka und Kalvin sind dafür verantwortlich. Es gibt noch weitere Höhlen, jede mit einem anderen Ökosystem. Aber das ist eindeutig die größte. Zwar mussten wir auf einigen Luxus verzichten, aber wir sind hier Selbstversorger. Wir pflanzen alles an, was wir brauchen. Eigentlich alles, was wir wollen. Wir ernten sogar unsere eigenen Kaffeebohnen. Und der Kaffee schmeckt richtig gut.


  Walküre legte den Kopf in den Nacken. Sind das Affen?


  Lament nickte. Wir haben Säugetiere, Vögel, Insekten … Es handelt sich um ein sich selbst erhaltendes Ökosystem, und es hilft, das Leben interessant zu gestalten.


  Ich kann mir vorstellen, dass Langeweile sonst ein ziemlich großes Problem darstellen könnte, meinte Skulduggery.


  So ist es auch, aber dank Kalvin haben wir Zugang zur Außenwelt. Wenn er mir nicht hilft, die lebenserhaltenden Systeme der Einrichtung aufrechtzuerhalten, baut er Relais und was weiß ich nicht alles, damit wir Filme sehen und die aktuellsten Bücher lesen können … Ich verstehe nichts von Technologie, wenn ich ehrlich bin, aber Kalvin … Kalvin kann sich in die Welt einklinken, ohne eine Spur zu hinterlassen, die hierher zurückführt. Er ist unbezahlbar.


  Ich stelle mir das schwierig vor, bemerkte Skulduggery, die Welt zu sehen, aber nicht Teil davon zu sein.


  Das war das große Thema, als wir hier angefangen haben, erzählte Lament. Sollten wir uns komplett abkapseln? Ich habe für totalen Informationsstopp gestimmt, weil ich dachte, die Alternative sei zu schwer zu ertragen. Doch jetzt sehe ich den Nutzen. Wenn wir für das alles offen sind, erinnert es uns immer daran, weshalb wir das tun, was wir tun.


  Ein Schmetterling landete auf Skulduggerys Finger. Ich muss sagen, ihr habt meine volle Bewunderung. Was ihr hier macht, ist erstaunlich gut und anständig. Ich vergesse manchmal, dass es Leute wie euch gibt. Der Schmetterling flog weiter.


  Lament lächelte. Wir sind keine Heiligen, Skulduggery. Wir streiten und kabbeln uns wie die übellaunigste Familie, die du kennst. Aber das sind wir geworden: eine Familie.


  Schade, dass niemand weiß, was ihr hier tut, bedauerte Walküre.


  Es darf niemand wissen, warnte Lament eindringlich.


  Ihr dürft niemandem von diesem Ort hier erzählen. Es ist schlimm genug, dass ihr hier seid  und ich meine das in der nettestmöglichen Art. Aber es gibt Zauberer, die diese Einrichtung hier mit bloßen Händen auseinandernehmen würden, um an Argeddion heranzukommen. Entweder weil sie herausfinden wollen, was er weiß, oder schlicht, um ihn auf die Welt loszulassen. Die einfache Tatsache, dass er nicht zu kontrollieren ist, würden sie außer Acht lassen und sich nur auf den Nutzen konzentrieren, den sie sich von ihm erhoffen. Könnt ihr euch vorstellen, was passieren würde, wenn ein Sanktuarium seine Sensenträger hierherschicken würde? Sobald wir alle tot wären, würden sie anfangen zu experimentieren, und Argeddion würde unweigerlich aufwachen.


  Es gibt da draußen auch Leute, denen du vertrauen kannst, meinte Skulduggery. Uns zum Beispiel.


  Lament schaute ihn an, schaute sie beide an und erwiderte nichts darauf.
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  Abends verloren die Leuchtkugeln in der Gebirgsstation nach und nach an Helligkeit. Dunkle Orange- und Rottöne stahlen sich herein und wurden schließlich von den silbernen, grauen und bläulichen Tönen des Mondlichts ersetzt.


  Sie verbrachten den Abend im Wohnzimmer. Lenka erklärte, dass sie es eine Zeit lang Aufenthaltsraum und Sozialraum genannt hatten, bevor sie entschieden, dass Wohnzimmer einfach gemütlicher klang. Es gab Sofas und Sessel und Tische und Bilder an den Wänden und an einem Ende einen großen Bildschirm.


  Wie vertreibt ihr euch hier die Zeit?, fragte Walküre, nachdem Lenka mit ihren Erklärungen fertig war.


  Vernon Plight lachte. Manchmal kann es schon ziemlich langweilig werden, gab er zu. Wir schauen fern oder hören Musik, aber wir haben auch sonst Mittel und Wege gefunden, uns zu unterhalten.


  Ach ja? Womit denn?, wollte Walküre wissen.


  Plights Lächeln verschwand. Mit Menschenopfern.


  Er packte einen Arm und Lenka ergriff den anderen und Walküre schrie.


  Dann ließen die beiden los und lachten.


  Ach was, wir spielen Brettspiele, erklärte Plight.


  Lenka krümmte sich vor Lachen. Dein Gesicht!, kreischte sie. Dein Gesicht, als du gedacht hast, wir wollten dich umbringen!


  Walküre blickte sie finster an. Das ist eigentlich nicht komisch.


  Ein wenig schon, meinte Lament, der gerade an der Tür vorbeiging.


  Überhaupt nicht. Walküre bestand darauf. Skulduggery, sag es ihnen.


  Ich wünschte, ich hätte eine Kamera gehabt, erwiderte er kopfschüttelnd.


  Ich hasse euch. Ich hasse euch alle.


  Kalvin Accord kam herein.


  Sie ist drauf reingefallen, erzählte Lenka keuchend. Sie ist auf die Menschenopfergeschichte reingefallen!


  Kalvin gluckste. Er gluckste, drehte sich um und ging wieder hinaus.


  Ich hasse euch alle miteinander, wiederholte Walküre kläglich.


  


  Vielleicht lag es an der Gebirgsluft, doch Walküre wachte am nächsten Morgen erfrischt und voller Energie auf, sie dachte positiv und fühlte sich gut. Sie duschte, zog sich an und traf sich mit Lenka zum Frühstück. Es gab frisch gepflücktes Obst und frisch gepressten Orangensaft.


  Und jetzt gibt es Fleisch von einem frisch geschlachteten Schwein, verkündete Lenka und rieb sich den Bauch.


  Walküre verzog das Gesicht. Ihr tötet eure eigenen Tiere?


  Wir können ja nicht einfach zum nächsten Supermarkt gehen, meinte Lenka lachend. Schweinefleisch. Koteletts. Schinken. Oh mein Gott, Schinken …


  Sie schloss die Augen und lächelte. Walküre runzelte die Stirn.


  Dann seufzte Lenka und schaute auf. Es gibt kein Schweinefleisch, gab sie dann traurig zu. Wir haben die Tiere im Arboretum, aber wir rühren sie nicht an. Das geht einfach nicht. Die Affen sind zu süß.


  Und warum habt ihr nicht ein paar Schweine mitgebracht? Als ihr angefangen habt, meine ich?


  Haben wir ja. Aber sie sind ausgebüxt. Irgendwo auf diesem Berg laufen sie frei herum und werden jedes Jahr mehr. Manchmal nachts hören wir, wie sie einander zurufen. Das Gequieke klingt ziemlich gespenstisch.


  Ich … ich weiß nicht, ob ich dir glauben soll oder nicht.


  Wahrscheinlich ist das gut so. Aber dann haben wir beschlossen, dass es einfacher wäre, wir würden alle Vegetarier. Und dabei blieb es dann auch. Isst du Fleisch?


  Ja.


  Lenka beugte sich mit blitzenden Augen vor. Was war das letzte Stück Fleisch, das du gegessen hast?


  Hm … . Ich weiß nicht mehr, das war … das war, bevor ich ins Flugzeug gestiegen bin. Ich hatte mir ein Sandwich gekauft. Hähnchenfleisch und dazu den üblichen Belag.


  Hähnchen!, rief Lenka. Wie war es? Wie hat es geschmeckt?


  Es war okay. Es hat gut geschmeckt. Wie Hähnchen eben.


  Wow. Es hat wie Hähnchen geschmeckt. Wie ich dich beneide! Du kannst Hähnchenfleisch essen und … Sachen machen. Ich würde gerne mal einen Tag in der Welt verbringen. Nur einfach so herumschlendern. In Geschäfte gehen. In ein Konzert gehen. In einem Büro sitzen.


  In einem Büro?


  Ja. Wo alle Hemden und Krawatten tragen und über Jahresberichte diskutieren und darüber, dass der Kopierer wieder nicht funktioniert … Das wäre himmlisch.


  Bist du sicher?


  Das Brummen von Leuchtstoffröhren  ist es so beruhigend, wie ich es in Erinnerung habe?


  Äh …


  Ich vermisse dieses Geräusch so sehr. Sie wandte sich ab, und nach einer Weile hörte Walküre das leise Brummen aus Lenkas Richtung.


  Walküre räusperte sich. Kann ich dich etwas fragen?


  Lenka hörte auf zu brummen. Klar.


  Weshalb bist du hierhergekommen? Also, ich könnte mir nicht vorstellen, eine solche Entscheidung zu treffen. Alles hinter mir zu lassen, um eine Person zu bewachen, die ich nicht einmal kenne.


  Lenka lächelte. Tyren hat mich gefragt. Wie hätte ich ablehnen können? Ich hatte gerade angefangen, für das Sanktuarium zu arbeiten, und war voller Ideale und hehrer Gedanken. Mit dem Arbeitsbeginn dort geht man eine höhere Verpflichtung ein, nicht wahr? Man wird zum Beschützer. Man ist bereit, sein Leben zu geben für die Sicherheit anderer.


  Das ist eine ziemlich dramatische Art, die Dinge zu sehen.


  Ich bin eine ziemlich dramatische Person. Aber du doch sicher auch.


  Dramatisch?


  Bereit, dein Leben für die Sicherheit anderer hinzugeben.


  Äh … ich glaube nicht. Kennst du diese anderen? Die meisten sind Idioten.


  Dann gibt es niemanden, für den du sterben würdest?


  Walküre schwieg einen Augenblick. Ich würde für meine Eltern sterben und für meine Schwester.


  Siehst du? Da draußen in der Welt gibt es Leute, für die ich sterben würde. Sie sind der Grund, weshalb ich hier bin. Sie sind der Grund, weshalb ich ein normales Leben geopfert habe. Ich tue das hier, damit es ihnen gut geht.


  Hoffentlich wissen sie das zu schätzen.


  Leider werden sie es nie erfahren. Sie glauben, ich sei eines Tages einfach verschwunden. Ich konnte ihnen nicht einmal eine Nachricht hinterlassen.


  Du meine Güte. Das ist … das Selbstloseste, das ich je gehört habe.


  Dann solltest du erst mit den anderen reden, meinte Lenka mit einem leisen Lachen. Sie haben alle genauso viel geopfert wie ich, wenn nicht noch mehr. Aber wir tun, was wir tun, damit die Welt sicherer wird. Wenn es hier kalt wird, wirklich kalt, dann wärmt mich dieser Gedanke.


  Ich … ich würde dich gern in den Arm nehmen.


  In den Arm genommen zu werden, wärmt mich auch.


  Walküre stand auf, umarmte sie, und Lenka lachte wieder.


  Skulduggery ging vorbei. Wenn du dann so weit bist …


  Wir sehen uns später, ja?, sagte sie zu Lenka.


  Lenka hob die Hände. Das lässt sich kaum vermeiden.


  Walküre holte Skulduggery ein. Die Leute hier sind wirklich nett. Ich bin nette Leute nicht gewöhnt. Ich bin dich gewöhnt.


  Ich bin nett, erwiderte er.


  Ich kanns nicht glauben, dass ich dich jetzt schon für normal halte und mir nette Leute wie Spinner vorkommen.


  Ich bin sehr nett.


  Du beleidigst alle Leute.


  Nicht alle. Ich habe gar nicht die Zeit, alle zu beleidigen. Und habe ich jemanden beleidigt, seit wir hier sind? Nein, habe ich nicht, weil ich, wie gesagt, nett bin.


  Ich glaube nicht, dass ich so nett wäre wie die drei hier, wenn ich schon dreißig Jahre hier eingesperrt wäre. Was für eine Art Mensch muss man sein, um dreißig Jahre in einem Berg zu verbringen, was glaubst du?


  Keine Ahnung, gab Skulduggery zu. Die Art Mensch, die Berge liebt, vielleicht?


  Ich glaube, ich würde das nicht aushalten.


  Ich auch nicht. Du wärst bestimmt ziemlich unleidig. Aber Lament hat sie aus einem bestimmten Grund ausgewählt. Sie haben alle das richtige Temperament. Sie haben alle etwas, das sich Geduld nennt.


  Walküre schnippte mit den Fingern. Siehst du? Deshalb wäre ich hier drin nicht zu gebrauchen.


  Das ist definitiv einer der Gründe.


  Sie blickte ihn finster an.


  Der Korridor teilte sich, und sie gingen nach links, bis sie zu dem einzigen Raum kamen, der keine Wände aus gewachsenem Fels hatte. Das Labor bestand aus nichts als Edelstahl und glänzend polierten Flächen, genauso wie Walküre es aus dem Sanktuarium kannte. Alles war glatt und sauber und so kompakt, dass ihr fast nicht auffiel, wie vollgestopft mit Maschinen und Monitoren der Raum war. Lament saß in einer Ecke und trank Tee.


  Hallo, grüßte Walküre beim Näherkommen.


  Er kann dich nicht hören, Walküre, sagte Skulduggery. Siehst du seine Augen? Siehst du, wie sie sich bewegen? Er arbeitet.


  Er trinkt Tee.


  Sein Körper trinkt Tee. Sein Geist ist im Schaltkreis.


  Sie schaute sich um. Was, in dem allem?


  Warum sich die Mühe machen und auf einen Monitor schauen, wenn man der Computer sein kann?


  Das ist … irgendwie gespenstisch.


  Lament erhob sich. Da hast du recht.


  Oh! Sorry …


  Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Als ich in deinem Alter war, hat meine Mutter alles versucht, um mich dazu zu bringen, eine konventionellere Disziplin der Magie zu studieren, aber mein Herz hing immer an der Wissenschaft. Danke fürs Warten, ich musste nur noch ein paar Tests zu Ende bringen. Habt ihr gut geschlafen?


  Ich ja, antwortete Walküre. Danke.


  Ich muss mich für gestern Abend übrigens entschuldigen. Ihr habt mich völlig überrumpelt, wie ihr euch vorstellen könnt. Ihr habt den ganzen Weg hierher auf euch genommen, um zu sehen, wie wir Argeddion erfolgreich in Schach halten. Es wäre ausgesprochen unhöflich, euch den Zutritt zu ihm zu verwehren. Bitte hier entlang. Er ging voraus zu einer Tür, trat dann beiseite und präsentierte seine Erfindung mit einer schwungvollen Geste.


  Der Raum bestand aus Metalllegierungen und Holz, und jeder Zentimeter war mit magischen Symbolen bedeckt. Aus den Ecken ragten vier stählerne Arme in die Mitte des Raumes, wo sie sich beinahe trafen. Von den Enden dieser Arme gehalten, stand ein elektrisch aufgeladener Käfig in der Luft. Die Elektrizität knisterte. In dem Käfig war ein Mann. Argeddion trug einen weißen Overall und rotierte langsam um seine eigene Achse. Er hatte die Augen geschlossen, und sein Gesichtsausdruck war friedlich. Er wirkte jung, so um die dreißig. Sein schwarzes Haar war kurz geschnitten, und er war frisch rasiert. Er sah nicht aus wie ein Mann, der beim Aufwachen die Welt zerstören würde.


  Direkt unter dem Käfig stand eine ein Meter hohe Glaspyramide, in der ein kleiner Energiesturm tobte. Vom Boden der Pyramide liefen Drähte und Kabel zu einem Polstersessel. Der Sessel stand unter einem mit Sigillen und Schaltkreisen dekorierten Metallbogen.


  jeden Tag sitzt hier einer von uns sechs Stunden lang, angeschnallt und verkabelt.


  Wozu dient die Pyramide?, fragte Walküre.


  Skulduggery antwortete an Laments statt. Ihre magischen Kräfte werden ihnen entzogen und hier drin gespeichert, habe ich recht? Wahrscheinlich um Argeddions Käfig mit Energie zu versorgen.


  Sehr gut, lobte Lament. Er war ganz offensichtlich beeindruckt. Wir nennen es allerdings Würfel. In einen Käfig steckt man Tiere. Die Pyramide heißt bei uns das Gewitter. In ihr wird unsere Magie gesammelt. Es geht ziemlich turbulent zu da drin, ist aber nicht gefährlich. Die Energie wird dann weitergeleitet, damit der Würfel seine Funktionsfähigkeit bewahrt.


  Skulduggery nickte. Und eine Person pro Tag reicht tatsächlich aus?


  Zum Bau des Würfels war eine Menge Energie nötig, erklärte Lament, aber für den normalen Betrieb genügt relativ wenig. Das ist ja das Schöne daran.


  Und was ist, wenn etwas schiefgeht?, wollte Walküre wissen.


  Lament wies mit dem Kinn auf einen großen roten Knopf. Das ist der GRK, der Große Rote Knopf. Tritt ein Notfall ein, drücke ich ihn, und das Gewitter entleert sich in den Würfel. Er muss dann drei Tage lang nicht aufgeladen werden. Das verschafft uns hoffentlich genügend Zeit, um jeden möglichen Störfall zu beheben und zur normalen Routine zurückzukehren. Bis jetzt haben wir den Knopf noch nicht gebraucht. Hoffentlich bleibt das so.


  Skulduggery untersuchte den Sessel. Die Maschine hat es in sich, stellte er fest. Wenn sämtliche Gefängnisse auf diesem Technologiestand wären, gäbe es keine Ausbrüche mehr.


  Aber dann hätten wir dasselbe Problem wie mit Nadir, gab Walküre zu bedenken. Worin liegt der Sinn eines Gefängnisaufenthalts, wenn die Verbrecher ihre Zeit dort verschlafen dürfen?


  Lament schüttelte den Kopf. Sie brauchten nicht in Schlaf versetzt zu werden. Rund ein Drittel der gesammelten Energie wird dazu benutzt sicherzustellen, dass Argeddion im künstlichen Koma bleibt. Er könnte genauso gut bei Bewusstsein sein. Bei Argeddion wäre das natürlich keine gute Idee, da der Würfel nicht ausreichen würde, um ihn in Schach zu halten. Aber für jeden anderen wäre er mehr als ausreichend.


  Skulduggery trat dichter an den Würfel heran. Hat man einen Alterungsprozess festgestellt?, fragte er. Eine so lange Zeit ohne Magie sollte doch irgendwelche Wirkung zeigen, und sei sie noch so geringfügig.


  Es sieht nicht so aus, als sei er gealtert, antwortete Lament. Wir haben das, um ehrlich zu sein, auch nicht erwartet. Vielleicht hat es etwas mit seinem hoch entwickelten Seinszustand zu tun, oder es ist ein Nebeneffekt des Komas, aber nach unseren Testergebnissen ist er keinen Tag älter geworden.


  Und wie sieht euer Plan aus? Wollt ihr ihn hier drinlassen, bis ihr alle an Altersschwäche sterbt? Und was dann?


  Darauf versuchen wir immer noch eine Antwort zu finden.


  Ihr habt offenbar daran gedacht, ihn umzubringen.


  Das ist keine Option.


  Zerstöre das Gehirn, Tyren. Zerstöre es, bevor sein Überlebensinstinkt sich meldet.


  Wir haben nicht diesen ganzen Aufwand betrieben, nur um das Leben des Mannes in unserer Obhut zu beenden.


  Es mag engherzig sein, aber es ist eine praktische Lösung für ein Problem, für das es herzlich wenige andere Lösungen gibt.


  Lament schüttelte den Kopf. Es gibt immer noch eine andere Möglichkeit.


  Aber nicht immer eine bessere.


  Skulduggery, selbst wenn wir sein Leben beenden wollten, bin ich mir nicht sicher, ob wir es überhaupt könnten. Sein Gehirn schläft, aber sein Körper könnte sich immer noch selbst heilen. Und jemand mit Argeddions Kräften … Ich weiß nicht, ob wir ihm eine Verletzung zufügen könnten, die ausreichen würde, um ihn auf der Stelle zu töten.


  Und wie halten wir ihn dann davon ab, dass er nicht noch mehr Menschen infiziert? Wir hatten einen Werwolf in Irland, Tyren. Das kann so nicht weitergehen!


  Wir sind uns noch nicht einmal einig, dass Argeddion dafür verantwortlich ist. Der Mann liegt im Koma.


  Das Unterbewusstsein ist mächtiger, als du ahnst, Tyren. Ich habe es am eigenen Leib erfahren. Es ist möglich, dass Argeddions Unterbewusstsein die Gehirne derjenigen, die dafür empfänglich sind, infiziert und aus der Ferne magische Kräfte auf sie überträgt. Und falls das alles wirklich erst vor wenigen Wochen angefangen hat, lässt dies für mich nur eine mögliche Schlussfolgerung zu.


  Lament runzelte die Stirn. Argeddion wacht langsam auf.


  Sein Gehirn wird aktiv.


  Ausgeschlossen. Nein, tut mir leid, Skulduggery, aber unsere Aufzeichnungen haben keinerlei Veränderung gezeigt. Keine ungewöhnlichen Gehirnaktivitäten, nichts dergleichen. Lenka ist jeden Tag hier und scannt sein Gehirn. Falls sich irgendetwas tun würde, müsste eine Sensitive es doch feststellen, oder?


  Nicht unbedingt. Es ist möglich, falsche Mitteilungen zu produzieren. Das wäre nicht das erste Mal.


  Aber das schaffen nur die mächtigsten Medien.


  Und ist Argeddion im Moment nicht in jedem Bereich der Mächtigste?


  Lament zögerte.


  Du hast recht, fuhr Skulduggery fort. Kein einziger Sensitiver auf der ganzen Welt hat auch nur von Argeddion gehört. Doch wir haben ein Gefängnis besucht, wo die etwas instabileren Insassen, die für solche Sachen empfänglich waren, seinen Namen an die Zellenwände gekritzelt haben. Er sucht Leute in ihren Träumen auf, Tyren. Er macht etwas mit den Sterblichen, und es hat etwas mit dem Sommer des Lichts zu tun. Uns bleiben keine vier Tage mehr, um herauszufinden, worum es sich dabei handelt. Wir müssen ihm Einhalt gebieten.


  Und ich habe dir gesagt, ich weiß nicht, wie ich das machen soll.


  Sollten wir den Ältesten Bescheid geben?, fragte Walküre. Ich weiß, dass das früher nicht immer eine gute Idee war, aber jetzt haben Grässlich Schneider und Erskin Ravel das Sagen, und ihnen kannst du vertrauen.


  Können wir auch Madam Misty trauen, einem Kind der Spinne?


  Na ja, der nicht, gab Walküre zu, aber sie kann auf Abstand gehalten werden. Das Sanktuarium kann dich unterstützen. Du bekommst Rückendeckung von dort. Es würde bedeuten, dass ihr nicht mehr hier zu leben brauchtet, ihr könntet zu eurem alten Leben zurückkehren. Wir könnten die Verantwortung auf mehrere Schultern verteilen und, ich weiß auch nicht, den Würfel vielleicht noch verstärken.


  Das ist eine gute Idee, meinte Skulduggery gedehnt. Wenn wir die Magie im Würfel verstärken, könnte Argeddions Unterbewusstsein nicht mehr ausbüxen und irgendjemanden infizieren. Ich habe die Entwürfe gesehen. Es spricht absolut nichts dagegen, zwei oder drei Mal so viel Energie in den Würfel zu leiten.


  Augenblick, meldete Lament sich, ihr prescht beide ziemlich schnell vor.


  Aber es wäre möglich, oder?, fragte Skulduggery.


  Lament zögerte. Ja.


  Und ein verstärkter Würfel würde bedeuten, dass Argeddion nicht aufwacht.


  Aber das Risiko, das mit dem Bekanntwerden seiner Existenz einhergeht …


  … würde augenblicklich durch das Risiko, dass Argeddion die Augen aufschlägt, in den Hintergrund gedrängt.


  Ich weiß nicht. Du verlangst, dass wir unseren Plan aufgeben.


  In dem Moment, in dem dir aufgefallen ist, dass er nicht altert, war dein Plan schon null und nichtig. Der Würfel kann verstärkt werden, richtig?


  Ja, natürlich kann er das, aber die Kraft, die zur Aufrechterhaltung der Funktionen des verstärkten Würfels benötigt wird, würde jeden umbringen, der ihn auflädt. Das Gewitter würde den Betreffenden innerhalb von Sekunden um seine Kräfte und um sein Leben bringen. Und dann brauchte man den nächsten Zauberer, um den Würfel aufzuladen. Nein, tut mir leid. Es geht nicht.


  Meiner Ansicht nach würde der Prozess auch nicht anders ablaufen als jetzt. Das Gewitter ist schließlich nur eine Art Lager.


  Lament schüttelte den Kopf. Nicht wenn es um diese Energiestufe geht. Es gäbe kein Zwischenlager mehr  alles würde sofort passieren. Die Magie würde freigesetzt, durch das Gewitter gesaugt und binnen Nanosekunden um den Würfel knistern. Damit deine Rechnung aufgeht, müsste man den Würfel an eine konstante und sehr, sehr starke Energiequelle anschließen. Tut mir leid, aber das ist nicht …


  Er stockte.


  Was?, fragte Walküre.


  Nichts. Es ist einfach nicht möglich.


  Du wolltest etwas sagen. Was war es?


  Lament wich ihrem Blick aus. Ich muss mit meinen Kollegen sprechen. Und ohne auf eine Antwort zu warten, marschierte er hinaus.


  Walküre schaute Skulduggery an und zuckte mit den Schultern. Das klingt vielversprechend.
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  Plastikbehälter voller Körperteile drohten Scapegraces Bonbonglas vom Tisch zu stoßen. Sie standen schon sechsfach übereinander, und durch Nyes Geheimtür brachte Thrasher immer noch mehr herein. Scapegrace hätte nie gedacht, dass ein menschlicher Körper aus so vielen Einzelteilen bestand, aber offensichtlich war es so  außer Thrasher hätte versehentlich eine Ladung Kieselsteine aufgesammelt, als er die Überreste des Weißen Sensenträgers aufklaubte. Was, wenn man Thrasher kannte, nicht ganz auszuschließen war.


  Durch die Flüssigkeit um ihn herum hörte Scapegrace die langsamen, schlurfenden Schritte des Idioten. Thrasher kam mit den nächsten paar Behältern zurück. Auf Nye wartete ein gutes Stück Arbeit, wenn er das alles wieder zusammensetzen wollte. Aber wenn es ein Wesen gab, das Spaß an einem solchen neuen Hobby hatte, war es wahrscheinlich Doktor Nye. Und dann rutschte Scapegrace über den Rand des Tisches.


  He!, brüllte er. Stopp!


  Das Glas kippte, er stand auf dem Kopf, und dann war Thrasher da, bückte sich und fing ihn auf.


  Oh, Meister!, jammerte der Idiot und presste das Glas an seine Brust. Es tut mir so leid! Ist alles in Ordnung? Oh, Meister, bitte sprich mit mir! Bitte sag etwas!


  Das werde ich auch, knurrte Scapegrace. Sobald du die Klappe hältst.


  Thrasher weinte quasi vor Freude. Dem Himmel sei Dank! Dem Himmel sei Dank!


  Such einen anderen Platz für mich, verlangte Scapegrace, möglichst weit weg von dir.


  Thrasher schaute sich auf der Krankenstation um und entschied sich schließlich für einen Raum ganz hinten. Ein Bereich war durch einen Vorhang abgetrennt, doch daneben stand ein Tisch. Darauf stellte er das Glas und schlurfte dann davon, wahrscheinlich um sich auszuweinen. Scapegrace schaukelte noch ein bisschen auf und ab, bevor er zur Ruhe kam. Der Vorhang war nicht ganz vorgezogen, und er sah einen Patienten auf einem Bett liegen. Seine Bauchgegend war mit Schlammbinden umwickelt. Der Mann trug auch im Zimmer eine Sonnenbrille. Noch bevor er den Kopf drehte, wusste Scapegrace, wer es war.


  Billy-Ray Sanguin blickte ihn ausdruckslos an, und Scapegrace erwiderte den Blick genauso freundlich. Er würde sich von seinem Mörder nicht einschüchtern lassen. Darüber stand er inzwischen. Er war ein anderer geworden. War gewachsen. Er war der Zombie-König, und wer war Sanguin? Lediglich ein lästiger, unrasierter Amerikaner mit gut ausgebildeter Muskulatur. Na und? Scapegrace hatte wenigstens Augen, und eines davon funktionierte sogar noch.


  Er blickte Sanguin direkt an, und Sanguin blickte ihn direkt an. Keiner der beiden wandte den Blick ab. Das war jetzt eine Frage des Stolzes und längst mehr als ein bloßer Wettstreit im Niederstarren. Inzwischen ging es um Dominanz. Um Überlegenheit. Um Stärke. Und Scapegrace wollte verdammt sein, wenn er als Erster wegschaute. Auch wenn er eigentlich der Meinung war, dass das Tragen einer Sonnenbrille technisch gesehen Mogelei war.


  Sanguin setzte sich langsam auf. Er presste einen Arm auf seinen Verband und stand auf. Von der Anstrengung ächzte er etwas, zog den Vorhang weiter auf und ging die paar Schritte zum Tisch. Scapegraces Gehirn arbeitete auf Hochtouren an möglichen Beleidigungen und Retourkutschen. Die ersten Worte aus Sanguins Mund trieften bestimmt vor Bosheit, so viel war ihm klar.


  Sanguin beugte sich herunter, und sie betrachteten sich von Angesicht zu Angesicht. Dann klopfte Sanguin mit dem Finger ans Glas. Na, du hässlicher kleiner Stinker.


  Gleich und gleich erkennt sich gut, erwiderte Scapegrace triumphierend. Sanguin stieß einen Schrei aus, machte einen Satz nach hinten, stieß gegen das Bett, schlug eine Rolle rückwärts und landete auf der andern Seite auf dem Boden.


  Scapegrace starrte ihn an.


  Nye und Thrasher kamen herein und eilten Sanguin sofort zu Hilfe. Sie hoben ihn auf und legten ihn zurück aufs Bett. Offenbar hatte er große Schmerzen.


  Was ist passiert?, fragte Nye, während er den Verband prüfte. Ich hab dir gesagt, keine Bewegung.


  Sanguin wies mit der Hand zum Tisch. Da steht ein Kopf in einem Glas.


  Ja und?


  Er hat mit mir gesprochen!


  Was hast du denn erwartet? Dass er dir die Hand schüttelt? Deine Naht hätte aufgehen können. Du musst still liegen, während es heilt. Das habe ich dir doch erklärt.


  Sanguin packte Nye an seinem Kittel und zog ihn zu sich herunter. Warum, fragte er zwischen zusammengebissenen Zähnen, spricht ein verdammter Kopf in einem Glas mit mir?


  Du hast als Erster gesprochen, stellte Scapegrace klar.


  Sanguin legte sich wieder hin. Jemand soll das Gequatsche abstellen. Es macht mich fertig.


  Selbst schuld, erwiderte Scapegrace.


  Allein aus Prinzip weigere ich mich, mit einem geköpften Kopf zu sprechen.


  Du hast mich doch selbst umgebracht!


  Sanguin schaute sich um. Ich lege Wert darauf, mich zu erinnern, wen und wie ich getötet habe. Und ich habe nie jemandem den Kopf abgeschlagen.


  Mein Kopf war noch dran, als du mich umgebracht hast. Ich bin Vaurien Scapegrace.


  Freut mich für dich.


  Du hast mich umgebracht, und dein Vater hat mich in einen lebendigen Toten verwandelt.


  Sanguin runzelte die Stirn. Hey, jetzt erinnere ich mich. Du bist doch der Typ …


  Genau.


  Der Idiot.


  Was? Nein!


  Du bist der Blödmann, der behauptet hat, er sei ein Killer, und dann die Kontrolle über seine eigenen Zombies verloren hat.


  Ich habe nicht die Kontrolle über sie verloren, entgegnete Scapegrace. Sie haben die Kontrolle über mich verloren.


  Thrasher trat vor. Er ist jetzt der Zombie-König.


  Gütiger Himmel, entfuhr es Sanguin. Noch so einer. Wie viele von den Dingern hast du hier?


  Zwei zu viel, antwortete Nye geistesabwesend.


  Der hier hat wenigstens den Kopf noch dran. Aber wie hältst du den Gestank aus?


  Nye drückte mit dem Finger auf Sanguins Bauch. Ich habe keine Nase. Tut das weh?


  Ja.


  Gut.


  Warum ist er hier?, wollte Scapegrace wissen. Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass dieser Mann wegen einer Vielzahl von Verbrechen gesucht wurde. Zumindest mich hat er umgebracht.


  Nye schaute auf. Wir beide haben einen Deal, Zombie. Du gibst mir, was ich will, und ich gebe dir, was du willst. Denselben Deal habe ich mit Mr Sanguin. Ich erwarte von allen meinen Patienten Diskretion.


  Ich denke, wir sollten ihn die Toilette hinunterspülen, meinte Sanguin.


  Untersteh dich!, kreischte Thrasher und stellte sich schnell vor das Glas, sodass Scapegrace nur noch seinen hängenden Hosenboden sah.


  Oh Gott. In Sanguins Stimme schwang Ekel mit. Ist das sein Darm? Das ist sein Darm, nicht wahr? Wie der hin und her schwingt. Um Himmels willen, Mann, steck ihn weg. Das ist ja ekelhaft.


  Scapegrace schloss peinlich berührt die Augen.


  Ich bin, wie ich bin, verkündete Thrasher stolz.


  Hey, halte deine Freak-Flagge so hoch du willst, aber steck das Ding da wieder in dich rein, damit die geistige Unversehrtheit deiner Mitmenschen gewahrt bleibt. Das ist würdelos.


  Thrasher drehte sich beleidigt um. Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt, und sein kleines verschrumpeltes Darmstück schlenkerte gegen Scapegraces Glas. Du sagst mir nicht, was ich zu tun habe. Nur Meister Scapegrace, der Zombie-König, kann mich herumkommandieren.


  Steck es weg, Thrasher, sagte Scapegrace.


  Thrasher blinzelte auf ihn hinunter. Sir?


  Stopfs rein, du Idiot.


  Thrashers Unterlippe zitterte, und er lief aus dem Zimmer. Scapegrace seufzte und schaute zu Sanguin und Nye hinüber. Der Doktor beendete gerade seine Untersuchung.


  Du hast Glück gehabt, stellte es fest, aber wenn du noch einmal von diesem Bett aufstehst, schneide ich höchstpersönlich alle deine Fäden durch.


  Es ging zur Tür, und Sanguin rief ihm stirnrunzelnd nach: He, und du lässt diesen Kopf einfach weiter mit mir reden? He, Nye, dreh ihn wenigstens um, damit er in die andere Richtung schaut.


  Doch Nye war bereits verschwunden. Sanguin machte ein finsteres Gesicht und legte sich hin. Minuten verstrichen. Endlich schaute er hinüber. Also, was ist passiert?


  Was ist wann passiert?


  Wie hast du deinen Kopf verloren?


  Ich habe nicht meinen Kopf verloren. Ich habe meinen Körper verloren.


  Wie hast du dann deinen Körper verloren?


  Der Weiße Sensenträger hat ihn abgeschnitten.


  Sanguin nickte, und es wurde wieder still. Dann fragte er: Willst du ‚Ich seh etwas, was du nicht siehst spielen?


  Scapegrace hätte mit den Schultern gezuckt, wenn er welche gehabt hätte. Klar, warum nicht.
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  Was wisst ihr über Roarhaven?


  Walküre und Skulduggery saßen an dem großen Tisch im Wohnzimmer der Gebirgsstation, ihnen gegenüber Lament, Plight, Lenka und Kalvin.


  Skulduggery hatte sich zurückgelehnt, die Hände über der Stelle, an der einmal sein Bauch war, aneinandergelegt und ließ die Finger spielen. Allein die Tatsache, dass du uns das fragst, lässt mich glauben, dass es etwas Wichtiges gibt, das wir über Roarhaven nicht wissen. Walküre wird euch erzählen, was wir wissen.


  Hm, ja, okay. Walküre konzentrierte sich. Die meisten magischen Gemeinschaften lassen sich in größeren Gemeinden oder Städten nieder. Sie verschmelzen irgendwie mit ihrem Umfeld und werden nicht weiter beachtet. Die Leute von Roarhaven dagegen haben ihre Stadt mitten in der Pampa errichtet. Da sie sich ganz bewusst isoliert haben, wuchs ihre Feindseligkeit gegenüber gewöhnlichen Menschen. Sie haben sich nicht an die offizielle Sanktuariumspolitik gehalten. Sie waren der Meinung, Zauberer sollten die Welt regieren und sich nicht darin verstecken. Deshalb haben sie eine Verschwörung angezettelt. Sie wollten das Sanktuarium zerstören und die Kontrolle übernehmen.


  Und wie sah die Verschwörung aus?, fragte Lament.


  Keine Ahnung.


  Skulduggery schaute sie an. Ich habe es dir gesagt.


  Nein, hast du nicht.


  Habe ich wohl. Ich habe dir von der Bombe erzählt, die nicht hochgegangen ist, von dem fehlgeschlagenen Putsch und den Verhaftungen.


  Oh. Ja doch, das kommt mir bekannt vor.


  Skulduggery seufzte.


  Der Putsch war nur der Anfang, berichtete Lament. Unseren Erkenntnissen nach hatten die Magier von Roarhaven noch viel Größeres vor. Wusstet ihr, dass seit dem Ende des Krieges gegen Mevolent Hunderte von Zauberer auf der ganzen Welt verschwunden sind?


  Zauberer verschwinden ständig, bemerkte Skulduggery. Ihr seid schließlich auch verschwunden.


  Sehr richtig, bestätigte Lament, aber wir haben uns nicht direkt vor unserem Verschwinden mit Vertretern aus Roarhaven getroffen.


  Skulduggery senkte den Kopf. Und was ist mit diesen verschwundenen Zauberern passiert?


  Das wissen wir nicht, antwortete Plight. Es gehört zu den bruchstückhaften Informationen, die wir über die Stadt und ihre Bewohner aufgeschnappt haben. Sie hatten große Pläne, und ich bezweifle, dass sie diese Pläne aufgegeben haben. Schließlich haben sie bekommen, was sie wollten, nicht wahr? Das Sanktuarium ist jetzt in Roarhaven.


  Aber das war nicht Folge eines Putsches, bemerkte Walküre. Das lag daran, dass Davina Marr das alte Sanktuarium plattgemacht hat. Daraufhin haben die Ältesten den Umzug beschlossen.


  Plight zuckte mit den Schultern. Wir leben seit dreißig Jahren hier in unserem Versteck. Die genauen Details kennen wir nicht. Aber wie auch immer es zustande kam, es kam zustande. Das Sanktuarium befindet sich jetzt in Roarhaven und der Beschleuniger ebenfalls.


  Lament beugte sich vor. Wissenschaftler tauschen sich aus. Wir lassen andere teilhaben an unseren Ideen und Entdeckungen und Theorien. Ich wäre nie in der Lage gewesen, etwas wie das Gewitter oder den Würfel zu bauen, wenn ich nicht verschiedene Aspekte mit anderen, sehr viel intelligenteren Leuten als ich hätte durchsprechen können. Außerdem tratschen Wissenschaftler gern. Ich habe von einem Kollegen eines alten Freundes von mir gehört. Dieser Kollege, ein Mann namens Rote, arbeitete an einem so geheimen Projekt, dass er niemandem verraten wollte, was es war. Aber er hat mit verschiedenen Leuten über einzelne Aspekte davon gesprochen, weil er ihren Rat und Vorschläge dazu haben wollte. Rein zufällig trafen sich ein paar dieser Leute und unterhielten sich über Rote und seine merkwürdigen Fragen. Jeder hatte ein anderes Teil des Puzzles, und als sie die Teile zusammensetzten, begann es Formen anzunehmen. Die Maschine, an der er arbeitete, der Beschleuniger, schien in der Lage zu sein, Magie zu verstärken, sie praktisch unendlich zu vervielfältigen.


  Möglicherweise deckt sie sich mit Argeddions Entdeckungen über die Quelle der Magie, warf Kalvin ein. Vielleicht hat Rote eine Möglichkeit gefunden, die Energie zu kanalisieren, sie herauszuziehen und zu nutzen.


  Leider wissen wir nicht genug darüber, um irgendwelche schlüssigen Erkenntnisse daraus abzuleiten, gab Lament zu.


  Wofür wollten sie die Maschine benutzen?, fragte Walküre.


  Für eine feindliche Übernahme. Sämtliche Zauberer auf der Welt bekämen einen gewaltigen Kräfteschub, genug, um Kugeln in Staub zu verwandeln und Raketen in Regenbogen. Innerhalb weniger Wochen wäre die Zivilisation der Sterblichen besiegt. Dann würde der Beschleuniger wieder ausgeschaltet, die magischen Kräfte würden auf ihr normales Maß zurückgehen, aber die Welt wäre eine vollkommen andere. Die herrschende Rasse wären Zauberer.


  Ich habe gesehen, wie das ist, warf Walküre ein. Es ist nicht witzig.


  Und diesen Beschleuniger gibt es schon?, fragte Skulduggery.


  Ich glaube, ja, antwortete Lament. Und ich glaube, er steht in einem Versteck irgendwo in Roarhaven. Selbst wenn er nur halb fertig wäre, könnten wir daran weiterarbeiten und ihn anschließen.


  Warum?


  Weil er nicht für seinen ursprünglichen Zweck verwendet werden muss, erklärte Lament. Er könnte so verändert werden, dass er den Würfel in einem bisher nicht gekannten Maß auflädt. Skulduggery, du hast davon gesprochen, die Kraft des Würfels auf das Doppelte oder Dreifache zu verstärken. Der Beschleuniger würde sie um das Hundertfache verstärken, und wir brauchten nicht einmal das Gewitter dazwischenzuschalten. Argeddion würde nie aufwachen, nie entkommen. Und falls diese Darquise tatsächlich so mächtig ist, wie alle glauben, können wir sie in einem zweiten Würfel neben seinem festhalten. Wir reden hier von einem Höchstsicherheitsgefängnis, aus dem auch Götter nicht fliehen könnten.


  In diesem Fall, sagte Skulduggery und stand auf, ist es, glaube ich, höchste Zeit, dass ich einen Anruf tätige.


  Walküre ging mit ihm in ein leeres Zimmer. Er hielt sein Telefon in der Hand, wählte aber nicht.


  Was hältst du davon?, fragte er.


  Wovon? Von der Idee? Ich finde sie super.


  Was hältst du von dem Vorschlag, ein Gefängnis zu bauen, aus dem du nicht fliehen könntest? Das ist jetzt nicht mehr nur reine Theorie. Wenn wir in diese Richtung weitergehen, wird es Realität. Wir bauen dann einen Würfel für dich, Walküre.


  Sie zuckte mit den Schultern. Das ist doch genau das, was wir wollen, oder?


  Er verschränkte die Arme. Willst du allen Ernstes behaupten, dass dir diese ganze Sache keine Angst macht?


  Walküre lachte. Was willst du hören? ‚Bau keinen Würfel für mich? Und dann? Bringe ich alle um?


  Ich möchte nur, dass du mir ehrlich sagst, wie du dich fühlst.


  Was bringt uns das?


  Du musst dir, was deine Motivation betrifft, absolut sicher sein.


  Du möchtest also, dass ich ehrlich bin, ja? Weil wir beide es mit der Ehrlichkeit bisher immer ganz ernst genommen haben, ja? Weil wir nie mit der Wahrheit hinterm Berg gehalten haben? Soll ich dir was sagen? Gut. Ich will nicht, dass ein Gefängnis für mich gebaut wird, okay? Ich will nicht bis in alle Ewigkeit in einem Würfel schlafen. Ich will frei sein und frei bleiben und glücklich und lebendig. Aber diese Chance werde ich nicht bekommen.


  Das wissen wir noch nicht.


  Natürlich wissen wir das. Du liebe Güte, jedes Mal wenn ich nachgebe und Darquise kommt heraus, ergibt alles einen Sinn. Ich habe keine Angst und keine Sorgen mehr. Ich bin einfach nur ich. Ich bin zufrieden. Weißt du, wie herrlich das ist? Und je öfter es passiert, desto schwerer wird es, es wieder zu unterdrücken. Ich … ich bin gern Darquise. Ich glaube, es könnte mir sogar besser gefallen, als ich zu sein.


  Sie schauten sich lange an, dann machte er einen Schritt auf sie zu und nahm sie in den Arm. Er war kalt und knochig, aber als sie ihren Kopf an sein Brustbein legte, spielte das keine Rolle.


  Natürlich, murmelte er.


  Sie löste sich aus seiner Umarmung. Was?


  Ich habs dir gesagt. Macht macht süchtig. Warum solltest du es nicht genießen, so stark zu sein? Warum solltest du es nicht genießen, dich selbst vom Rand des Todes zurückzuholen?


  Es ist nicht nur das. Es ist auch meine Art zu denken. Es sind die Gedanken, die ich habe. Ich merke nicht einmal, dass ich sie denke, und plötzlich  zack  wird mir etwas klar. Es ist nicht so, dass Darquise das Ruder in die Hand nimmt, es ist … Es ist so, dass ich ihr jeden Tag ein bisschen ähnlicher werde. Ich will nicht den Rest meines Lebens in einem Würfel verbringen, Skulduggery, natürlich nicht. Aber wir brauchen ihn. Wir müssen ihn bauen.


  Gut, antwortete er, wir müssen nur beide bereit sein zuzugeben, was es möglicherweise bedeutet. Er wählte eine Nummer und stellte auf Lautsprecher.


  Na endlich!, meldete sich Grässlich. Du erinnerst dich, dass ich dich gebeten habe, dich alle vier Stunden zu melden, ja? Und das war vor zwanzig Stunden!


  Ich wollte ja anrufen, antwortete Skulduggery, aber dann war ich zu sehr damit beschäftigt, brillant zu sein. Tyren Lament lässt übrigens grüßen.


  Sie sind alle da?


  Alle vier, in einem geheimen Hauptquartier in einem Berg. Es würde dir gefallen. Alles sehr James-Bondmäßig.


  Und Argeddion? Lebt er?


  Er wird in einem künstlichen Koma gehalten, ja. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, den Käfig, in dem er festgehalten wird, zu verstärken. Das sollte ihn dann daran hindern, weiter irgendwelchen Einfluss auf die Welt auszuüben. Aber dafür brauchen wir eine Maschine, die irgendwo in Roarhaven steht. Wahrscheinlich im Sanktuarium selbst.


  Welche Art von Maschine?


  Sie nennen sie Beschleuniger. Sobald ich Unterlagen dazu habe, schicke ich sie dir, damit du weißt, wonach du suchen musst. Sie hat bei dem Putschversuch von Roarhaven eine Rolle gespielt, ist also höchstwahrscheinlich gut versteckt. Es ist vielleicht nicht klug, Magier aus Roarhaven an der Suche zu beteiligen  eigentlich gar keine anderen Magier außer Ravel.


  Das klingt nach einer ausgewachsenen Paranoia.


  Ich habe meine Gründe dafür. Falls der Beschleuniger in die falschen Hände gerät, könnte er die verheerendste Waffe darstellen, die die Welt je gesehen hat.
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  Ob ich Sie wohl einen Augenblick sprechen dürfte?


  Ravel blieb nicht stehen. Sie, Mr Sult? Sind wir nicht mehr bedeutend genug, um uns mit Großmagier Strom direkt austauschen zu dürfen? Spricht man jetzt über einen Verwaltungsangestellten mit uns?


  Wenn es uns nicht so schnurzegal wäre, wären wir fast beleidigt, fügte Grässlich hinzu.


  Ich bitte vielmals um Entschuldigung und versichere Ihnen: Dies hat nichts mit mangelndem Respekt zu tun. Nach dem Mord an Christoph Nocturnal in ebendiesem Gebäude wurde Großmagier Strom allerdings geraten, sich an einen … sichereren Ort zu begeben. Aber ich bin in vollem Umfang befugt, im Namen des gesamten Obersten Rats in sämtlichen Angelegenheiten zu sprechen.


  Man hat Sie hier zurückgelassen?, fragte Ravel. Man muss Sie wirklich sehr schätzen, wenn man Sie auf so gefährlichem Territorium allein lässt.


  Sult lächelte höflich. Man vertraut darauf, dass ich den Schutz Ihrer Sensenträger und Agenten genieße, die in Ausübung ihrer Tätigkeit allesamt ohne Fehl und Tadel sind. Ich persönlich fühle mich nicht im Geringsten gefährdet.


  Grässlich schaute Ravel an und blieb stehen. Sult wäre fast in ihn hineingelaufen, wich dann aber mit einem leisen Lachen aus, während Ravel weiterging. Grässlich blickte ihn direkt an. Was kann ich für Sie tun, Mr Sult?


  Ah, ja, zurück zum Geschäftlichen. Es ist mir zu Ohren gekommen, Ältester Schneider, dass es zwischen unseren und Ihren Leuten zu Spannungen gekommen ist.


  Sie meinen die Schlägerei von gestern Abend?


  Ja, genau die. Ich möchte mich im Namen des Obersten Rates entschuldigen. Es liegt nicht in unserer Absicht, für Unruhe zu sorgen.


  Entschuldigung angenommen.


  Der Vorfall hat jedoch dazu geführt, dass drei unserer Agenten medizinisch versorgt werden mussten.


  Und zwei von unseren.


  Richtig, aber ohne jemandem zu nahe treten zu wollen, es waren Ihre Leute, die die Schlägerei angefangen haben.


  Da habe ich etwas anderes gehört.


  Sult lächelte. Ich möchte Ihnen nicht widersprechen, Sir. Aber laut unserem Bericht eskalierten verbale Unstimmigkeiten, und es kam zu einer körperlichen Auseinandersetzung, als einer Ihrer Männer gegenüber dem Chef unseres Sicherheitsteams handgreiflich wurde.


  Der zuvor ein paar ziemlich abfällige Bemerkungen gemacht hat.


  Wofür er gemaßregelt wird. Ein verbaler und ein körperlicher Angriff sind jedoch zwei unterschiedliche Dinge.


  Bei beiden handelt es sich um Angriffe, oder?


  Schon, Sir, aber …


  Und einem körperlichen Angriff geht in der Regel ein verbaler Angriff voraus. Unsere Leute sind darauf trainiert, das zu erkennen und entsprechend zu reagieren. Unser Mann mag zwar den Faustschlag ausgeführt haben, aber den Streit entfacht hat er nicht. Das war Ihr Mann.


  Ältester Schneider …


  Mr Sult, ich habe weder Zeit noch Lust, die Sache weiter mit Ihnen zu diskutieren. Ihre Leute haben sich mit meinen Leuten geprügelt. Das wars. So etwas kommt vor, und damit hat sichs. Wenn es allerdings noch einmal vorkommt, werfen wir Ihre Leute hochkant aus dem Land.


  Wie? Das kann nicht Ihr Ernst sein.


  Die Gemüter sind erhitzt. Die Nerven liegen blank. Wir versuchen, ein Riesenproblem zu lösen, und ein Gefangener wurde in unserem Gewahrsam ermordet. Ich kümmere mich nicht um eine Schlägerei, bei der niemand ernsthaft verletzt wurde, und Sie sollten es auch nicht tun. Es gibt anderes, worum wir uns Sorgen machen sollten. Grüßen Sie Ihre Bosse von mir.


  Grässlich ging davon. Sult, das musste man ihm lassen, machte erst gar nicht den Versuch, ihm zu folgen.


  Ravel wartete hinter der nächsten Ecke. Danke. Ich kann diesen Kerl nicht ausstehen, bekannte er.


  Sie nahmen die Treppe in die unteren Geschosse. Sensenträger salutierten, wenn sie vorbeikamen. Die Flure wurden dunkler und kälter, und Grässlich musste einen Lageplan zurate ziehen.


  Ist das nicht unter unserer Würde?, fragte Ravel. Wahrscheinlich ist das unter unserer Würde. Wir sind Älteste. Wir sollten nicht nach Sachen suchen müssen. Uns sollten Sachen gebracht werden.


  Ich bin überrascht, wie schnell dir dein Posten zu Kopf gestiegen ist.


  Ich hab nie gern Sachen gesucht, knurrte Ravel. Weißt du noch, wie wir mit Skulduggery nach Indizien gesucht haben? Ich habe das immer gehasst. Nie wusste ich, was ein Indiz war und was nicht. Ich habe in ein Zimmer geschaut und habe ein Zimmer gesehen. Er hat hineingeschaut und einen Fall gelöst.


  Ich würde mir deshalb keine Gedanken machen, meinte Grässlich. Du bist als Detektiv vielleicht nicht so gut wie Skulduggery, aber dafür kannst du andere Dinge. Wie zum Beispiel eine Robe tragen und maulen.


  Darin bin ich genial, bestätigte Ravel. Und ich kommandiere Leute wirklich gut herum. Heute Morgen brachte Tippstaff eine Tasse Tee, und ich habe gesagt, nein, ich will keinen Tee, ich will Kaffee. Das war super. Es hat meine Autorität enorm gestärkt.


  Ist er gegangen und hat dir einen Kaffee gekocht?


  Nein, er hat gemeint, er hätte einen ganzen Pott Tee gemacht, da habe ich den Tee genommen, weil, na ja, er war halt fertig. Aber meine Autorität war dennoch gesichert.


  Grässlich nickte. Er wird es sich in Zukunft zweimal überlegen, ob er Tee kocht.


  Das wird er, Grässlich, mein Freund, das wird er. Wonach suchen wir übrigens?


  Ist das dein Ernst? Ich habe dir vor einer halben Stunde die Akte gegeben.


  Stimmt.


  Hast du sie gelesen?


  Nein, hab ich nicht.


  Grässlich seufzte. Es nennt sich Beschleuniger. Es ist eine Art Maschine. Ziemlich groß.


  Super. Wie sieht sie aus?


  Weiß ich nicht.


  Ist sie das?


  Nein, das ist eine Wand.


  Sie könnte getarnt sein.


  Du bist tatsächlich nicht sehr gut im Suchen von Dingen.


  Ich bin gut, wenn es um das Suchen von Wänden geht. Schau her, ich hab schon wieder eine gefunden.


  Sie kamen zu einer Kreuzung. Grässlich blieb stehen und runzelte die Stirn. Seltsam. Dieser Korridor ist auf dem Plan nicht eingezeichnet.


  Ravel verschränkte die Arme. Vielleicht gibt es ihn gar nicht.


  Vielleicht gibt es den Korridor nicht?


  Vielleicht ist es eine optische Täuschung. Oder so etwas wie Schrödingers Katze. Bis man hinschaut, ist es sowohl da als auch nicht da.


  Aber wir schauen jetzt hin, Erskin, und ich bin mir ziemlich sicher, dass der Tunnel da ist. Er ist nur nicht auf der Karte.


  Ravel zuckte mit den Schultern. Das Gebäude ist alt. Hier gibt es überall Tunnel und Geheimgänge.


  Aber als wir mit dem Sanktuarium hierher umgezogen sind, haben wir als Erstes eine Gruppe Magier in die unteren Stockwerke geschickt, damit sie nach solchen Dingen Ausschau halten. Ich halte die Karte in der Hand, die sie gezeichnet haben.


  Ravel schaute ihn an. Wir haben eine Gruppe Magier aus Roarhaven hier heruntergeschickt.


  Sie haben diesen Korridor ganz bewusst weggelassen, stellte Grässlich fest und steckte die Karte ein. Skulduggery hatte recht. Wir können ihnen nicht trauen. Was ist hier unten, das sie vor uns geheim halten wollten?


  Wenn wir Glück haben, ist es der Beschleuniger und nicht nur irgendeine Toilette, die sie ganz allein für sich haben wollten. Wahrscheinlich sollten wir einen Trupp Sensenträger vorausgehen lassen, damit wir sicher sein können, dass sie nicht irgendwo eine Sprengladung versteckt haben.


  Ja, stimmte Grässlich ihm zu, sollten wir wahrscheinlich. Wir könnten zurückgehen und uns auf unsere Thronsessel setzen und Tee trinken, während wir warten.


  Gute Idee. Und ungefährlich. Tippstaff wäre dafür.


  Ganz bestimmt, bestätigte Grässlich. Dann gingen sie beide weiter den Korridor hinunter.


  Sie kamen zu einer Reihe von Räumen ohne Türen. Einige waren leer, andere vollgestellt mit Baumaterialien, und auf allem lag eine dicke Staubschicht. Es gab keine Lampen hier unten, weshalb sie beide Feuer in den Händen hielten, damit sie etwas sahen. Ratten huschten in die Ecken, Wasser tropfte in große, kalte Pfützen, und Schatten spielten beim Gehen Fangen. Dann blieb Ravel stehen.


  Ich glaube, ich habs gefunden.


  Sie betraten einen großen Raum. Er war fast leer und so dunkel und feucht wie der Korridor davor. Der Beschleuniger stand genau in der Mitte, wie eine gigantische, aufgeplatzte Vase. Die bauchige Wand war leicht nach hinten geneigt, und der gezackte Rand berührte fast die Decke. Der vordere Teil war offen, sodass man in das Ding hineingehen konnte. Die weiße Scheibe auf der Bodenplatte bildete eine leicht erhöhte Plattform. Ein Schaltkreis zog sich wie dunkle Venen über die Haut der Maschine. Im flackernden Schein der Feuer sah sie fast durchsichtig aus.


  Ravel klopfte mit der Faust daran. Der Klang ließ eine seltsame Mischung aus Metall und Gummi vermuten. Dann stieg Grässlich durch die Öffnung und stellte sich auf das weiße Podest. Auf drei Seiten von der Maschine umschlossen, beschlich ihn ein merkwürdiges Gefühl von Platzangst.


  Ich sehe hier keinen Knopf zum Einschalten, meldete sich Ravel.


  Grässlich kam lieber wieder aus dem Ding heraus, bevor Ravel unbedacht auf etwas drückte. Überlassen wir das den Wissenschaftlern, ja? Wir würden es wahrscheinlich nur kaputt machen, wenn wir es versuchten.


  Ravel betrachtete die Maschine. Das bekommen wir doch auch selbst heraus. Intelligent genug sind wir. Wir sind vielleicht nicht wissenschaftlerschlau, aber wir sind auf andere Art und Weise schlau. Wir sind alltagsschlau. Genau.


  Und was kann man sich darunter vorstellen?


  Ravel zuckte mit den Schultern. Wahrscheinlich etwas Dümmeres, wenn ich ehrlich sein soll. Wahrscheinlich hast du recht. Wir sagen Skulduggery, dass wir das Ding gefunden haben. Dann kann Lament herkommen und es anwerfen.


  Das ist jetzt mal eine richtig gute Idee, Großmagier.


  Manchmal habe ich solche Ideen.


  Sie verließen den Raum mit dem Beschleuniger und gingen den Weg, den sie gekommen waren, wieder zurück. Irgendwann erreichten sie einen Korridor, den sie wiedererkannten. Es war kalt und feucht, und die Lampen an der Decke flackerten. Sie bogen um eine Ecke, die eigentlich von einem Sensenträger bewacht sein sollte. Doch es stand kein Sensenträger da. Grässlich schaute auf seine Uhr. Ein früher Schichtwechsel vielleicht  allerdings wusste er von keinem einzigen Sensenträger, der je seinen Posten unbewacht gelassen hätte.


  Drei Magier kamen ihnen entgegen. Grässlich kannte keinen davon besonders gut. Der große war Brennock und die Frau Paloma. Tevhan, der dritte, war der kräftige, stille Typ, der gern alle Welt finster anblickte.


  Großmagier, begann Brennock, Ältester Schneider. Tut mir leid, wenn wir euch stören müssen, aber es kam ein dringender Anruf von Detektiv Pleasant.


  Ravel ging schneller. Was ist los? Was ist passiert?


  Ich weiß es leider nicht. Er will nur mit dir sprechen.


  Brennock und Paloma passten sich rechts und links von Ravel dessen Schritt an, und Tevhan wartete, bis Grässlich bei ihm war. Alle drei waren Magier aus Roarhaven. Grässlich zog im Gehen den Lageplan heraus und ließ den Blick über das Kleingedruckte wandern, bis er die Namen der Zauberer fand, die mit der Erstellung des Plans beauftragt worden waren. Er fand sie und nickte Tevhan im Vorbeigehen zu. Drei Namen: Brennock, Paloma und Tevhan.


  Grässlich steckte den Plan wieder ein. Großmagier, hast du gewusst, dass die Spatzen im Winter nach Süden fliegen?


  Wie kommst du denn darauf?, fragte Ravel und drehte sich zu ihm um. Dabei drückte er mit der Handfläche gegen die Luft, und Paloma krachte gegen die Wand.


  Grässlich wirbelte herum, versetzte Tevhan einen Faustschlag, bei dem dieser in die Knie ging und das Messer fallen ließ, das er aus seinem Ärmel gezogen hatte. Grässlich drosch weiter auf ihn ein und gab ihm keine Chance, auf die Beine zu kommen. Tevhan war ein Magier mit Spezialausbildung, doch Grässlich wusste nicht, in welcher Disziplin. Er ging kein Risiko ein.


  Als Tevhan zu Boden ging, drehte Grässlich sich zu Ravel um und sah gerade noch, wie dieser Brennock die Beine wegkickte. Brennocks Kopf schlug auf dem Boden auf, und Ravel versetzte ihm noch einen Extratritt, damit er dort auch blieb.


  Wer hätte das gedacht, keuchte Ravel. Skulduggerys dämlicher Code funktioniert tatsächlich.
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  Lament schob sie in einen kleinen Raum mit vier großen Sigillen an den Wänden. Dort ließ er sie allein, und Walküre stellte sich neben Skulduggery in die Mitte des Raumes. Es dauerte einen Augenblick, dann begannen die Sigillen zu glühen, und verschwommene Bilder von Ravel und Grässlich erschienen.


  Tut mir leid wegen der zusätzlichen Mühen, begrüßte Grässlich sie, aber aus gegebenem Anlass mussten wir ganz sichergehen, dass die Verbindung nicht abgehört werden kann. Sein Bild war transparent, doch er klang, als stünde er direkt vor ihnen.


  Ich sollte so etwas für mein Handy haben, meinte Walküre.


  Habt ihr etwa Ärger mit dem Obersten Rat?, fragte Skulduggery.


  Nein, antwortete Ravel. Das heißt, ja, aber deshalb rufen wir nicht an. Wir haben den Beschleuniger gefunden. Er ist gut in Schuss, arbeitet aber nicht.


  Macht euch deshalb keine Gedanken, beruhigte Skulduggery sie. Lament ist zuversichtlich, dass er ihn zum Laufen bringen kann. Was gibt es noch?


  Wir wurden angegriffen, antwortete Grässlich. Von Magiern aus Roarhaven. Leute, die das ganze letzte Jahr an unserer Seite gearbeitet haben. Wir konnten die Sache bis jetzt geheim halten. Wir wollen Strom und den anderen im Moment nicht erklären müssen, dass unsere eigenen Leute uns umbringen wollen.


  Bis jetzt haben wir aus unseren Möchtegern-Mördern noch nichts herausbekommen, berichtete Ravel weiter. Unsere Sensitiven haben zwar versucht, zu ihnen durchzudringen, aber diese Kerle wissen, wie man solche Versuche abblockt.


  Was glaubt ihr  haben sie euch wegen des Beschleunigers angegriffen?, fragte Skulduggery. Woher wussten sie überhaupt, dass ihr danach gesucht habt?


  Grässlich schaute Ravel an. Der kaute auf seiner Unterlippe herum. Schließlich meinte er: Wir glauben, dass sie unsere Telefone abgehört haben. Und das ist nicht das einzige Problem. Wie es aussieht, wurden sämtliche Sensenträger in diesem Bereich wenige Minuten vorher auf neue Posten berufen, damit unsere Angreifer freie Bahn hatten. Wir haben mit ein paar Leuten gesprochen, und keiner kann uns erklären, wie das geschehen konnte.


  Ich kanns erklären, meldete sich Walküre. Dahinter steckt Madam Misty.


  Das wissen wir nicht, erwiderte Ravel rasch. Und selbst wenn sie uns umbringen wollte, war dieser Versuch für jemanden wie sie viel zu plump.


  Vielleicht wusste sie sich nicht anders zu helfen, meinte Skulduggery. Wenn sie Kenntnis von der Existenz des Beschleunigers hatte, wollte sie bestimmt nicht, dass ihr darüber stolpert.


  Und wenn sie nichts von seiner Existenz wusste?


  Falls sie erst durch unsere Unterhaltung davon erfahren hat, könnte es sein, dass sie einfach ihre Chance gesehen und sie ergriffen hat, wie plump auch immer.


  Möglich, erwiderte Ravel. Aber überzeugt bin ich nicht.


  Dennoch ist ein Angriff auf euer Leben ein gewaltiger Schritt, für wen auch immer. Wer so weit gegangen ist, geht auch noch weiter.


  Wir brauchen mehr Kontrolle über die Sensenträger, sagte Grässlich. Sie hinterfragen die Befehle nicht. Falls Misty  oder wer auch immer  sie ein Mal gegen uns eingesetzt hat, tut sie es vielleicht wieder, und ich habe keine Lust, es gegen diese Sensen aufzunehmen.


  Einverstanden, erwiderte Skulduggery. Erskin, du solltest von jetzt an direkt die Kontrolle übernehmen. Die Sensenträger nehmen Befehle nur noch vom Großmagier entgegen und von niemandem sonst. Misty hat Roarhaven auf ihrer Seite. Wir brauchen die Sensenträger auf unserer.


  Aber zahlenmäßig haben sie ihre volle Stärke noch immer nicht erreicht, gab Ravel zu bedenken. Falls Misty hinter dem Anschlag steht und wir es gegen sie aufnehmen müssen, haben wir selbst mit den Sensenträgern und Magiern, die sich auf unsere Seite schlagen, keine Garantie, dass wir gewinnen. Wir brauchen mehr. Wir brauchen einen klaren Vorteil.


  Alle drei schwiegen. Keiner wollte das Offensichtliche aussprechen.


  Wir könnten den Obersten Rat um Hilfe bitten, meldete sich Walküre schließlich.


  Wechseln wir das Thema, bevor ich jemanden zusammenschlage, bat Grässlich, und Ravels Bild bewegte sich sofort ein Stück von ihm weg. Was müssen wir tun, um diesen Beschleuniger zum Laufen zu bringen?


  Lament wird ihn sich anschauen müssen, vermutete Skulduggery. Könnt ihr ihn hier heraufschaffen?


  Ravel schüttelte den Kopf. Er kann nicht transportiert werden. Wir nehmen an, dass das Sanktuarium selbst als eine Art Blitzableiter dient. Wenn du Argeddions Käfig damit aufladen willst, wirst du den Käfig nach Roarhaven schaffen müssen.


  Skulduggery nickte. Es sollte nicht allzu viel Überzeugungskraft kosten, bis Lament dem zustimmt. Und ich glaube, Walküres Exfreund könnte hierbei eine große Hilfe sein.


  Ravel runzelte die Stirn. Der tote Vampir?


  Walküre blickte ihn finster an. Ich glaube, er meint Fletcher.


  Oh. Sorry.


  Caelan war nie mein Freund.


  Ich wollte nicht …


  Wir reden nicht über Caelan, murmelte Grässlich.


  Es tut mir wirklich leid, Walküre, entschuldigte sich Ravel. Fletcher ist super. Er ist wunderbar. Ich bin sicher, er würde liebend gern helfen, und einen Teleporter in den eigenen Reihen zu haben, würde bestimmt ein paar Probleme lösen. Wir arrangieren das, schicken ihn zu euch rüber und bringen die Sache ins Rollen. Und noch einmal: Es tut mir leid, dass ich den Vampir ins Spiel gebracht habe.


  Grässlich warf ihm einen Blick zu und flüsterte: Warum fängst du immer wieder von ihm an?


  Ich kann nichts dafür, flüsterte Ravel zurück. Ich kann an nichts anderes denken.


  Ihr wisst schon, dass wir jedes Wort verstehen, erinnerte Walküre sie.


  Grässlich schwieg. Ravel nickte langsam. Gut. Sehr gut. Und du bist sicher, dass du wirklich alles gehört hast? Hast du auch gehört, wie ich dir Komplimente gemacht und dich ein ganz wunderbares Mädchen genannt habe?


  Das muss mir entgangen sein.


  Schade. Wirklich … Er schaute nach rechts und hob die Augenbrauen. Was gibts? Ich werde anderswo gebraucht? Eine wichtige Angelegenheit?


  Grässlich seufzte. Es ist niemand da.


  Ravel blickte Grässlich finster an. Walküre, Skulduggery, wir reden mit Fletcher und melden uns dann wieder. Damit lösten ihre Bilder sich auf.


  Vier Stunden später erschien das riesige Flugzeug, das sie in die Schweiz gebracht hatte, als winziger Punkt über dem Gebirge. Während sie wartete, hielt Walküre Feuer in der Hand, um sich zu wärmen. Sie wusste, dass Fletcher nicht an Bord der Maschine sein konnte. Er nahm nur noch ganz selten die Beschwernisse einer Reise auf sich. Da Teleporter sich nur an Orte teleportieren können, an denen sie schon einmal waren oder die sie direkt vor sich sehen, hatte er eine Technik entwickelt, die er in Flugzeugen, Zügen und auf Schiffen anwenden konnte.


  Sie konnte sich vorstellen, wie es abgelaufen war: Zuerst hatte er sich nach Irland teleportiert, mit den Piloten gesprochen und das Flugzeug bestiegen. Dann hatte er sich zurück nach Australien teleportiert und während der nächsten Stunden getan, was er eben so tat, wenn er zu Hause war. Sobald das Flugzeug sein Ziel erreicht hatte  ungefähr die Stelle, an der es sich jetzt befand , rief der Pilot ihn an, er teleportierte zum Flugzeug zurück, schaute aus dem Fenster, sah sie und teleportierte zu ihr herunter. Es war eine recht einfache und effektive Methode, Orte überall auf der Welt zu besuchen, ohne Zeit für die Reise zu verplempern. Und es war typisch Fletcher.


  Das Flugzeug näherte sich. Walküre nahm ihre Haube ab und ließ eine Handvoll Schatten über den Schnee tanzen, damit die Piloten auf sie aufmerksam wurden. Einen Augenblick später stand Fletcher Renn vor ihr.


  Seine ersten Worte waren: Oh mein Gott, ist das kalt hier!


  Walküre grinste. Das liegt an dem ganzen Schnee. Komm mit, drinnen ist es wärmer.


  Er blickte stirnrunzelnd auf das Loch in der Felswand. Haben diese Leute noch nichts von Türen gehört?


  Hier kommt der Yeti nicht durch.


  Er machte große Augen. Im Ernst?


  Ja, es gibt zwei hier. Einer hat versucht, mir den Kopf abzubeißen.


  Er streckte die Hand aus, und sie ergriff sie. Dann kauerte er sich hin, schaute durch den Spalt, und plötzlich waren sie auf der anderen Seite im Warmen. Inzwischen verursachte das Teleportieren bei ihr nicht einmal mehr einen Anflug von Übelkeit, viel weniger hob sich ihr der Magen, wie das früher immer der Fall gewesen war. Fletcher richtete sich auf und lächelte.


  Hallo.


  Hallo. Sie lächelte ebenfalls. Du siehst gut aus. Und wie. Sie hatte ganz vergessen, wie süß er war. Deine Frisur ist allerdings immer noch bescheuert.


  Fletcher nickte. Danke. Wie konnte ich nur erwarten, dass du länger als ein paar Sekunden nett bleibst.


  Sie lachte. Sorry. Schlechte Angewohnheit. Aber du siehst wirklich gut aus. Australien bekommt dir.


  Australien hat einen guten Geschmack. Es hat zwar eine Weile gedauert, aber jetzt hast du offenbar festgestellt, dass du ohne mich nicht leben kannst. Dass du dir diese ganze Argeddion-Geschichte ausgedacht hast, nur um eine Ausrede zu haben, mich wiederzusehen  ich muss schon sagen … Aber ich gebe zu, ich fühle mich geschmeichelt.


  Du bist ein solcher Blödmann. Warum musst du nur ein solcher Blödmann sein? Du bist süß und sexy, und wenn du den Mund halten könntest, wärst du perfekt.


  Er zuckte mit den Schultern. Wenn mich was in Schwierigkeiten bringt, ist es mein Mundwerk. Das weißt du nur zu gut.


  Und jetzt gibst du auch noch den Trottel. Blödmann und Trottel. Bravo.


  Man tut, was man kann. Plötzlich runzelte er die Stirn. Sollten wir uns in den Arm nehmen oder so? Ich denke, wir sollten uns in den Arm nehmen, nachdem wir uns so lange nicht gesehen haben.


  Warum nicht? Sie nahm ihn in den Arm. Und einen Augenblick lang spürte Walküre wieder, wie schön das war. Dann trat sie zurück.


  Er blickte über ihre Schulter und stellte sich etwas aufrechter hin, als Skulduggery auf sie zukam.


  Skulduggery.


  Fletcher.


  Fletcher streckte ihm die Hand hin. Skulduggery betrachtete sie einen Moment lang.


  Was, bitte, machen wir jetzt?


  Wir schütteln uns die Hände, antwortete Fletcher. Wie erwachsene Menschen. Du sollst wissen, dass dieses letzte Jahr mich verändert hat. Ich bin gewachsen, in meiner Persönlichkeit. Ich bin nicht mehr der Fletcher, den du gekannt hast.


  Du siehst ihm aber noch sehr ähnlich.


  Ja, schon, trotzdem …


  Und du hast immer noch diese lächerliche Frisur.


  Können wir uns einfach nur die Hände schütteln?


  Selbstverständlich, antwortete Skulduggery. Sie schüttelten sich die Hände. Und jetzt?


  Ich, äh … Keine Ahnung. Was tun Erwachsene normalerweise nach dem Händeschütteln?


  In der Regel lassen sie als Erstes wieder los.


  Oh. Richtig, sagte Fletcher, und Skulduggery nahm seine Hand wieder an sich. So, Skulduggery, wie ist es dir ergangen? Du siehst gut aus. Deine Krawatte ist sehr hübsch.


  Sie ist blau.


  Und was für ein schöner Ton.


  Skulduggery schaute Walküre an. Du hast mir versprochen, dass er niemandem auf die Nerven fällt.


  Sie blickte finster zurück. Und du hast mir versprochen, dass du nicht gemein zu ihm bist.


  Seufzend wandte Skulduggery sich wieder an Fletcher. Wie kommst du mit deinem Training voran, Fletcher? Als letzter Teleporter ist es wichtig, dass du deine Verantwortung ernst nimmst.


  Das tue ich, antwortete Fletcher.


  Als ich in deinem Alter war, habe ich den letzten Kinetiker getroffen. Weißt du, was das ist? Er konnte kinetische Energie absorbieren und als reine Kraft speichern. Das heißt, je mehr Schläge er bekam, desto stärker wurde er. Als er starb, starb das ganze Wissen um seine Disziplin mit ihm. Vor ein paar Jahren hat ein junger Zauberer sich dazu entschlossen, der erste Kinetiker nach vier Jahrhunderten zu werden. Weißt du, was passiert ist?


  Nein. Was?


  Er war grottenschlecht.


  Fletcher runzelte die Stirn. Oh.


  Lass dir das eine Lehre sein, sagte Skulduggery und ging davon.


  Fletcher trat näher an Walküre heran. Ich dachte, die Geschichte hätte ein etwas dramatischeres Ende, flüsterte er.


  Ich auch, wisperte sie zurück.


  Sie führte ihn herum. Im Arboretum trafen sie Kalvin, und er erklärte ihnen, was sie beim Transport der Tiere beachten mussten. Es wurde beschlossen, einfach alles mitzunehmen, auch die Bäume mit allem Drum und Dran, und es entsprechend der jeweiligen Bedürfnisse zu freien Landstrichen irgendwo auf der Erde zu bringen. Walküre stand daneben und ließ sie reden und war im Stillen beeindruckt, wie Fletcher sich nach und nach alle notwendigen Informationen holte.


  Als sie fertig waren, nahm Walküre ihn zu Lenka mit. Deren Reaktion war erwartungsgemäß denkwürdig. Fletcher betrat das Zimmer, und Lenka musste so lachen, dass sie von dem Tisch fiel, auf dem sie gesessen hatte.


  Seine Frisur!, japste sie vom Boden aus. Oh mein Gott, seine Frisur!


  Fletcher seufzte.


  Lament kam herein, schüttelte ihm die Hand und bat ihn, die hysterische junge Frau, die sich da auf dem Boden wälzte, einfach zu ignorieren. Er brachte sie zum Würfel, und Fletcher warf einen Blick auf Argeddion.


  Seid ihr sicher, dass er schläft?, fragte er.


  Ja, antwortete Lament, runzelte dann aber leicht die Stirn. Dieser Tage sind wir uns nicht mehr ganz so sicher. Zeit ist deshalb ein wichtiger Faktor.


  Fletcher nickte und betrachtete die Maschine. Das alles muss also gleichzeitig transportiert werden?


  Ja. Das Gewitter, das ist die Pyramide hier, werden wir, sobald wir den Würfel direkt an den Beschleuniger angeschlossen haben, nicht mehr benötigen. Aber das dauert mindestens einen Tag. Bis dahin brauchen wir alles genau so, wie es ist  nur im Sanktuarium. Siehst du darin ein Problem?


  Nö, antwortete Fletcher. Es ist alles verkabelt, und sämtliche Teile sind miteinander verbunden. Sieht nicht so aus, als würde etwas zurückbleiben. Die Teleportation in den Raum, den Grässlich mir gezeigt hat, sollte sauber vonstattengehen.


  Du hast den Beschleuniger schon gesehen?


  Ja. Ein merkwürdiges Ding.


  Lament lächelte. Vielen Dank, dass du das für uns tust, Fletcher. Ich weiß nicht, wie wir es ohne dich schaffen würden.


  Fletcher zuckte mit den Schultern. Mein bescheidener Beitrag, erwiderte er und ging mit einem Extrahüftschwung hinaus.


  Walküre verdrehte die Augen und folgte ihm.


  


  Das Ausräumen der Gebirgsstation dauerte ein paar Stunden. Walküre verbrachte die meiste Zeit mit Fletcher. Sie lachten und plauderten, während sie warteten, bis die nächste Ladung Geräte oder Tiere oder was auch immer transportfertig war. Lenka hatte Tränen in den Augen, als sie sich von einigen der Affen verabschieden musste, aber Fletcher brachte sie an schöne, sichere Orte. Das tröstete sie, und das Schniefen ließ bald nach. Als Letztes kamen Argeddion selbst und sämtliche Gerätschaften, die ihn in seinem derzeitigen Zustand hielten.


  Fletcher wirkte angespannt. Walküre fühlte mit ihm. Falls das schiefging, ließen sie einen Zauberer auf die Welt los, der mächtiger war als alle anderen.


  Lament und seine drei Kollegen stellten sich im Kreis auf und fassten sich an den Händen.


  Dieser Ort ist unser Zuhause, begann Lament. Vor dreißig Jahren kamen wir hierher, um die Welt vor einer Gefahr zu beschützen. Dabei fanden wir einen neuen Ort, der uns lieb geworden ist. Das Leben hier war wahrhaftig nicht einfach, so isoliert und einsam, aber wir haben es gemeistert. Wir hätten nie gedacht, dass wir diesen Ort je wieder verlassen könnten. Doch jetzt wird das Unmögliche möglich, dank der Menschen an unserer Seite, und wir bekommen die Chance auf ein zweites Leben. Ich werde diesen Ort vermissen. Er lächelte traurig. Aber nicht allzu sehr.


  Es wurde ein bisschen gelacht, dann hakten sich alle unter, Fletcher legte eine Hand auf den Sessel, und nicht einmal einen Wimpernschlag später, viel schneller und einfacher, als es der Bedeutung der Situation angemessen erschien, waren sie in einem großen Raum tief unten im Sanktuarium neben einer Maschine, die nur der Beschleuniger sein konnte.


  Es war geschafft. Keine Explosion, kein Geschrei, kein allmächtiger Zauberer auf freiem Fuß. Wenn Walküre ehrlich sein sollte, war es ein Höhepunkt, der irgendwie keiner war.


  Ravel kam herein, um sie willkommen zu heißen. Lenka drehte sich zu ihm um und kübelte über seine Schuhe.


  Walküre und Fletcher schlichen sich davon, als das gegenseitige Vorstellen noch in vollem Gang war. Sie verließen das Sanktuarium und machten einen Spaziergang um den See. Das stehende Wasser war kein besonders schöner Anblick, aber einen anderen Spazierweg gab es nicht.


  Gut gemacht, lobte Walküre. Danke.


  Er zuckte mit den Schultern. Es ist nicht leicht, derjenige zu sein, zu dem in einem Notfall alle gelaufen kommen, aber ich kann bewundernswert gut damit umgehen.


  Sie lachte. Das stimmt. Gehst du jetzt wieder?


  Es sei denn, ich werde noch für etwas anderes gebraucht.


  Sie blieb stehen und schaute ihn an. Na ja, ich habe in den nächsten Stunden noch nichts vor …


  Er blickte sie ebenfalls an, und sein Lächeln wurde etwas schmaler. Oh.


  Wow. Diese Reaktion habe ich jetzt nicht erwartet.


  Nein, sorry, Walküre, so habe ich es nicht gemeint. Es ist nur …


  Sie hob die Hände. Fletcher, entspann dich. Es ist nicht schlimm.


  Nein, Walküre, es ist nur so  ich bin mit jemandem zusammen.


  Jetzt war sie es, die Oh machte.


  Sie ist sehr nett, versicherte er. Wir gehen erst seit zwei Monaten oder so miteinander. Sie ist wahnsinnig cool. Ich glaube, du würdest sie mögen. Warte kurz.


  Er verschwand.


  Walküre blinzelte. Er war mit jemandem zusammen? Er hatte vor ihr jemanden gefunden? Obwohl sie keinerlei Zeitplan aufgestellt hatte, war sie überzeugt davon, dass sie eigentlich vor ihm wieder jemanden hätte finden sollen. Schließlich hatte sie ihm den Laufpass gegeben.


  Mit einem hübschen Mädchen an der Hand erschien Fletcher wieder vor ihr.


  Walküre, stellte er sie vor, das ist Myra.


  Myra hatte dunkelblondes Haar und ein nettes Lächeln, und Walküre hätte ihr am liebsten eine gescheuert. Hi, sagte sie stattdessen.


  Freut mich, dich kennenzulernen, erwiderte Myra, und sie schüttelten sich die Hände. Walküre war sicher, dass sie die schmale Hand locker zerquetschen könnte. Myra sprach mit australischem Akzent. Ätzend. Fletcher hat mir viel von dir erzählt. Wenn ich ehrlich sein soll, hab ich schon geglaubt, er hätte dich vielleicht erfunden. Ich dachte mir, dass kein Mensch so toll sein könnte, wie er dich beschrieben hat.


  Walküre fand irgendwo ein Lächeln und setzte es auf. Ich habe meine lichten Momente. Aber erzählt doch mal, wie habt ihr euch kennengelernt?


  Myra legte den Arm um Fletchers Taille. Er hat mich gerettet. An meinem College hat es gebrannt, und er hat mich rausgeholt. Mein Ritter ohne Furcht und Tadel.


  Walküre blinzelte. Du bist eine Sterbliche?


  Fletcher lachte. Ich dachte, du hasst diesen Ausdruck?


  Wie? Ja. Ja, tu ich ja auch. Dann bist du also keine Zauberin?


  Myra schüttelte den Kopf. Stinknormal, tut mir leid. Aber keine Angst, ich verrate euer Geheimnis nicht. Fletch hat mir erzählt, was du alles kannst und was für eine Wahnsinnskampfsportlerin du bist und all das. Das ist so cool! Ich könnte mich, wenn ich ehrlich bin, nicht mal aus einer Papiertüte befreien. Selbst zaubern zu können wäre irre, aber einen Freund zu haben, der zaubern kann, ist wahrscheinlich fast genauso gut.


  Walküre wollte ihr keine mehr scheuern. Myra war zu nett. So jemanden schlug man nicht. Aber irgendjemandem wollte sie trotzdem eine reindonnern. Vielleicht Fletcher.


  Ich wollte euch schon eine Weile miteinander bekannt machen, meldete er sich gerade, aber ich wusste nicht, wie ich es anstellen sollte, ohne dass es aussieht, als wollte ich etwas damit beweisen. Zum Beispiel, Schau mich an, Walküre, ich habe eine neue Freundin und ein neues Leben. Aber … na ja, jetzt kennt ihr euch ja. Du sollst nur wissen, dass ich dir nicht böse bin wegen dem, was passiert ist, und der Art, wie du Schluss gemacht hast. Und ich bin froh, dass wir immer noch, du weißt schon, Freunde sind.


  Ja, erwiderte Walküre. Ich auch.


  Da standen sie, alle drei, alles Freunde, in betretenem Schweigen.


  Wir sollten gehen, meinte Fletcher schließlich. Ich habe sie geschnappt, als sie gerade die Muffins aus dem Ofen holen wollte.


  Walküre schaute Myra an. Du backst Muffins?


  Ich kanns nicht besonders gut. Früher habe ich sie immer mit meiner Mum zusammen gebacken. So etwas machen nur alte Menschen, nicht wahr? Muffins backen. Sie lachte. Jedenfalls habe ich mich sehr gefreut, dich kennenzulernen. Walküre.


  Ganz meinerseits.


  Myra lächelte, und Fletcher schaute sie mit diesem Grinsen an, bei dem ihr Herz früher schneller geschlagen hatte, und dann verschwanden sie.


  Verdammter Mist, sagte Walküre laut.
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  Elsie OBrien war nicht tapfer. Sie war nicht besonders clever oder besonders talentiert, und besonders hübsch war sie definitiv auch nicht. Aber das alles wusste sie bereits. Das waren die nackten, nicht zu ignorierenden Tatsachen, die ihre Person ausmachten. Über Tapferkeit hatte sie sich bisher noch keine Gedanken gemacht. Sie war mehr oder weniger davon ausgegangen, dass sie zu den Menschen gehörte, die in einer brenzligen Situation das Richtige taten. Aber jetzt geriet sie von einer brenzligen Situation in die nächste und hatte keine Ahnung mehr, was das Richtige war.


  Kitana und Doran wussten es auf keinen Fall. Sie waren nicht mehr zurechnungsfähig. Sie waren trunken von der Macht, die ihnen verliehen worden war. Hoffnungslose Fälle. Ob es für sie selbst noch Hoffnung gab, wusste Elsie nicht, doch das kümmerte sie nicht weiter. Der einzige Mensch, der ihr etwas bedeutete, war Sean, und er entglitt ihr jeden Tag ein Stück mehr, wurde immer mehr wie die anderen.


  Trödle nicht, schalt Kitana, und Elsie trottete pflichtschuldig ein wenig schneller hinter ihnen her. Dabei wäre sie am liebsten umgekehrt und weggelaufen. Aber sie tat es nicht. Sie folgte ihnen, denn das machte sie immer. Sie folgte.


  Sie hatten Dorans Haus erreicht. Sein Dad war nicht da. Seine Mum hatte die Familie schon vor Jahren im Stich gelassen. Doran redete nie darüber, und Elsie hatte nie gefragt. Nicht dass er ihr eine Antwort gegeben hätte, wenn sie es getan hätte. Als Doran so weit war, gingen sie ins Haus, ins Wohnzimmer, wo sein älterer Bruder ein Videospiel spielte.


  Hey, Tommy, grüßte Doran.


  Tommy blickte in die Runde. Seine finstere Miene wich lässiger Freundlichkeit, als er Kitana sah. In ihrer Gegenwart verhielten Jungs sich anders als sonst.


  Er setzte sich etwas aufrechter hin. Hi.


  Doran versuchte, nicht zu grinsen, was ihm nicht gelang. Wie ist das Spiel so? Gut? Bist du gut darin? Bist du gut in deinem dämlichen Videospiel?


  Tommy legte den Controller auf den Couchtisch und stand langsam auf. Was soll das? Willst du vor deinen Freunden den starken Mann markieren? Letzte Woche warst du nicht so stark, als ich dir den Arm verdreht habe, bis dir die Tränen gekommen sind.


  Welche Reaktion Tommy auch immer erwartet hatte, ein noch breiteres Grinsen war es bestimmt nicht.


  Nein, war ich nicht, gab Doran zu. Nicht annähernd so stark wie jetzt, großer Bruder. Willst du es noch einmal versuchen?


  Tommys Blick huschte hinüber zu Kitana, dann zurück zu Doran. Du willst das wirklich haben? Du willst, dass ich dich vor deiner Freundin in Verlegenheit bringe?


  Oh, ich bin nicht seine Freundin, erwiderte Kitana zuckersüß. Ich ziehe ältere Männer vor. Wie alt bist du, Tommy?


  Zwanzig, antwortete er und straffte die Schultern.


  Zwanzig, hauchte Kitana. Genau das richtige Alter für mich.


  Tommy grinste jetzt ebenfalls. Er wandte sich wieder an Doran. Warum geht ihr anderen nicht spielen? Kitana, wollen wir ne Weile abhängen?


  Eigentlich würde ich lieber irgendwo hingehen, wo wir ungestört sind, antwortete Kitana. Vielleicht eine Weile mit dem Auto herumkurven.


  Dorans Gelächter kam so unerwartet, dass es wie ein Schuss klang. Los, Tommy, fahr ein bisschen mit ihr durch die Gegend. Fahr mit ihr in deinem Auto durch die Gegend. Was macht dein Auto übrigens? Ist es gut in Schuss? Ist es straßentauglich? Hast du es in letzter Zeit gesehen?


  Wovon zum Teufel redest du da?


  Von deinem Auto. Doran lachte wieder. Hast du es in … sagen wir, in den letzten paar Minuten gesehen?


  Tommy runzelte die Stirn. Ich warne dich. Wenn du was dran gemacht hast …


  Doran zuckte mit den Schultern. Tommy rempelte ihn auf dem Weg zum Fenster an. Immer noch lachend taumelte Doran gegen die Wand.


  Elsie brauchte nicht aus dem Fenster zu schauen, um zu wissen, was Tommy sah. Er sah sein über alles geliebtes Auto  das Auto, das er so liebevoll restauriert hatte  in seine Einzelteile zerlegt in der Auffahrt liegen. Er sah den auseinandergenommenen Motor und die abgescherte Karosserie und die zerfetzten Reifen. Er sah, wozu Doran gerade mal fünf Minuten gebraucht hatte.


  Tommy sackte so schnell zusammen, dass er sich am Fenstersims festhalten musste, um nicht auf dem Boden zu landen. Er hatte die Augen aufgerissen, und sein Mund stand offen. Und er war gefährlich blass geworden.


  Doran krümmte sich vor Lachen. Tommy wirbelte herum, das Gesicht vor schierem Hass verzerrt. Er rannte auf seinen jüngeren Bruder zu. Seine Faust zielte mitten in dessen Gesicht. Immer noch lachend kippte Doran nach hinten um. Tommy trat nach ihm, und mit jedem Tritt lachte Doran nur noch lauter. Tommy setzte sich rittlings auf ihn, aber Doran brüllte vor Lachen, als würde er gekitzelt.


  Schließlich ließ sich Tommy schwer atmend nach hinten sinken, wütend und verwirrt, da Doran sich vollkommen unbeeindruckt aufsetzte.


  Oh Mann. Doran wischte sich die Lachtränen ab. Das war vielleicht komisch. Dein Gesicht! Das werde ich meinen Lebtag nicht vergessen.


  Ohne alle Eile stand er auf. Tommy rappelte sich ebenfalls hoch.


  Elsie hatte Mitleid mit Tommy. Sie mochte ihn nicht, hatte ihn nie leiden können. Wann immer sie ihn gesehen hatte, hatte er Doran entweder verprügelt oder ihn vor allen Leuten niedergemacht, weil er unbedingt als stark gelten wollte. Manchmal hatte er ihn aus schierer Gemeinheit verprügelt. Tommy war alles andere als ein netter Mensch, und trotzdem tat er ihr leid. Er hatte keinen blassen Schimmer, was da abging oder womit er es zu tun hatte.


  Tommy boxte Doran erneut. Was hast du mit meinem Auto gemacht?


  Dasselbe, was ich gleich auch mit dir mache, antwortete Doran und packte ihn.


  Und genauso, wie er den Wagen mit bloßen Händen in Stücke gerissen hatte, riss er den armen Tommy in Stücke.


  Als Doran fertig war, war Sean so starr und so blass, dass man ihn für tot halten konnte. Kitana lachte, als Elsie aus dem Zimmer lief. Sie rannte aus der Hintertür und übergab sich im Garten. Tränen liefen ihr über die Wangen, aber innerlich war sie seltsam ruhig. Trotz der entsetzlichen Tat, deren Zeuge sie gerade geworden war, war ihr Kopf klar.


  Der Garten wurde von einer niederen Mauer eingefasst. Elsie kletterte darüber und ging davon. Zu rennen brauchte sie nicht. Sie wusste, dass es mindestens eine halbe Stunde dauern würde, ehe die drei anderen ihr Verschwinden überhaupt bemerkten.
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  Erinnerst du dich noch an diesen Zauberer, der plötzlich verschwunden ist?


  Walküre war noch nicht ganz wach, da hob sie schon den Kopf vom Kissen. Im ersten Moment wusste sie nicht, wo sie war, dann erkannte sie das Haus in der Cemetery Road. Sie blinzelte ein paar Mal und fragte dann krächzend: Wer?


  Patrick Xebec. Skulduggery stand im Licht der Morgensonne, die durchs Fenster schien. Der Elementezauberer, der plötzlich verschwand. Er fuhr durch Monkstown, als er diese Energiestreifen am Himmel sah. Michael Delenay, der arme Kerl, der in seinem eigenen Wohnzimmer in Stücke gerissen wurde, wohnte in Woodside. Das liegt praktisch direkt neben Monkstown.


  Walküre setzte sich verschlafen auf. Dann haben die Lichter am Himmel etwas mit dem Mörder von Michael Delenay zu tun.


  Und wahrscheinlich auch mit dem Mörder des letzten Opfers.


  Es gibt schon wieder eines?


  In Ballinteer. Wir starten in einer Viertelstunde.


  Er verließ das Zimmer, und Walküre schwang seufzend die Beine aus dem Bett. Sie stellte sich kurz unter die Dusche und zog sich an, und als sie in die Küche kam, wartete dort eine Schüssel Frühstücksflocken auf sie. Als sie vor vielen Jahren zum ersten Mal in Skulduggerys Haus gekommen war, war jedes Zimmer ein Wohnzimmer gewesen. Jetzt hatte sie ihr eigenes Schlafzimmer, es gab ein Bad mit großer Dusche und eine Küche mit gut bestücktem Kühlschrank. Manchmal überlegte sie, wie viel Geld sie ihn dadurch, dass sie auf einer Generalüberholung bestanden hatte, wohl gekostet hatte. Aber eigentlich war es ihr ziemlich egal. Geld war für jemanden wie Skulduggery keine große Sache.


  Bis sie beide im Bentley saßen, war auch ihr Verstand aufgewacht.


  Sie parkten vor dem Haus in Ballinteer. Wie immer sorgten als Polizisten verkleidete Sensenträger dafür, dass niemand zu nahe herankam. Philomena Random redete mit den Leuten eines Nachrichtensenders. Als Walküre aus dem Bentley stieg, packte die Nachrichtencrew ihre Sachen zusammen und zog wieder ab, ohne einen einzigen Meter Film gedreht zu haben.


  Walküre ließ Skulduggery hineingehen und wartete an der Tür. Sie hatte schon genug Blut gesehen.


  Derselbe Mörder?, fragte sie.


  Die Methode war eine andere, aber das Ergebnis ist dasselbe. Das hier wurde mit bloßen Händen gemacht. Das Opfer wurde wie eine Lumpenpuppe durch die Gegend geworfen. Jede Menge Fußabdrücke. Schlampig. Voller Wut. Sadistisch.


  Heißt das, wir haben es mit zwei Mördern zu tun?


  Falls dieser Mord etwas mit dem anderen zu tun hat, haben wir es meiner Meinung nach mindestens mit zwei Leuten zu tun, vielleicht auch mit noch mehr. Das Ganze trägt den Stempel einer Gang, deren Mitglieder sich gegenseitig anstacheln. Jeder Mord ist brutaler als der vorherige. Jedes Mal wird es persönlicher.


  Kannst du dir vorstellen, weshalb die Teile eines Autos wie ein Puzzle in der Auffahrt liegen?


  Keine Ahnung.


  Wir müssen rausbekommen, was die beiden Opfer miteinander verbindet. Wie hieß der heute noch mal?


  Thomas Purcell. Tommy. Zwanzig Jahre alt. Absolviert eine Elektrikerlehre. Die Mutter ist ausgezogen, der Vater arbeitet Schicht und ist noch nicht zu Hause. Ein jüngerer Bruder, Doran, siebzehn Jahre alt.


  Vielleicht kann er uns weiterhelfen, meinte Walküre. Falls Tommy Feinde hatte, falls es irgendjemanden gab, der ihm etwas antun wollte, müsste sein Bruder es wissen, oder?


  Vielleicht. Das heißt, falls sein Bruder in der Lage ist, Auskunft zu geben.


  Ist er hier?


  Geoffrey redet in der Garage mit ihm und versucht, etwas aus ihm herauszubekommen. Ich schau mich mal hier draußen um.


  Walküre nickte, ging zur Garage und warf einen Blick hinein. Geoffrey Scrutinus saß auf einer Kiste und unterhielt sich mit einem Jungen in Baggy Jeans und Kapuzenpulli. Geoffreys krauses Haar stand wie üblich in alle Richtungen, aber er wirkte erschöpft. In den letzten Wochen war er im ganzen Land unterwegs gewesen und hatte Leute davon überzeugt, dass sie nicht gesehen hatten, was sie glaubten, gesehen zu haben.


  Du merkst, wie du ruhig wirst, sagte Geoffrey gerade. Du bist ruhig, und dein Kopf ist klar. Oh, hallo, Walküre. Walküre Unruh, das ist Doran Purcell. Doran hat heute seinen Bruder verloren.


  Das tut mir sehr leid, erwiderte Walküre.


  Doran schaute sie an. Geoffreys Methode hatte Wunder gewirkt. Doran schien erstaunlich gefasst.


  Ist schon in Ordnung, sagte er. Danke.


  Kann ich dir ein paar Fragen stellen?


  Doran lächelte. Du bist doch in meinem Alter. Spielst du Detektiv oder was?


  Ich möchte nur mit dir reden. Vielleicht kannst du uns ja helfen. Wir wollen herausfinden, wer diese schreckliche Tat begangen hat.


  Genau, antwortete Doran. Schrecklich. Ja. Klar doch, frag ruhig.


  Danke. Kannst du dir vorstellen, wer deinem Bruder etwas antun wollte?


  Doran nickte. Oh ja. Klar doch, das kann ich mir gut vorstellen. Alle, die ihm jemals begegnet sind.


  Walküre blinzelte. Bitte?


  Mein Bruder war ein Idiot. Er war ein Fiesling. Er hat jeden schikaniert, den er schikanieren konnte. Er hatte jede Menge Feinde. Alle wollten ihm etwas antun. Ich sag dir was: Es wird heute eine Menge glücklicher Leute geben, wenn das bekannt wird.


  Bist du froh darüber, Doran?


  Ich? Nein. Er war zwar ein Fiesling, aber er war immer noch mein Bruder.


  Hat er dich auch schikaniert?


  Ja.


  Das muss schlimm gewesen sein.


  Schulterzucken.


  Weißt du, wer das hier getan hat?


  Nein. Ich bin gestern Abend spät nach Hause gekommen. Ich bin durch die Hintertür rein und direkt nach oben ins Bett.


  Hast du jemanden im Verdacht?


  Wie gesagt, er hatte haufenweise Feinde. Könnte jeder gewesen sein. Ein winziges Lächeln umspielte seine Lippen. Es verschwand so schnell wieder, dass Walküre sich nicht sicher war, ob sie es tatsächlich gesehen hatte. Weißt du, wer es gewesen sein könnte? Er beugte sich vor. Mark Boyle. Er war Tommys bester Freund, seit sie klein waren. Boyle war so schlimm wie Tommy. Vielleicht haben sie sich wegen irgendwas gestritten, und die Sache ist ausgeartet.


  Ausgeartet?, wiederholte Walküre zweifelnd. Hast du die Leiche deines Bruders gesehen, Doran?


  Was noch davon übrig ist, ja.


  Und wie stellst du dir vor, dass Mark Boyle das gemacht hat?


  Keine Ahnung. Mit nem Messer? Vielleicht mit ner Kettensäge.


  Das wäre möglich, meinte Walküre. Pass auf, kannst du hier kurz auf mich warten? Ich muss die Fahndung nach Mark Boyle veranlassen. Falls er auf der Flucht ist, müssen wir schnell handeln.


  Seht zu, dass ihr ihn fasst, sagte Doran.


  Walküre ging hinaus und trat zu Skulduggery.


  Ich glaube, wir haben unseren Mörder, berichtete sie leise.


  Skulduggerys Fassadenaugen blickten kurz über ihre Schulter zu Doran.


  Möglich, dass er einen Schock hat und ich vollkommen auf dem Holzweg bin, meinte sie. Aber er macht praktisch Luftsprünge vor Freude, weil sein Bruder tot ist. Außerdem riecht er nach Seife.


  Er wird eine Dusche gebraucht haben, um das ganze Blut abzuwaschen, murmelte Skulduggery. Du glaubst also, dass auch er einer von Argeddions Infizierten ist?


  Ja. Nur dass der Sterbliche mit magischen Kräften in diesem Fall ein Psychopath ist.


  Das musste so kommen. Wir können ihn hier in der Öffentlichkeit nicht töten. Kein Mensch kann wissen, wie jemand so Mächtiges reagiert. Wir müssen ihn isolieren.


  Was heißt das?


  Wir lassen ihn laufen und folgen ihm. Wenn wir Glück haben, führt er uns zu seinen Komplizen. Wir holen uns ein Team, bringen sie alle auf einmal um, und die Sache ist gegessen.


  Was für ein wunderbarer Plan.


  Danke.


  Wie wahrscheinlich ist es, dass er tatsächlich funktioniert?


  Bei unserem Glück? Eher unwahrscheinlich.


  Drei Stunden später hatte sie die Arme vor der Brust verschränkt und die Stirn gerunzelt. Ich hasse dieses Auto.


  Skulduggery schaltete einen Gang herunter. Was gefällt dir daran nicht?


  Es ist orange.


  Aber ein schönes Orange.


  Es ist furchtbar. Es ist ein Orangenmobil. Wir fahren in einem Orangenmobil herum und versuchen, nicht aufzufallen.


  Wir fallen auch nicht auf, erwiderte Skulduggery. Der Bentley ist zwar das Nonplusultra des guten Geschmacks, eignet sich aber nicht dazu, jemanden zu verfolgen. Dieser Wagen dagegen verschmilzt mit seiner durch und durch unauffälligen Karosserie und Motorleistung mit den anderen Wagen auf der Straße.


  Verschmilzt?, wiederholte Walküre und blickte sich um. Siehst du hier irgendwo noch einen orangefarbenen Wagen? Siehst du einen? Ich nicht. Das Teil hier verschmilzt nicht, es sticht hervor.


  Und entfällt dem Gedächtnis dennoch sofort wieder.


  Dass es meinem Gedächtnis entfällt, bezweifle ich, knurrte sie.


  Hat Doran Purcell uns schon bemerkt? Nein, hat er nicht. Und weißt du auch, warum nicht? Weil die Passanten nicht auf einen wunderschönen schwarzen Bentley zeigen, der ihm langsam die Straße hinauf folgt. Du solltest das Unauffällige schätzen lernen, Walküre.


  Aber warum muss das Unauffällige eine so fürchterliche Farbe haben?


  Er zuckte mit den Schultern. Es amüsiert mich.


  Doran Purcell betrat ein Cafe, und das Orangenmobil hielt am Straßenrand.


  Ein Kaffee wäre jetzt nicht schlecht, murmelte Walküre.


  Vielleicht trifft er sich da drin mit jemandem.


  Sie langte nach dem Türgriff. Ich schaue nach.


  Er kennt dich, gab Skulduggery zu bedenken. Ein neues Gesicht überzog seinen Schädel. Mich kennt er nicht. Warte hier.


  Bring mir einen Kaffee mit.


  Nein.


  Bring mir einen mit.


  Er stieg aus, überquerte die Straße und betrat das Cafe. Walküre gähnte und stellte das Radio an. Sie spielten einen Song von Imelda May, ‚Big Bad Handsome Man. Walküre sang mit. Sie war gerade an der Stelle über seine markanten Gesichtszüge, als Skulduggery durchs Fenster des Cafés geflogen kam.


  Walküre fluchte, rutschte auf den Fahrersitz, startete den Wagen und fuhr los. Skulduggery rappelte sich auf. Die schockierten Gesichter der Leute um ihn herum ignorierte er. Doran Purcell und zwei andere  ein Junge und ein Mädchen -stiegen grinsend durch die zerbrochene Scheibe hinter ihm.


  Walküre drückte mit der Handfläche gegen die Luft und ließ die Scheibe in der Beifahrertür zerspringen. Sie raste an Skulduggery vorbei, der machte einen Satz auf das Auto zu und ließ sich von der Luft zu der zerbrochenen Scheibe tragen. Als er hineinschlüpfte, brach ein knisternder Energiestrom den Außenspiegel ab. Walküre fluchte wieder, warf einen Blick in den Rückspiegel und sah, dass die drei Jugendlichen sich mitten auf die Straße stellten. Das Mädchen hob den Arm, ein Blitz zuckte auf, und das Orangenmobil überschlug sich, und die Welt drehte sich. Dann landete der Wagen wieder auf den Rädern und überschlug sich erneut. Alles verschwamm und röhrte.


  Als die Welt sich wieder beruhigt hatte, lag der Wagen auf der Seite, und Walküre kauerte mit Blut im Mund auf dem Rücksitz. Sie hatte sich auf die Zunge gebissen.


  Skulduggerys Fassadengesicht kam in ihr Blickfeld. Alles in Ordnung?, fragte er. Seine Stimme schien von weit her zu kommen.


  Sie murmelte etwas und nickte. Ihre Kleider hatten die vielen Stöße abgefangen.


  Wir müssen raus hier, drängte Skulduggery. Beweg dich, Walküre. Schnell.


  Sie drehte sich um und sah die Glassplitter in ihrer blutüberströmten Hand. Nur Schnittwunden. Schmerzhaft, aber nicht schlimm. Walküre hievte sich durch die offene Tür auf die Straße. Ihr Kopf tat weh. Er brummte. Doran und seine Freunde kamen näher. Sie gingen mitten auf der Straße und lachten. Skulduggery tauchte mit der Pistole in der Hand neben ihr auf. Er drückte ab, und die Jungs wollten losrennen, doch das Mädchen hielt sie zurück. Sie betrachtete die Luft. Die hatte einen verschwommenen Blauton angenommen  eine schützende Blase, die keine Kugeln durchließ. Das Mädchen kicherte.


  Skulduggery packte Walküre und zerrte sie hinter das Autowrack. Sie hörte, dass er erneut schoss, und setzte sich mühsam auf. Schüsse und Energieexplosionen mitten am Tag, mitten auf der Straße. Sie sah die Gesichter der Menschen, die aus ihren Verstecken hervorspähten, und holte tief Luft.


  Walküre, ich brauche dich an meiner Seite, rief Skulduggery.


  Ich bin hier, antwortete sie. Sie riskierte einen Blick um die Kühlerhaube herum, zog aber den Kopf sofort wieder ein, um einem Energiestrom auszuweichen.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Wir müssen hier weg, sonst gibt es noch Verletzte. Sobald wir weg sind, hören sie mit ihren Angriffen auf.


  Kannst du uns irgendwohin fliegen?


  In der Luft wären wir ein leichtes Ziel. Zuerst müssen wir aus ihrem Blickfeld verschwinden. Kannst du rennen?


  Ja, kein Problem.


  Gut. Dann los.


  Neben ihnen befand sich eine mit Brettern zugenagelte Buchhandlung. Skulduggery steckte seine Pistole ein und drückte mit den Handflächen gegen leeren Raum. Die Luft kräuselte sich, und die Bretter flogen in den Laden hinein. Er schnippte mit den Fingern und erzeugte eine Flamme.


  Alles klar?, fragte er.


  Sie nickte. Skulduggery trat hinter dem Wrack hervor und schickte zwei Feuerstrahlen Richtung Purcell und seinen Freunden. Die Flammen loderten über ihr Kraftfeld, konnten es aber nicht durchdringen. Walküre nutzte die Ablenkung, rannte hinter dem Wagen hervor zur Buchhandlung und sprang durch das kaputte Schaufenster in die Dunkelheit. Sie stolperte über etwas und wäre fast in ein Buchregal gekracht. Ein Blick zurück sagte ihr, dass Skulduggery direkt hinter ihr war.


  Dann brannte sich ein Energiestrom durch seine Brust und hob ihn von den Füßen. Er fiel, brach einfach zusammen.


  Nein!, rief sie, lief zu ihm zurück, packte ihn am Arm und schleifte ihn hinter sich her. Steh auf! Steh auf!


  Das blonde Mädchen kam herein. Huch. Ich glaub, ich hab ihn umgebracht.


  Walküre drückte gegen die Luft, doch das Mädchen wich aus, und sie traf den Jungen hinter ihr. Der flog nach hinten, und Doran Purcell griff Walküre an. Mithilfe der Schatten schleuderte sie ihn mit aller Kraft gegen die Wand. Das Mädchen stieß einen kurzen Freudenschrei aus.


  Dann sprang Blondie sie an. Es war ein ungeschickter Angriff. Walküre legte sie aufs Kreuz und bearbeitete sie mit ihren Fäusten. Der dritte Junge lief von hinten in sie hinein, und sie stolperten beide gegen den Tisch. Sie trat ihm gegen Schienbein und Knie und rammte ihm den Ellbogen ins Kinn. Er ging zu Boden, doch dann war Doran da. Sein Faustschlag traf sie aus dem toten Winkel. Er zwang sie an die Wand, hielt sie mit einer Hand fest und schlug mit der anderen auf sie ein. Sie wollte ihn nicht umbringen, wollte niemanden umbringen, doch Skulduggery lag auf dem Boden und rührte sich nicht. Deshalb legte sie alle Kraft in den Handkantenschlag gegen seine Kehle. Er fiel, und sie drehte sich um und trat dem Mädchen ins Gesicht, als es aufzustehen versuchte.


  Walküre lief zu Skulduggery. Sie drehte ihn auf den Rücken. Seine Fassade war weggeschmolzen. Er rührte sich nicht. Sie versuchte ihn hochzuheben und hörte hinter sich ein Kichern.


  Die drei waren wieder auf den Beinen und grinsten.


  Hast du wirklich gedacht, es wäre so einfach?, fragte das Mädchen.


  Walküre griff nach den Schatten, doch Doran war schneller, als sie schauen konnte, und donnerte ihr die Faust in die Seite. Es war, als hätte ein Lastwagen sie angefahren. Es hob sie von den Füßen, sie bekam keine Luft mehr und stolperte dem anderen Jungen in die Arme. Der hob sie hoch, stemmte sie über seinen Kopf und schleuderte sie in ein Buchregal. Sie krachte hinein und dann auf den Boden. Bücher regneten auf sie herunter. Dann schloss sich eine Hand um ihren Fußknöchel, und der Junge schleifte sie durch den Raum. Sie schlug mit Schatten nach ihm, doch sie prallten an seinem Kraftfeld ab.


  Walküre trat mit dem freien Fuß gegen sein Handgelenk, drehte sich gleichzeitig und konnte sich so befreien und aufstehen. Er drehte den Kopf genau in ihren Haken, und sie traf sein Kiefergelenk. Ein sauberer Schlag, der ihn ein paar Schritte nach hinten taumeln ließ, ihn aber eigentlich auf direktem Weg zu Boden hätte schicken sollen.


  Doran schlang von hinten die Arme um sie und hob sie hoch. Sie trat mit den Absätzen nach ihm, verfehlte ihn mit dem linken Fuß, traf aber mit dem rechten sein Knie. Vor Schmerz zog er scharf die Luft ein und ließ sie fallen, sie drehte sich und rammte ihm den Ellbogen ins Kinn.


  Wieder ein Schlag, der ihn hätte zu Boden schicken müssen und es nicht tat.


  Der andere Junge versetzte ihr einen Faustschlag. Er wusste nicht, wie man boxt, aber es steckte so viel Kraft dahinter, dass es keine Rolle spielte. Der Raum drehte sich um sie, und Walküre knallte mit dem Hintern gegen die Tischkante.


  Deine Jacke gefällt mir, sagte das Mädchen. Doran, Sean, bringt sie mir.


  Doran rannte auf sie zu, doch Walküre machte eine Rolle rückwärts über den Tisch und blieb so außerhalb seiner Reichweite. Er stieß den Tisch in sie hinein und traf sie an der Hüfte. Sie schrie und wäre fast gestürzt. Er kletterte auf die Tischplatte und wollte auf sie herunterspringen, doch sie drückte gegen die Luft und schleuderte ihn durch den Raum.


  Von der Seite kam etwas angeflogen, und der andere Junge, Sean, landete wieder einen Treffer. Walküre fiel auf die Knie, und er versetzte ihr einen Tritt, und sie machte einen Salto seitwärts. Als sie landete, hätte sie geschrien, wenn ihre Lunge ihr erlaubt hätte, einen Ton von sich zu geben. Sean kam herüber und trat ihr in den Rücken. Er tat es ein zweites Mal, und sie hatte das Gefühl, als zerbreche ihr ganzer Körper. Er drehte sie um, öffnete den Reißverschluss ihrer Jacke und riss sie ihr vom Leib. Sie stöhnte, wälzte sich herum und versuchte in Deckung zu gehen, doch Doran trat ihr mit dem Fuß in die Seite, und ihre Rippen brachen. Walküre kam zu Atem und schrie.


  Sean warf dem Mädchen ihre Jacke zu, und sie zog sie an. Oh, die gefällt mir. Die gefällt mir sogar sehr.


  Walküre versuchte sich zusammenzurollen, doch jede Bewegung ließ sie nur lauter schreien. Sie schlang die Arme um sich und spürte, wie sich die Enden gebrochener Rippen durch ihre Haut bohrten.


  Was sollen wir mit ihr machen, fragte Doran. Man hörte ihm an, dass er grinste.


  Mir egal, antwortete das Mädchen. Tritt sie einfach tot, dann herrscht Ruhe.
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  Ich verlange einen Körper!, brüllte der Zombiekopf aus seinem Glas voll ekliger Flüssigkeit. Sanguin unterdrückte den Wunsch, ein Kissen nach ihm zu werfen. Das hatte er ein Mal gemacht und das Bonbonglas auf dem Tisch umgeworfen. Der Kopf hatte gekreischt und war auf den Boden gerollt, und Sanguin hatte so gelacht, dass ein Stück Naht aufgegangen war.


  Ich verlange einen Körper!


  Würdest du bitte die Klappe halten? Falls uns jemand außer Nye hört, sind wir beide erledigt.


  Scapegrace ignoriert ihn. Doktor Nye! Doktor Nye, ich verlange einen Körper!


  Nye rauschte herein. Es musste den Kopf einziehen, damit es durch die Tür passte. Um in das Glas schauen zu können, musste es in die Knie gehen und den Rücken krumm machen. Du, zischte es durch seine Chirurgenmaske, schreist ja schon wieder.


  Wo ist mein Körper, Doktor Nye? Wir hatten einen Deal.


  Ich weiß, antwortete der Doktor. Glaubst du, ich würde es vergessen? Oder glaubst du vielleicht, ich würde dich betrügen, jetzt, da ich die Reste des Weißen Sensenträgers habe?


  Oh nein, ich weiß, dass du das nicht tun würdest. Scapegrace versuchte, finster in die kleinen gelben Augen des Doktors zu blicken, doch sein Kopf lag schräg im Glas, und so blickte er finster auf Nyes Ellbogen. Denn bevor du mir keinen neuen Körper besorgst, bekommst du das Gehirn des Weißen Sensenträgers nicht.


  Das Gehirn?


  Scapegrace kicherte. Du hast doch nicht im Ernst geglaubt, ich würde dir alles aushändigen, oder? Ich habe Thrasher gesagt, er soll die Teile des Gehirns in einen Extrabehälter legen und den dann zurückbehalten  nur um sicherzugehen, dass du auch ehrlich bist.


  Und wenn ich meinen Teil des Handels erfüllt habe …?


  Bekommst du auch den letzten Behälter. Wie du siehst, hast du es hier nicht mit einem Amateur zu tun, Doktor Nye. Ich bin der Zombie-König. Ich bin der ultimative Killer. Und du wirst jetzt sofort alles liegen und stehen lassen und mir einen neuen Körper besorgen, oder du wirst diesen Behälter nie …


  Nye holte eine Plastikdose aus seiner Tasche und stellte sie vor das Glas auf den Tisch. Darin lag etwas, das aussah wie Teile eines Gehirns.


  Eine Blase stieg auf, als Scapegrace wimmerte.


  Dein Freund Thrasher ist in jeder Hinsicht der Idiot, als den du ihn hinstellst, erklärte Dr. Nye.


  Ich bring ihn um, drohte Scapegrace.


  Nye schnippte mit einem langen, knochigen Finger gegen das Glas. Hab Geduld, Zombie. Wenn ich einen passenden Körper finde, kann die Arbeit beginnen. Erdreiste dich nicht noch einmal, mir zu drohen.


  Er nahm die Dose und duckte sich wieder unter der Tür durch, und Scapegraces Kopf rutschte noch ein Stück weiter zur Seite.


  Locker flockig, kommentierte Sanguin.


  Klappe halten.


  Ignorierst du mich jetzt? Ist das deine neue Taktik? Strafst du mich mit Stillschweigen? Oh nein, der enthauptete Zombie redet nicht mehr mit mir  was soll ich nur machen? Wie soll ich das aushalten? Die Schande, die Schande, von einem Kopf ignoriert zu werden!


  Scapegrace murmelte etwas.


  Was hast du gesagt?


  Ich sagte, wenigstens habe ich Augen.


  Sanguin lachte, und dann kam Tanith herein.


  Ihr beide scheint euch ja köstlich zu amüsieren. Sie nahm ein Handtuch und legte es über das Bonbonglas. Ohne auf Scapegraces Protest einzugehen, setzte sie sich bei Sanguin auf die Bettkante. Wie geht es dir?


  Sanguin grinste sie an. Du klingst ja gerade so, als seist du echt besorgt.


  Natürlich bin ich besorgt, Schnuckelchen. Sie drückte seine Hand. Aber wenn du ein bisschen schneller heilen könntest, wäre das superfantastisch.


  Da draußen wird die Lage immer schlimmer, oder?


  Sie seufzte. Hier wimmelt es nur so von Zauberern. Leute wie wir sind hier nicht sicher. Ich rechne ständig damit, dass Skulduggery durch die Tür marschiert oder Grässlich meinen Namen ruft …


  Du brauchst mir nur Bescheid zu geben, Darling, und ich kümmere mich sofort um diesen vernarbten Freak.


  Tanith lächelte und tippte Sanguin auf die Brust. Du lässt Grässlich schön in Frieden. Ihm darf nichts passieren, hast du verstanden? Sei nicht gemein.


  Ich weiß nicht, Tanith. Wenn ich nicht vom Gegenteil überzeugt wäre, würde ich schwören, dass du für den Kerl noch etwas übrig hast.


  Sie beugte sich zu ihm hinunter und gab ihm einen Kuss. Was soll das alles? Wirst du wieder eifersüchtig?


  Sanguin wollte etwas erwidern, als er sah, dass sich hinter Tanith etwas bewegte. Er erstarrte, und sie drehte sich um und ah Madam Misty hereinkommen.


  Sanguin hatte nicht einmal Zeit aufzusitzen, da rannte Tanith schon mit gezogenem Schwert auf sie zu. Misty hob den Arm, und ein Schwall winziger Spinnen schoss aus ihrem weiten Ärmel und traf Tanith mitten ins Gesicht. Sie fiel auf die Knie, spuckte und würgte und verschwand nach und nach unter dem wachsenden Spinnenberg. Es waren Tausende. Zehntausende. Mehr. Dann ließ Misty den Arm sinken. Sanguin sah kurz die schwarzen Adern unter Taniths Haut. Sie fauchte, schüttelte den Spinnenberg ab und sprang auf. Misty schnappte sie sich, eine schmale Hand schloss sich um Taniths Hals, sie schwang sie über ihren Kopf und schleuderte sie zu Boden. Das Schwert fiel Tanith aus der Hand, und Misty hob sie auf, wie man eine Puppe aufhebt, und schleuderte sie durchs Zimmer. Tanith segelte durch einen Vorhang, riss das ganze Gestänge mit herunter und landete irgendwo hinter dem Bett, in Stoff eingewickelt und fluchend.


  Die Spinnen kehrten zu ihrer Herrin zurück. Reihenweise wogten sie unter den Saum ihres langen schwarzen Kleides.


  Nye rauschte herein. Es sah selbst aus wie eine Riesenspinne. Wo liegt das Problem?, schnarrte es.


  Sanguin erwartete, dass Misty die Sensenträger alarmierte oder um Hilfe rief oder sonst irgendetwas, doch sie stand nur still da, und Sanguin begriff, dass Nye ihn gemeint hatte.


  Sie ist eine Älteste. Sanguin hatte das Gefühl, als sei er über weite Teile der Situation nicht aufgeklärt worden.


  Madam Misty ist meine Herrin, erklärte Nye. Wir haben nichts voreinander zu verbergen. Was du mir für deine Heilung schuldest, schuldest du jetzt ihr.


  Es dauerte einen Augenblick, bis diese Informationen in Sanguins Gehirn angekommen waren. In diesem Fall ist es vielleicht besser, du bringst sie nicht um, Tanith, meinte er.


  Nye schaute an die Decke. Dort hockte Tanith kopfüber direkt über Mistys Kopf und hielt in jeder Hand ein Skalpell. Sie hatte immer noch die schwarzen Lippen und die schwarzen Adern des Restanten in ihr. Misty, das musste man ihr lassen, schaute nicht einmal hoch.


  Tanith schlug einen Salto und landete auf dem Boden. Ohne den Blick von der Frau mit dem Schleier abzuwenden, gab sie Nye die Skalpelle und streckte Misty dann die Hand hin. Ihre Fingerspitzen berührten sich, bildeten eine Brücke, und eine Reihe Spinnen krabbelte über Taniths Arm und verschwand in Mistys Ärmel.


  Sind das alle?, fragte Tanith, und Misty nickte. Tanith hob ihr Schwert vom Boden auf. Die schwarzen Lippen verschwanden.


  Dann hat Madam Misty also eine geheime Agenda. Wer hätte das gedacht?


  Die anderen vermuten etwas, erwiderte Misty leise, haben aber keine Beweise. Deshalb haben wir Zeit.


  Zeit wofür?, fragte Sanguin.


  Um uns vorzubereiten. Alles zu arrangieren. Ihr schuldet mir einen Gefallen. Ich will, dass ihr jemanden umbringt.


  Das haben wir uns schon gedacht, antwortete Tanith. Wen?


  Haltet euch bereit, und haltet euch versteckt. Ich sage euch, wer es ist, wenn die Zeit reif ist. Misty schwebte so elegant hinaus, dass Sanguin die Vision eines Spinnenteppichs unter ihren Füßen hatte.
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  Doran Purcells Freunde wurden rasch als Kitana Kellaway und Sean Mackin identifiziert. Sie waren alle siebzehn Jahre alt und Schüler der weiterführenden Schule St. Brendan. Ihre Eltern hatten sie seit Tagen nicht mehr gesehen, und gehört hatte auch niemand von ihnen. Es gab noch ein viertes Mitglied der Gruppe, ein Mädchen namens Elise OBrien. Sie galt als vermisst. Was mit ihr passiert war, kümmerte Walküre wenig. Elsie OBrien hatte schließlich nicht versucht, ihr den Schädel einzutreten.


  An vieles erinnerte sie sich nicht mehr. Der Schmerz hatte Stachelnägel in ihr Gehirn getrieben, sodass sie keine Einzelheiten mitbekommen hatte. Sie erinnerte sich zum Beispiel nicht mehr, wessen Stiefel sie zuerst getroffen oder wer am häufigsten zugetreten oder wie lange sie es ausgehalten hatte, bevor sie ohnmächtig wurde. Aber sie erinnerte sich noch, wie die Luft gebebt hatte und wie Doran und Sean in Kitana gekracht waren. Wie Skulduggery sie aufgehoben hatte, war ihr noch ziemlich deutlich in Erinnerung, genauso wie das Auffliegen der Hintertür. Walküre hatte das Bewusstsein verloren, noch bevor sie in die Luft gestiegen waren, und erst im Sanktuarium war sie wieder zu sich gekommen.


  Reverie Synecdoche, eine Sanktuariumsärztin, flickte sie wieder zusammen. Jedes Mal, wenn Doktor Nye hinter ihr vorbeiging, zuckte Walküre zusammen. Nye arbeitete  sehr zu dessen Missfallen  an Skulduggery. Seine Knochenverletzungen hatten die früheren, die der Werwolf ihm beigebracht hatte, noch verschlimmert. Jetzt musste er ruhig liegen bleiben und zulassen, dass Nye seine Wunder an ihm wirkte. Er tat es unter reichlich Protest.


  Ravel besuchte sie bei der ersten Gelegenheit, hörte Skulduggerys Stöhnen und blieb bei Walküre. Wir sind auf der Suche nach ihnen, erklärte er. Zauberer durchkämmen die Stadt. Sie haben die strikte Anweisung, sie nur im äußersten Notfall anzugreifen. Wie geht es dir?


  Walküre kaute auf dem Blatt, das ihre Schmerzen betäubte. Ich bin stinksauer, antwortete sie schließlich. Sie haben meine Jacke mitgenommen. Was ist mit den Zeugen?


  Ravel stieß einen langen Seufzer aus. Wir tun, was wir können. Geoffrey und Philomena bearbeiten sie. Wir haben Reinigungstrupps und Handwerker losgeschickt … Ich will ehrlich sein, Walküre: Das ist ein dicker Brocken. Das könnte als grober Fehler gewertet werden.


  Sie blickte ihn an. Skulduggery kann es bestätigen, wir haben alles richtig gemacht. Wir sind auf Abstand geblieben, bis wir Doran Purcell aus den Augen verloren haben. Skulduggery betrat nach ihm dieses Cafe und hat ihn dort mit den anderen beiden gesehen. Das Mädchen, diese Kitana, hat eine völlig unbeteiligte Frau beleidigt und wollte sie zusammenschlagen. Da ist Skulduggery dazwischengegangen. Bevor er wusste, wie ihm geschah, ist er rückwärts aus dem Schaufenster geflogen. Wir haben es hier nicht mit Zauberern zu tun. Sie kennen die Regeln bezüglich öffentlicher Zurschaustellung von Kräften nicht, und wenn wir sie nicht rasch finden, wird alles noch viel, viel schlimmer.


  Wenn wir Glück haben, wirkt sich ihre Unerfahrenheit positiv für uns aus, meinte Ravel. Sie werden nicht wissen, wo sie sich verstecken oder wie sie verschwinden können. Es sind noch Jugendliche.


  Genau wie ich. Allerdings hatten sie Kräfte, wie wir sie noch bei niemandem gesehen haben. Argeddion muss sie damit überfrachtet haben. Sie besaßen keinerlei Geschick und keine Erfahrung und haben uns trotzdem fast umgebracht. Skulduggery hat auf sie geschossen, und erst als sie schon davon umgeben waren, wussten sie, dass sie Kraftfelder errichten können.


  Hört sich an, als würden sie allein ihrem Instinkt folgen. Wir finden sie bald, keine Bange.


  Erst jetzt fielen Walküre die Sensenträger auf, die in respektvollem Abstand hinter Ravel standen. Sie runzelte die Stirn. Hey … sind das deine Bodyguards?


  Ravel machte ein finsteres Gesicht. Sie folgen mir auf Schritt und Tritt. Ich kann nirgendwo mehr alleine hingehen. Grässlich kann sich frei bewegen, aber ich?


  Na ja, meinte sie, du bist der Großmagier. Du bist wichtig. Was hat Misty dazu gesagt, dass die Sensenträger jetzt nur noch dir unterstehen?


  Nicht viel. Aber das sind wir ja gewohnt. Ich habe keine Ahnung, ob sie überhaupt weiß, dass wir sie im Verdacht haben, an dem Überfall beteiligt zu sein. Hinter diesem verdammten Schleier lässt sich eine Menge verbergen. Aber jetzt lass mich mal was Positives hören. Anscheinend habt ihr den Mord an Christoph Nocturna! aufgeklärt.


  Das war einfach. Die unverschlossene Tür, die Schwertwunde. Tanith hat ihn umgebracht.


  Irgendeine Ahnung, weshalb?


  Wahrscheinlich weil er diese Frau auf mich angesetzt hat. Auf ihre Art hat sie einen ziemlichen Beschützerinstinkt.


  Stimmt, bestätigte Ravel. Wenn man mal davon absieht, was das für ein Armutszeugnis für unser Sicherheitssystem ist, können wir jetzt wenigstens einen Fall abschließen. Bleiben noch zwei zu lösen. Wir haben Silas Nadir in der Arrestzelle, falls du mit ihm reden und deine Ausflüge in verschiedene Dimensionen beenden willst. Und wenn Lament und seine Freunde mit ihrer Arbeit da unten je fertig werden, wird es keine ausrastenden Sterblichen mehr geben, und der Oberste Rat kann uns in Ruhe lassen.


  Siehst du? Fast alles ist gut.


  Ravel lächelte, obwohl ihm nicht danach zumute war. Ich lass dich jetzt wieder allein. Ich habe noch Verschiedenes zu erledigen und Kopfschmerzen auszuhalten. Ich würde dir gern sagen, nimm dir eine Auszeit zum Heilen, aber …


  Sie lächelte. Nicht nötig. Ich bin vollkommen ausgeheilt und startbereit.


  So ists recht, lobte er und fügte beim Hinausgehen noch hinzu: Oh, könntet ihr, sobald Skulduggery wieder auf den Beinen ist, mal hinuntergehen und nachsehen, wie weit Lament ist?


  Machen wir.


  Du bist meine Lieblingsdetektivin, weißt du das?


  Jede Wette, dass du das zu allen Mädchen sagst.


  Er lachte, die Sensenträger nahmen ihn in die Mitte, und dann war er verschwunden.


  Eine Minute später hatte Skulduggery die Nase voll. Er ging zur Tür, rückte seine Krawatte zurecht, und Walküre lief hinter ihm her. Sie berichtete ihm, was Ravel gesagt hatte, und auf dem Weg nach unten machten sie einen kleinen Umweg über das Verhörzimmer. Silas Nadir blickte nicht einmal auf, als sie eintraten.


  Skulduggery setzte sich ihm gegenüber, und Walküre stellte sich an die Wand. Skulduggery trommelte mit den Fingern auf den Tisch. Nadir bewegte den Kopf, als wollte er testen, wie weit es ohne Schmerzen ging, und hob dann den Blick.


  Wen haben wir denn da? Das Falschspieler-Skelett und seine Handlangerin. Warum bin ich überhaupt hier?


  Du bist hier, weil du die Wahl hast. Das Hammer-Lane-Gefängnis macht dicht. Du wirst also in ein neues Gefängnis verlegt. Wenn du kooperierst, kannst du nach Keel oder vielleicht auch nach Funshog gehen. Wenn nicht, kommst du ins Verlies.


  Etwas zuckte über Nadirs Gesicht. Dorthin würdet ihr mich nicht schicken. Das könntet ihr gar nicht. Ich hab ein paar Leute umgebracht, ja, aber ich hab nie … Du kannst niemanden einfach so ins …


  Wir können, unterbrach ihn Skulduggery, und wir werden es auch tun. Es sei denn, du kooperierst.


  Wie kooperieren?


  Das, was du mit Walküre gemacht hast, rückgängig machen.


  Nadir schaute zuerst ihn an, dann Walküre. Was hab ich denn gemacht?


  Mach es rückgängig, verlangte Skulduggery.


  Was soll ich denn rückgängig machen?


  Du tust dir hier keinen Gefallen.


  Hör zu, ich hab keine Ahnung, was ich machen oder rückgängig machen soll. Sag mir, was es ist, und ich tus.


  Du hast mich in andere Dimensionen geschickt, half ihm Walküre auf die Sprünge.


  Er verzog das Gesicht. Hab ich nicht.


  Skulduggery stand auf. Gehen wir.


  Wartet!, bat Nadir. Eine Sekunde. Sagt mir, was ich getan haben soll.


  Skulduggery blieb stehen, drehte sich aber nicht um. Als du sie im Gefängnis angegriffen hast, hast du irgendeinen verzögerten Dimensionenzauber auf Walküre ausgeübt.


  Ich weiß nicht, wovon du …


  Skulduggery machte einen Schritt auf die Tür zu.


  Okay!, rief Nadir. Okay, gut. Wenn du sagst, ich hab sie angegriffen, hab ich sie angegriffen. Ich erinnere mich nicht daran, aber man hatte mich gerade von der Maschine genommen, also hab ichs vielleicht getan. Okay.


  Was genau hast du gemacht?, wollte Walküre wissen. Ein paar Tage lang hat mir der Arm wehgetan, und dann war ich plötzlich in einer anderen Dimension. Zwanzig Minuten später war ich wieder hier.


  Nadir beugte sich vor. Er war auf einmal ganz aufgeregt. Wie war es? Ganz offensichtlich war die Atmosphäre dort so, dass du atmen konntest. Aber wie war es sonst noch? Gab es Tiere dort? Gab es Menschen?


  Du warst noch nie selbst dort?


  Nein, gab er zu. Du liebe Zeit, nein. Eine Frequenz für eine neue Dimension zu finden, ist eine Sache, aber tatsächlich dorthin zu reisen? Was mache ich, wenn die Luft giftig ist? Oder wenn ich mitten in einem Vulkan herauskomme? Oder wenn kein Planet da ist, auf dem ich stehen kann? Es gibt gute Gründe, weshalb wir kaum noch Dimensionenschwenker haben. Die meisten sind nichts als Staub in irgendeiner schrägen Wirklichkeit, wo die physikalischen Gesetze rückwärtslaufen. Aber die Dimension, in die ich dich geschickt habe … sie ist bewohnbar. Das ist der Wahnsinn! Weißt du, wie selten das vorkommt? Ich habe eine bis dato unentdeckte Wirklichkeit gefunden!


  Und du hast mich hingeschickt. Wie hast du das gemacht?, fragte Walküre.


  Nadir nickte. Also gut. Man nennt es Echo. Es tritt ein, wenn ein Dimensionenschwenk nicht sofort funktioniert. Anstelle eines richtig großen Schwenks kommt es zu einer Art Echo des Schwenks. Er hallt wider und hallt wider, und wenn es laut genug ist, wirst du verschoben.


  Kann es noch einmal vorkommen?


  Kommt darauf an. Wie oft ist es bisher geschehen?


  Ich bin hinübergeschwenkt und wieder zurück.


  Nadir zögerte. In diesem Fall wird es wieder passieren.


  Dann sieh zu, dass es aufhört, verlangte Skulduggery.


  Das geht nicht. Jetzt hängt alles von dem Widerhall in ihr ab. Mit mir hat das nichts mehr zu tun. Es hört von selbst wieder auf. Bei so etwas kann man nur mit acht oder zehn Trips rechnen, bevor das Echo zu schwach wird. Zwei Trips hast du bereits gemacht, also hast du noch zwischen sechs und acht vor dir, und das wars dann.


  Zwischen sechs und acht?, wiederholte Skulduggery. Es kann also auch eine ungerade Zahl sein? Es müssen nicht sechs oder acht Trips sein  es können auch fünf oder sieben sein. Was bedeutet, dass sie hinübergeschwenkt werden und dann dort festsitzen könnte.


  Oh. Stimmt, gab Nadir ihm recht. Daran hab ich nicht gedacht.


  Wann werde ich wieder verschoben?, fragte Walküre.


  Nadir zuckte mit den Schultern. Solche Dinge haben ihren eigenen Rhythmus.


  Falls Detektivin Unruh in diese andere Dimension verschoben wird und nicht innerhalb eines akzeptablen Zeitfensters wieder zurückkommt, werden wir ebenfalls dort hinmüssen. Und du wirst uns hinbringen.


  Nadir lehnte sich zurück. Werde ich das? Als wesentlicher Teil der Rettungsmission könnte es sein, dass ich auch ein paar Bedingungen stelle. Ich lasse euch wissen, ob ich zur Verfügung stehe. Er grinste.


  Skulduggery legte beide Handflächen auf den Tisch und beugte sich vor. Du hast von mir gehört. Du hast gehört, was ich schon alles getan habe.


  Das Grinsen wurde etwas weniger breit. Ja und?


  Die Geschichten, die du gehört hast, sind nichts im Vergleich mit der Wahrheit. Und die Wahrheit ist nichts im Vergleich mit dem, was ich dir antun werde, falls Walküre irgendetwas passiert. Ich bin der schlimmste Feind, den du dir vorstellen kannst, Silas. Schau mich an und gib mir eine ehrliche Antwort. Glaubst du mir?


  Nadir schluckte. Ja.


  Gut.


  Damit ließen sie ihn allein und machten sich auf den Weg zum Beschleunigerzimmer. Du wirst über der Erde bleiben müssen, meinte Skulduggery. Bei einem Schwenk bleibst du am selben Ort, du wechselst nur die Dimension. Wir wissen nicht, ob es in dieser anderen Dimension dieses Sanktuarium gibt. Falls nicht, landest du mitten in Fels und kompakter Erde.


  Und wenn ich über der Erde bleibe, kann es mich in ein Gebäude oder einen Baum oder in eine Person verschieben. Gefährlich ist es so oder so.


  Schon, aber …


  Wir machen weiter wie bisher, entschied sie. Wir müssen. Es gibt so viel zu tun, dass wir gar nicht anders können. Pass auf, wenn Lament den Beschleuniger zum Laufen bringt und Kitana und Doran und Sean in Handschellen sind, suchen wir uns ein schönes, sicheres Plätzchen, und ich bleibe dort, so lange es eben nötig ist. Okay?


  So lange es eben nötig ist. Und wenn es Wochen sind.


  Ich nehme ein dickes Buch voller großer Worte mit.


  Abgemacht. Und wenn du in der Zwischenzeit ohne mich verschoben wirst, bleibst du, wo du bist, und rührst dich nicht vom Fleck. Du hältst dich bedeckt und lässt dich in nichts reinziehen, bis du wieder zurückkommst. Glaubst du, das schaffst du?


  Ich? Mich nicht in Schwierigkeiten bringen? Sollte nicht das geringste Problem sein.


  Der Beschleuniger pulsierte, als schlüge irgendwo in ihm ein Herz und schickte warmes, sanftes Licht durch die Adern des Schaltkreises unter der Haut der Maschine. Die weiße Scheibe, die unten gelegen hatte, schwebte jetzt einige Zentimeter über dem Boden, gehalten von einer unbekannten Kraft. Sie bildete eine Art erhöhter Plattform, die Lament ein Podest nannte.


  Lament und die anderen waren schweigend dabei, den Würfel von seiner Energiequelle zu trennen. Er und Kalvin mochten die Ingenieure innerhalb der kleinen Gruppe sein, doch sowohl Lenka Bazaar als auch Vernon Plight standen einem Wissenschaftler in nichts nach. Walküre nahm an, dass dies die unausweichliche Folge von dreißig Jahren Leben in einem Berg war.


  Ravel tauchte oft in dem inzwischen Beschleunigerzimmer genannten Raum auf und wollte wissen, ob sie Fortschritte gemacht hatten. Doch Lament ließ sich nicht drängen. Der Würfel würde erst dann in den Beschleuniger überstellt werden, wenn alle Sicherheitsvorkehrungen getroffen waren. Walküre schaute zu, bis ihr langweilig wurde  was zugegebenermaßen ziemlich schnell der Fall war.


  Sie ging auf Entdeckungstour. Es gab jetzt Licht hier unten, man hatte angefangen, Wärme herunterzupumpen, und es war nicht mehr so feucht wie früher. Trotzdem wirkte alles immer noch ziemlich verkommen. Sie fragte sich, an wie vielen geheimen Tunneln sie auf ihrer Tour wohl vorbeikam. Roarhaven war schließlich bekannt für seine Geheimnisse.


  Wie geht es dir?, fragte Skulduggery. Er stand hinter ihr.


  Sie drehte sich um und hielt ihm die Hände hin. Super. Sehe ich nicht auch super aus?


  Du siehst wundervoll aus, bestätigte er. Vielleicht ein bisschen unterkühlt.


  Sie machte ein finsteres Gesicht und schlang die Arme um ihren Oberkörper. Ich kanns nicht fassen, dass dieses Miststück meine Jacke hat. Wenn ich sie das nächste Mal sehe, hau ich ihr eins auf die Nuss.


  Sie haben dir ziemlich übel mitgespielt.


  Ich hab schon Schlimmeres mitgemacht.


  Wirklich?


  Walküre zuckte mit den Schultern. Ich werds überleben. Und du?


  Das Einzige, das noch wehtut, ist mein verletzter Stolz.


  Ja. Drei Amateure. Das ist einfach nur peinlich für dich.


  Er legte den Kopf schräg. Peinlich für mich, aber nicht für dich?


  Mein Ruf ist nicht ruiniert.


  Ich denke, meine Legende lebt weiter, herzlichen Dank. Wir haben sie unterschätzt, und das war unser Fehler. Die Magie hat sich mit ihren Reflexen und Instinkten verwoben. Sie brauchen nicht zu wissen, wie sie etwas tun, sie tun es einfach. Fürs nächste Mal wissen wir das und sind vorbereitet.


  Beim nächsten Mal hau ich ihr eins auf die Nuss.


  Skulduggery nickte zustimmend. Bei allem, was hier los war, hatten wir noch keine Gelegenheit, über Fletcher zu reden.


  Sie lachte. Wir reden doch nie über Fletcher, oder?


  So gut wie nie, gab er zu. Aber du hast ihn schon eine Weile nicht mehr gesehen, und dann taucht er plötzlich wieder auf und hat eine Freundin …


  Woher weißt du, dass er eine Freundin hat?


  Er hat es mir gesagt.


  Oh. Hat er das? Sie ist nett. Myra heißt sie.


  Er nickte, sagte aber nichts.


  Walküre hob eine Augenbraue. Was?


  Wie geht es dir damit?


  Unterhalten wir uns jetzt im Ernst darüber, wie es mir mit meinem Exfreund geht? Wissen wir nichts Besseres mit unserer Zeit anzufangen? Sind da keine Morde, die wir aufzuklären haben?


  Du siehst einfach aus, als müsstest du reden, weiter nichts.


  Mir geht es gut. Du liebe Zeit, mir gehts super. Er ist schließlich nicht die Liebe meines Lebens. Wir haben uns getrennt, und er hat eine neue Freundin. Weiter ist nichts passiert.


  Du hast keinen neuen Freund.


  Danke, dass du mir das unter die Nase reibst.


  Und Hansard Kray scheint nicht interessiert.


  Oh … mein Gott … du kannst jetzt aufhören, mich aufzumuntern. Es reicht.


  Ich meine ja nur, falls du dich irgendwie … unattraktiv fühlst …


  Bitte?


  Ich meine nicht unattraktiv, verbesserte er sich rasch. Ich meine, falls du gedacht hast, dass du jetzt vielleicht immer allein sein würdest …


  Das habe ich nicht gedacht. Ganz bestimmt nicht. Aber jetzt denke ich es. Und wie. Du glaubst, dass ich mein Leben lang Single bleiben werde?


  So habe ich es ganz bestimmt nicht gemeint.


  Wie hast du es denn dann gemeint? Du liebe Güte, Skulduggery, sag es mir doch einfach. Sei ehrlich mit mir. Fletcher hat eine Neue, Hansard mag mich nicht … Walküre vergrub das Gesicht in den Händen. Oh Gott, ich bin siebzehn Jahre alt und niemand liebt mich. Ich werde für den Rest meines Lebens allein sein. Ich habe meine Chance verpasst. Ich habe meine Chance auf mein Glück verpasst. Ich bin eine alte Jungfer. Oh Gott …


  Skulduggery verschränkte die Arme vor der Brust. Du machst dich über mich lustig.


  Sie nahm die Hände vom Gesicht. Na klar.


  Ich wollte nur verständnisvoll sein.


  Ich brauche keinen verständnisvollen Skulduggery. Ich brauche dich so, wie du bist: reserviert, verantwortungslos, arrogant. Dafür liebe ich dich. Dafür erlaube ich dir, deine Zeit mit mir zu verbringen.


  Ich bin wahrhaftig gesegnet.


  Sie grinste. Du liebst mich auch. Wenn du es endlich zugibst, wird alles besser.


  Sie schließen den Würfel jetzt an den Beschleuniger an, informierte er sie, drehte sich um und ging davon.


  Walküre folgte ihm. Du kannst vor deinen Gefühlen nicht davonlaufen.


  Ich kann vor ihnen davongehen.


  Sie lachte. Hinter ihnen leuchtete plötzlich ein blaues Licht. Sie drehten sich um. Eine gebogene Wand aus blauer Energie versperrte den Flur hinter ihnen. Walküre runzelte die Stirn. Und was ist das jetzt?


  Ein Kraftfeld, erklärte Skulduggery und klopfte daran. Bei der Berührung knisterte es leise. Der Bogenform nach zu schließen, ist es ein sphärischer Schild, der Böden und Wände von seinem Epizentrum aus abteilt.


  Dann sind wir jetzt also in einer großen Kugel, stellte Walküre fest.


  Sie setzten sich wieder in Bewegung. Lament muss ihn errichtet haben, vermutete Skulduggery. Hoffentlich ist es nur eine Vorsichtsmaßnahme und nichts Ernsteres. Er ging langsamer. Moment mal. Hörst du das?


  Aus dem Flur, der von ihrem abzweigte, kamen laute Stimmen. Leise schlichen sie weiter und spähten um die Ecke. Das Kraftfeld schnitt den hinteren Teil des Korridors ab.


  Dort standen etliche Leute und versuchten, die Energiewand mit allem, was sie hatten, zu durchbrechen. Lament stand innerhalb des Schildes und beobachtete sie. Er wirkte größer als sonst. Es dauerte eine Weile, bis Walküre begriffen hatte, dass er ein paar Zentimeter über dem Boden schwebte. Als er sich langsam umdrehte, sah sie, dass seine Fußspitzen in den Sandalen nach unten zeigten und die Zehen fast den Boden berührten. Langsam schwebte er zum Beschleunigerzimmer zurück, und Skulduggery und Walküre zogen rasch den Kopf ein, damit er sie nicht sah.


  Walküre holte ihr Handy heraus und wählte Grässlichs Nummer.


  Er ging sofort dran. Wo seid ihr? Es ist ein Notfall eingetreten.


  Wir wissen es, flüsterte sie. Wir sind mittendrin.


  Ihr seid innerhalb des Kraftfeldes? Ist Skulduggery bei dir?


  Ja, er kann dich hören. Was ist passiert?


  Lament ist mit uns allen nach draußen gegangen, weil er meinte, das nächste Stadium könnte gefährlich werden. Und dann war plötzlich das Kraftfeld da. Ich drehe mich um, und er schwebt, und seine Augen sind geschlossen, und er entschuldigt sich.


  Wofür?, fragte Skulduggery. Was hat er gesagt?


  Grässlichs Stimme klang gepresst, als er antwortete. Et hat gesagt, sie seien nicht hergekommen, um Argeddion weiter gefangen zu halten. Er hat gesagt, sie seien hergekommen, um ihn freizulassen.
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  Eine Weile war es still in der Leitung, während Grässlich sich mit anderen besprach. Dann war er wieder dran. Wir haben einen Sensitiven hier. Er meint, er hätte gerade erst mediale Wellen aufgefangen, die sie bisher geheim halten konnten. Wir glauben, dass Argeddion sie kontrolliert.


  Sie haben die letzten dreißig Jahre in diesem Berg gesessen und ihn bewacht, überlegte Skulduggery laut. Zu irgendeinem Zeitpunkt muss er einen Teil seines Bewusstseins wiedererlangt haben. Dann hat er sich mental an sie herangemacht und auf seine Seite gebracht. Das Ganze war lediglich ein Trick, um uns dazu zu bringen, dass wir sie alle hierher schaffen.


  Ich verstehs nicht, meldete sich Walküre. Warum haben sie nicht einfach den Würfel abgeschaltet, wenn sie ihn freilassen wollten?


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Das Abschalten des Würfels dürfte nicht das Problem sein. Das Problem besteht darin, dass Argeddion die letzten drei Jahrzehnte im künstlichen Koma gehalten wurde. Vielleicht kann er gar nicht mehr aufwachen. Ich an ihrer Stelle würde den Beschleuniger als Defibrillator für das Gehirn einsetzen.


  Sie wollen ihn wachschocken, sagte Grässlich. Okay, passt auf. Ihr zwei seid die Einzigen, die wir da drin haben. Ich würde gern sagen, dass wir ebenfalls reinkommen, aber diese Wand ist stärker als alles, was ich bisher gesehen habe.


  Wir könnten Fletcher noch einmal holen, schlug Walküre vor. Er könnte alle auf einmal hereinbringen.


  Niemand kann durch ein Kraftfeld von dieser Stärke teleportieren, erklärte Skulduggery. Würde Fletcher es versuchen, würden seine Atome sich über den gesamten Planeten verteilen. Keine Bange. Wir brauchen niemanden sonst. Wir haben das Überraschungsmoment auf unserer Seite und sind zu extremer Gewalt bereit. Wir kommen klar.


  Grässlich seufzte. Versucht wenigstens, niemanden umzubringen. Denkt dran, dass Laments Zauberer keine Kontrolle über sich haben.


  Walküre steckte ihr Handy ein, Skulduggery schaute sie an und zog seine Pistole heraus. Sie nickte, und sie schlichen um die Ecke, ignorierten die blaue Wand und die Leute dahinter und konzentrierten sich ganz auf die Tür zum Beschleunigerzimmer. Niemand bewachte sie. Von drinnen kamen keine Stimmen. Walküre zog die Schatten an sich, während Skulduggery an den Fingern herunterzählte.


  Drei … zwei … eins …


  Sie stürmten hinein.


  Hallo, begrüßte Argeddion sie.


  Lament und seine Zauberer knieten um den Beschleuniger herum. Der Würfel, jetzt ein leerer Käfig, drehte sich langsam darin. Argeddion schwebte über den Resten des Gewitters und lächelte sie an. Restenergie knisterte um seinen Körper, seine Augen waren glitzernde Kraftquellen.


  Walküre wusste nicht, was sie tun sollte.


  Hmmm, begann Skulduggery, das ist jetzt … eine echte Enttäuschung, ich gebe es zu. Ich dachte, wir kämen gerade noch rechtzeitig, um das zu verhindern. Ich gebe mir natürlich selbst die Schuld. Und anderen Leuten. Hauptsächlich anderen Leuten. Insbesondere gebe ich den Leuten, die hier in diesem Raum knien, die Schuld. Ihnen mache ich ganz massive Vorwürfe. Ich gehe aber davon aus, dass es in diesem Stadium nichts bringt, auf euch zu schießen, richtig?


  Argeddion lächelte wieder.


  Aber der Versuch kann nicht schaden. Skulduggery wollte abdrücken, aber die Pistole verschwand aus seiner Hand und tauchte in der von Argeddion wieder auf.


  Er drehte die Waffe hin und her und betrachtete sie. Gewalt. Warum greift ihr immer auf Gewalt zurück?


  Kann ich sie wiederhaben?, fragte Skulduggery. Es ist meine Lieblingspistole.


  Ich mag keine Gewalt.


  Trotzdem hat die Waffe ideellen Wert. Kann ich sie deshalb bitte …


  Argeddion ließ die Pistole los, und sie schwebte zu Skulduggery zurück.


  Danke. Skulduggery wollte sie schon wegstecken, überlegte es sich dann aber offensichtlich noch einmal anders, zielte und schoss. Die Kugel prallte an Argeddions Kopf ab. Genau so habe ich es mir vorgestellt, bemerkte er und steckte sie ins Holster.


  Freut mich, dich kennenzulernen, Skulduggery Pleasant, sagte Argeddion. Bei dir, Walküre, habe ich das Gefühl, dich schon mein ganzes Leben zu kennen. Ich war in deinem Kopf. Du hast so herrliche Gedanken.


  Ein Schreck durchzuckte sie. Wenn er ihre Gedanken lesen konnte, wusste er …


  ja, bestätigte er, ich weiß, wer du bist. Wir gleichen uns, wir beide. Wir gleichen uns so sehr, wie wir uns unterscheiden. Wir kennen beide unsere wahren Namen, wir haben beide Zugriff auf unvorstellbare Kräfte … aber während du deine Kräfte bis jetzt genutzt hast, um zu verletzen und zu zerstören, habe ich sie zum Erforschen und Lernen verwendet. Was glaubst du, weshalb du so bist?


  Du kannst meine Gedanken lesen, antwortete Walküre, also sag du es mir.


  Argeddion lächelte. Du hältst dich für einen schlechten Menschen. Du glaubst, dass du trotz deines Heldentums und deiner Tapferkeit und guten Taten böse bist. Alles andere ergibt keinen Sinn für dich. Nur so kannst du es dir erklären. Du glaubst, alle deine guten Taten seien nur Selbstbetrug. Das glaubst du, nicht wahr?


  Walküre erwiderte nichts darauf, und Argeddion schaute Skulduggery an. In deinem Kopf kann ich nicht lesen. Deine Gedanken sind so konfiguriert, dass alle meine Versuche scheitern. Aber ich kenne dich. Ich habe dich durch Walküres Augen gesehen. Magst du ihr sagen, welche kleine, einfache Tatsache sie übersieht?


  Skulduggery zögerte, dann schaute er Walküre an. Es ist alles nur Schau. Für jeden. Wir verhalten uns alle gut und edel, weil Gutes zu tun uns gut macht.


  Und jetzt fragt sie sich: Falls das stimmt, warum hat Argeddion seine Macht dann für friedliche Zwecke genutzt und ich meine, um zu töten? Die Antwort, Walküre, lautet: Weil ich etwas Besonderes bin. Argeddion lachte. Ich bin Pazifist. Gewaltverzicht kommt bei mir vor allem anderen. Aber du glaubst an die Gewalt. Du glaubst, sie sei notwendig, auch wenn sie noch so schlimm ist. Und in deiner Welt und bei der Arbeit, die du tust, magst du sogar recht haben. In meiner Welt ist sie es nicht, und ich weigere mich, sie zu einer Notwendigkeit werden zu lassen.


  Wenn du ein Pazifist sein willst, begann Walküre, dann erklär mir doch Kitana und Doran und Sean. Sie bringen Leute mit den Kräften um, die du ihnen verliehen hast.


  Was sehr bedauerlich ist, erwiderte Argeddion. Aber ich muss das zu Ende bringen.


  Was musst du zu Ende bringen? Worum geht es denn?


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Sie sind Testpersonen. Das Ganze ist ein Experiment.


  Genau, bestätigte Argeddion. Und die meisten der von mir ausgewählten Sterblichen haben niemanden umgebracht … zumindest nicht absichtlich.


  Walküre runzelte die Stirn. Aber warum tust du das? Was ist der Sinn und Zweck des Ganzen?


  Vielleicht kannst du eines Tages sehen, was ich gesehen habe, antwortete Argeddion. Solltest du als Darquise jemals Frieden in dir finden, würde ich es dir zu gern zeigen. Dann kannst du wie ich einen Blick auf das Reich der Magie werfen. Es ist eine atemberaubende Erfahrung, und sie verändert dich von Grund auf.


  Wunderbar. Aber du hast meine Frage nicht beantwortet.


  Magie ist eine wunderbare Sache. Sie bereitet Freude und sollte allen zur Verfügung stehen. Doch seit Anbeginn der Menschheit haben Zauberer die Hand darauf gehalten. Wüssten die Sterblichen von ihrer Existenz, könnte mithilfe von Tests festgestellt werden, wer in der Lage ist, mit Magie umzugehen. Diese Menschen könnte man ausbilden, unterrichten. Wir hätten Hunderttausende, wenn nicht Millionen von Zauberern, und sie könnten diese Welt zu einem wahren Zeitalter der Erleuchtung führen. Keine Kriege mehr. Keine Trivialität. Nichts als Friede und Liebe und die Suche nach Wissen. Das Paradies.


  Deine Idee ist nicht neu, meinte Skulduggery, aber wenn du der Welt beweisen würdest, dass es Magie wirklich gibt, würde die Menschheit sich gegenseitig in Stücke reißen. Die Sterblichen würden sich bedroht fühlen und würden sich mit allen Mitteln wehren.


  Nur wenn es noch Sterbliche gäbe.


  Walküre wurde blass. Du willst sie umbringen? Hast du nicht gesagt, du seist Pazifist?


  Ich will die Sterblichen ja nicht umbringen. Argeddion kicherte. Ich will sie verändern. Meine Testpersonen ebnen den Weg, damit die gesamte sterbliche Bevölkerung der Erde einmal Magie ausüben kann.


  Das … das könntest du schaffen?


  Ich allein nicht, erwiderte Argeddion. Aber mithilfe des Beschleunigers und zusammen mit meinem Überraschungsgast werde ich es erreichen.


  Ein Überraschungsgast?


  Argeddion lächelte milde.


  Das ist verrückt, befand Skulduggery.


  Du siehst nicht, was ich sehe: den Himmel auf Erden. Kannst du dir das vorstellen? Wenn meine Tests gelaufen sind, alle Resultate ausgewertet, wird die Magie jeden einzelnen Menschen durchdringen. Sie werden über Nacht riesige Entwicklungsschritte machen und den Planeten in ein Königreich der Erleuchtung und des Friedens verwandeln.


  Der Sommer des Lichts, überlegte Skulduggery laut. Das ist es, nicht wahr? Du hast es so geplant, dass alles bis zum ersten Mai bereit ist … zu Greta Dappels zweihundertstem Geburtstag. Da willst du alles verändern.


  Es wird wunderbar werden.


  Nein, wird es nicht. Du willst die menschliche Natur verändern. Das geht nicht. Es wird kein Königreich der Erleuchtung geben. Der Verfall wird früh einsetzen und sich ausbreiten. Es wird Krieg und Schrecken und Tod geben. Dein Sommer des Lichts wird zu einem Sommer der Dunkelheit werden. Die menschliche Rasse wird sich selbst auslöschen.


  Du bist geblendet von deinen eigenen Beschränkungen.


  Und du bist durch ihr Fehlen geblendet. Du bist ein besserer Mensch als ich, Argeddion. Du bist besser als die meisten Menschen. Darin liegt das Problem. Du hast keine Ahnung, wie die meisten Menschen reagieren werden.


  Ich habe Vertrauen in sie. Ich glaube an sie.


  Du machst dir etwas vor, und wir werden dich aufhalten.


  Ihr hättet mich aufhalten können. Du hättest die Rüstung von Lord Vile anlegen und mich verfolgen können. Mit deiner naturgegebenen Kraft und Boshaftigkeit hättest du mich vielleicht sogar besiegen können. Aber ein schneller Blick in Walküres Kopf sagt mir genau, wo ihr sie versteckt habt …


  Er verschwand, und einen Augenblick später war er mit einem Metallkoffer wieder da. Skulduggery zuckte zusammen.


  Du spürst ihn von dort aus, nicht wahr?, fragte Argeddion. Den Zug. Es ist wie ein Magnet. Aber so schnell wirst du diese Rüstung nicht anlegen, tut mir leid. Der Koffer verschwand. Und jetzt, da Lord Vile wieder von der Bildfläche verschwunden ist, bleibt nur noch eine Bedrohung.


  Skulduggery stellte sich vor Walküre. Du brauchst ihr nichts zu tun.


  Ich habe nicht die Absicht, ihr etwas zu tun, versicherte Argeddion. Ich will nicht, dass ihr auch nur das Geringste geschieht. Aber ich muss mich dem Problem Darquise zuwenden. Falls du Zugriff auf diese Kräfte hast, wirst du mich vernichten, Walküre, nicht wahr? Du bist nicht so mächtig wie ich, noch nicht, aber während ich nach einer nicht tödlichen Möglichkeit suchen würde, um dich zu stoppen, würdest du dir eine solche Zurückhaltung nicht auferlegen. Darquise ist eine kaltblütige Killerin, und ich kann nicht zulassen, dass sie zum Vorschein kommt.


  Ein rasender Schmerz durchzuckte Walküre. Sie schrie und schwankte, Skulduggery fuhr herum und fing sie auf, als sie fiel. Dann war der Schmerz vorbei.


  Tut mir leid, entschuldigte sich Argeddion, ich dachte nicht, dass es so wehtut.


  Was hast du mit mir gemacht?, keuchte Walküre.


  Stell es dir als eine Wand vor, eine Wand zwischen dir, dem netten Mädchen namens Walküre, und Darquise, der kaltblütigen Killerin. Du kannst ihre Stimme nicht mehr hören, oder?


  Walküre stand wieder aufrecht da, doch in ihrem Kopf drehte sich noch alles.


  Sie wird sich nie mehr bei dir melden, erklärte Argeddion. Nicht solange ich am Leben bin. Du bist vor ihr sicher, Walküre. Deine magischen Kräfte hast du immer noch, genau wie vorher. Aber auf diese Stufe der Macht hast du keinen Zugriff mehr.


  Sie ist weg?


  Sie ist immer noch da. Sie ist nur … gefangen. Deine schreckliche Zukunft ist abgewendet. Deine ganzen Ängste, du könntest deine Eltern umbringen und die Welt vernichten … sie sind jetzt unbegründet. Argeddion lächelte leise. Und doch spüre ich, dass sie dir fehlt.


  Sie blickte ihn finster an. Was redest du da?


  Ich kann deine Gedanken lesen, vergiss das nicht. Alle diese kleinen Geheimnisse, derentwegen du Schuldgefühle hast und dich schämst, sind ein offenes Buch für mich. Deine ganz intimen Momente, deine nicht so ganz intimen Momente, deine Zweifel und Fantasien und deine Gedanken … Ach, Walküre, du brauchst nicht rot zu werden. Schämen solltest du dich nur, weil es dir so viel Spaß gemacht hat, Darquise zu sein.


  Das ist eine Lüge!


  Das Töten hat dir keinen Spaß gemacht, gab Argeddion zu. Aber die Macht hast du genossen. Es ist schlimm, sie zu lieben, aber du bist jung. Du darfst noch Fehler machen. Wir sind alle nur Menschen, nicht wahr?


  Bist du einer?, fragte Skulduggery.


  Was sollte ich sonst sein?


  Einige Leute würden dich einen Gott nennen.


  Das heißt nicht, dass ich nicht auch Mensch bin, antwortete Argeddion mit einem leisen Lachen.


  Laments Zauberer regten sich. Einer nach dem anderen stiegen sie in die Luft und drehten sich langsam um. Ihre Augen waren geschlossen.


  Tut mir leid, aber ich muss euch jetzt bitten zu gehen, sagte Argeddion. Meine Freunde begleiten euch bis zur anderen Seite des Kraftfeldes. Versucht zu eurem eigenen Besten nicht, es zu durchzustoßen.


  Die Zauberer schwebten auf Skulduggery und Walküre zu und schoben sie in Richtung Tür.


  Rede mit uns, verlangte Skulduggery. Überzeuge uns, dass das, was du tust, richtig ist. Gib uns die Chance zu erklären, weshalb es ein Fehler ist. Du warst schließlich dreißig Jahre weg. Du weißt doch nicht einmal mehr, wie die Welt aussieht.


  Und das werde ich jetzt ändern, erklärte Argeddion.


  Dann schluckte ihn die Leere, weg war er. Verschwunden.


  Er lernt dazu, stellte Skulduggery fest. Möglich, dass er nicht bei Bewusstsein war, als Fletcher uns von dem Berg herunterteleportiert hat, aber er hat es mitbekommen.


  Mehr braucht es nicht? Er erlebt einmal etwas, und schon kann er es selbst machen?


  Er kennt seinen wahren Namen, antwortete Skulduggery. Er kann alles.


  Laments Zauberer kamen näher auf sie zu. Sie schoben eine unsichtbare Barriere vor sich her und drängten Skulduggery und Walküre aus dem Raum. Walküre versuchte, dagegenzudrücken, doch sie hatte keine Kraft. Sie fühlte sich ausgelaugt, so als hätte der Verlust von Darquise ihr auch ihre Entschlusskraft geraubt.


  Sie versuchte es auf andere Art. Lenka, ich bins, Walküre.


  Lenka lächelte. Es war irritierend, sie mit geschlossenen Augen so lächeln zu sehen. Das weiß ich doch, Scherzkeks.


  Wie viel von dir ist da drin?


  Alles. Ich bin nirgendwo hingegangen.


  Aber Argeddion steuert dich.


  Lenka schüttelte den Kopf. Überhaupt nicht.


  Warum tust du das dann?


  Lament schwebte näher heran. Sie wurden den Korridor hinaufgeschoben, hin zu der Energiewand. Weil Argeddion die Freiheit verdient, antwortete er an Lenkas Stelle. Er hat nie jemandem etwas getan. Er wollte nie jemandem etwas tun. Wir haben ihn gefangen gesetzt, ohne dass er uns je einen Grund dafür geliefert hätte.


  Skulduggery versuchte, ihrer Energie standzuhalten. Vergeblich. Ihr habt also ein schlechtes Gewissen und wollt es jetzt wiedergutmachen?


  Genau.


  Aber warum schwebt ihr dann alle auf Zehenspitzen und mit geschlossenen Augen herum?, wollte Walküre wissen.


  Lenka lachte. Was redest du da? Unsere Augen sind nicht geschlossen.


  Doch, das sind sie, Lenka. Ich schaue dich gerade jetzt an, und deine Augen sind geschlossen. Siehst du mich?


  Natürlich sehe ich dich. Mit uns ist alles in Ordnung, Walküre. Wir versuchen nur, das Richtige zu tun. Ich bin nicht wie Tanith. In mir hat sich kein böser Parasit eingenistet. Ich bin immer noch ich.


  Walküre runzelte die Stirn. Woher weißt du das mit Tanith?


  Argeddion spricht mit uns. Er öffnet seine Gedanken für uns, lässt uns sehen, was er sieht. Als er in deinen Kopf geschaut hat, haben wir alles gesehen. Wir wissen um deine Schuld und um deine Ängste und Vorlieben … Sie senkte die Stimme. Und wir wissen um dein Geheimnis. Wir wissen, wie schrecklich es für dich war, mit dem Wissen zu leben, dass du deine eigenen Eltern umbringen wirst. Aber so muss es jetzt nicht mehr kommen, Walküre. Argeddion hat dir geholfen. Er hat Darquise in dir gefangen gesetzt. Er hat die Zukunft verändert.


  Er wird die Welt vernichten, mischte Skulduggery sich ein.


  Habt ein bisschen Vertrauen, bat Lament.


  Als sie das Kraftfeld erreichten, wurde es für einen Augenblick schwächer, sie stolperten durch und fielen gegen die davor versammelten Zauberer. Lament und die anderen schwebten weiterhin mit geschlossenen Augen auf der anderen Seite der Wand.


  Ravel bahnte sich einen Weg nach vorn, schaute Skulduggery und Walküre an und seufzte. Lasst mich raten. Ihr habt fantastische Neuigkeiten.
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  Walküre fühlte sich seltsam. Irgendwie still. Nicht dass sie Darquise permanent in sich gespürt oder im Unterbewusstsein ständig ihre Stimme gehört hätte. Doch jetzt spürte sie den Teil von sich, der plötzlich verstummt war. Es war so unfair. Argeddion hatte es selbst gesagt … Darquise hätte ihn bezwungen. Doch es war, als sei der beste Nahkämpfer aller Zeiten von einem Heckenschützen aus einer Meile Entfernung außer Gefecht gesetzt worden … außer Gefecht gesetzt, noch bevor der Kampf überhaupt begonnen hatte.


  Nicht dass sie den Kampf wollte. Natürlich nicht. Doch falls es dazu kam, wollte sie so stark wie möglich sein. Sie wollte jeden besiegen, der sich ihr in den Weg stellte. Zusammenschlagen wollte sie sie. Dagegen war nichts einzuwenden. Gegen den Wunsch zu überleben. Gegen den Wunsch zu gewinnen. Zu spüren, wie diese Kraft sie durchströmte.


  Sie vermisste diese Kraft. Sie hatte sich daran gewöhnt, dass sie bereitlag und sie sie bei Bedarf einsetzen konnte. Sie vermisste die Stimme in ihrem Kopf. Wie sehr sie sich auch bemüht hatte, sie zu ignorieren, und wie sehr sie gegen sie angekämpft hatte  sie in sich zu wissen, war eine Beruhigung gewesen. Es mit einem Werwolf aufnehmen? Mit drei Schlägern, die sie fast zu Tode geprügelt hätten? Alles kein Problem, da sie wusste, einfach wusste, dass sie nur einen glorreichen Augenblick lang nachzugeben brauchte, um diese Kraft wieder zu spüren.


  Mit Skulduggery sprach sie nicht darüber. Nicht weil sie glaubte, er würde sie nicht verstehen … eher weil sie glaubte, dass er sie nur zu gut verstand. Und das wollte Walküre nicht.


  Im Moment war er irgendwo im Sanktuarium unterwegs. Das Kraftfeld ging mitten durch einige Arrestzellen und hatte die Binde-Sigillen kurzgeschlossen, mit denen die Kräfte der Gefangenen niedrig gehalten wurden. Acht waren geflohen, darunter auch Silas Nadir. Skulduggery war nicht glücklich darüber, doch er hatte drängendere Sorgen.


  Walküre sah Tippstaff, und da sie nichts Besseres zu tun hatte, folgte sie ihm. Er führte sie in einen großen Raum, in dem die Ältesten mit Strom und Sult an einem großen Tisch saßen. Tippstaff schenkte allen eine Tasse Tee ein und verteilte Rosinenbrötchen. Keiner sagte etwas.


  Walküre brach das Schweigen. Was ist an Argeddions Plan so verkehrt? Die Anwesenden schauten sie verständnislos an. Ich weiß, dass vieles ganz anders wäre und sich die Welt drastisch verändern würde. Aber wer sind wir, dass wir behaupten können, es wäre keine Veränderung zum Besseren?


  Quintin Strom rührte in seinem Tee. Wenn jeder auf der Welt plötzlich zaubern könnte, gäbe es ein hektisches Gerangel um die Vorherrschaft. Wir stünden vor einer neuen Weltordnung. Die Menschheit würde dezimiert, da jede Nation sich über die anderen stellen wollte.


  Es würde Millionen Tote geben, ergänzte Ravel. Milliarden. Sanktuarien existieren nicht ohne Grund. Wir sorgen dafür, dass unsere Leute sich an die Regeln halten. Viele Zauberer haben das Potenzial von Massenvernichtungswaffen. Und in einer so zersplitterten Welt wie dieser hier, mit ihren vielen Religionen und Überzeugungen? Eine kleine Gruppe Extremisten könnte unser Ende herbeiführen.


  Dann erklärt das doch bitte Argeddion, meinte Walküre.


  Der Mann hat die letzten dreißig Jahre in einer Luftblase gelebt, fuhr Grässlich fort. Und davor in einer anderen Art Blase, wo keiner einen anderen verletzen will. Er könnte nie verstehen, wie gewaltbereite Menschen ticken.


  Wie? Du meinst Menschen wie wir?, hakte Walküre nach.


  Grässlich schaute sie an. Wenn wir in Argeddions Paradies leben könnten, würden wir das tun. Und vielleicht ist es ja möglich … die Vorstellung jedenfalls ist herrlich. Aber wir müssten über eine ganze Generation von Leichen steigen, um dahin zu gelangen. Der Preis ist einfach zu hoch, Walküre.


  Wir können es uns nicht leisten, Idealisten zu sein, bestätigte Ravel, ohne aufzuschauen. Es ist unser Job, dafür zu sorgen, dass die Welt sich weiterdreht. Wir lassen zu, dass die Sterblichen sie verändern. So ungeschickt und korrupt sie auch sind, es ist immer noch ihre Welt. Wir schützen sie nur.


  Die Tür ging auf, und Skulduggery kam herein. Er stellte sich neben Walküre und nahm seinen Hut ab. Nichts, meldete er. Keine Spur von Argeddion. Keine Ahnung, wo er aufgetaucht ist, und keine Spuren, die die Sensitiven verfolgen könnten.


  Wir müssen in Erfahrung bringen, wer sein Überraschungsgast ist, meinte Grässlich. Falls sein Plan auf diesem Gast und dem Beschleuniger fußt, müssen wir einen davon ausschalten. Der Beschleuniger ist immer noch hinter diesem Kraftfeld, aber der Gast könnte angreifbar sein. Wie viel Zeit haben wir?


  Morgen ist Donnerstag, antwortete Skulduggery. Wir haben Zeit bis Samstag, dann sind seine Tests abgeschlossen. Er hat die Sterblichen da unten auf der Krankenstation infiziert, um herauszufinden, wie man am besten alle infizieren kann. Gerade habe ich mit Doktor Synecdoche gesprochen. Als Argeddion aufwachte, veränderte sich der Zustand der Patienten nicht.


  Und was ist mit dieser Greta Dappel?, fragte Ravel. Wenn er das alles auf ihren Geburtstag gelegt hat, was ja ganz nett, aber total schizophren ist, spielt sie dabei vielleicht eine größere Rolle.


  Skulduggery nickte. Möglich. Sie ist nicht zu Hause, und sie geht nicht an ihr Handy. Ich lasse bereits nach ihr suchen. Wenn wir sie finden, könnte sie uns direkt zu Argeddion führen.


  Und was machen wir, wenn wir ihn finden?, fragte Sult. Was können wir machen? Er schaute Strom an, Strom schaute Ravel an, und Ravel schaute Skulduggery an.


  Ich lasse mir etwas einfallen, antwortete er.


  Die Fahrt zurück nach Haggard schien ewig zu dauern. Walküre nickte zwei Mal ein und beim Aufwachen knallte sie jedes Mal mit dem Kopf gegen die Scheibe. Autsch.


  Sorry, entschuldigte sich Skulduggery. Sie befanden sich auf einer Landstraße, und sein Schädel lag in völliger Dunkelheit. Wie geht es dir?


  Ich weiß nicht recht. Mein Kopf scheint leer. Er hat sie einfach … abgeschnitten. Ich habe sie nicht mehr.


  Sollte dies ein Dauerzustand sein, wäre es möglicherweise ein Grund zum Feiern.


  Aber vielleicht waren Darquise und Vile unsere einzigen Waffen gegen ihn. Sie seufzte. Was machen wir jetzt? Der Fall ist nicht so eindeutig wie sonst. Kitana und Doran und Sean und Silas Nadir … mit solchen Leuten können wir umgehen. Killer. Leute, die anderen Leuten wehtun. Aber Argeddion … er ist anders.


  Argeddion ist genauso gefährlich wie unsere bisherigen Gegner, erwiderte Skulduggery. Er mag nicht darauf aus sein, uns körperlich zu verletzen, aber seine Ziele richten ganz genauso viel Unheil an. Wir müssen ihn wie jeden anderen Feind behandeln.


  Würdest du ihn umbringen?, fragte Walküre. Er ist Pazifist und will den Leuten nur helfen. Und es ist nicht sicher, dass die Menschheit sich tatsächlich selbst vernichten wird. Vielleicht geht Argeddions Plan ja auf. Mit welcher Berechtigung wollen wir behaupten, dass es nicht so kommt?


  Willst du das Risiko eingehen?


  Ich … ich habe einfach kein gutes Gefühl dabei. Er will die Welt besser machen, und wir wollen, dass sie bleibt, wie sie ist. Das klingt nicht sonderlich … heldenhaft.


  Wir müssen den Status quo aufrechterhalten, Walküre. Es ist nicht unser Job, die Welt zu verändern. Das bleibt den Sterblichen überlassen.


  Dann würdest du ihn also umbringen?


  Er antwortete nicht gleich. Ich bin überzeugt, dass sein Plan Milliarden Tote zur Folge hätte. Ja, ich würde ihn umbringen.


  Ich … ich glaube, ich könnte es nicht.


  Er wandte sich ihr zu. Ich verlange es nicht von dir.


  Der Bentley hielt am Pier, und Walküre stieg aus. Es war erst kurz nach 22 Uhr, aber sie war hundemüde. Von der Luft ließ sie sich zu ihrem Fenster tragen und kletterte hinein. In ihrem Zimmer war niemand. Sie setzte sich an ihren Schreibtisch vor die aufgeschlagenen Schulbücher und gähnte. Ihr Spiegelbild kam herein. Es schloss die Tür hinter sich.


  Hallo, grüßte Walküre.


  Hallo. Du siehst aus, als hättest du einen harten Tag hinter dir.


  Kann man so sagen.


  Wo ist deine Jacke?


  Walküre machte ein finsteres Gesicht. Ich will nicht darüber reden. Ich will einfach nur ins Bett. Bist du fertig mit unseren Hausaufgaben?


  Es schüttelte den Kopf. Noch eine halbe Stunde oder so. Kannst du so lange warten?


  Klar. Ich mache derweil einen Spaziergang. Sie stand auf. Hey, ich wüsste noch gern deine Meinung zu etwas.


  Okay. Das Spiegelbild ging zum Spiegel.


  Nein, ich will deine Meinung als mein Spiegelbild bei meinem Auftritt hier, nicht als mein Spiegelbild jetzt. Wenn du weißt, was ich weiß, ist deine Sichtweise meine Sichtweise. Aber ich will nicht meine Sichtweise, ich will deine Sichtweise.


  Für jede andere wäre das viel zu kompliziert. Aber gut, zu welcher Sache willst du deine alte Sichtweise?


  Argeddion ist entkommen. Er ist frei. Er will aus jedem Sterblichen einen Magier machen, und alle sollen in einem Königreich der Erleuchtung und Rechtschaffenheit leben. Wenn ich ehrlich sein soll, klingt das super. Aber Skulduggery und die anderen behaupten, es würde nie funktionieren, und am Ende würden wir uns alle gegenseitig umbringen. Aber Argeddion ist wahnsinnig mächtig, und es gibt nur eine Möglichkeit, ihn aufzuhalten. Ich müsste …


  Darquise werden, ergänzte das Spiegelbild.


  Ja. Aber das geht nicht mehr. Er hat sich in meinen Kopf eingeloggt, und jetzt habe ich keinen Zugriff mehr auf sie. Ich kann nicht mehr ausrasten, und Argeddion hat Skulduggerys Rüstung an sich genommen und hat sie verschwinden lassen. Er hat sie nicht vernichtet, sonst würde die ganze Totenbeschwörermagie auf Skulduggery übergehen. Sie ist nur irgendwo versteckt.


  Du bist enttäuscht.


  Argeddion ist mindestens so mächtig wie Darquise. Wir brauchen sie.


  Sie zu brauchen, ist gefährlich.


  Ich weiß.


  Du hättest Argeddion vielleicht aufhalten können. Aber wer würde dich aufhalten?


  Hoffentlich Skulduggery.


  Er würde die Rüstung anlegen und dich verfolgen? Nach dem, was beim letzten Mal passiert ist?


  Walküre ließ sich wieder auf ihren Stuhl fallen. Ich weiß auch nicht. Ja. Er hats schon mal getan.


  Er hat dich schließlich aufgehalten, nachdem ihr beide die OConnell Street zerlegt habt. Du hast versucht, Menschen umzubringen. Du hast versucht, einen Helikopter zum Absturz zu bringen. Und Skulduggery ist nicht besser. Wenn er diese Rüstung anlegt, wird er zum Killer. Und du weißt das.


  Aber beim letzten Mal …


  Beim letzten Mal habt ihr Glück gehabt, unterbrach das Spiegelbild sie. Da hat er es irgendwie geschafft, sich wieder in die Gewalt zu bekommen, und hat dich dann umgestimmt. Aber wenn Darquise noch einmal die Kontrolle übernehmen kann, wird sie nicht so einfach wieder verschwinden.


  Das ist jetzt kein Thema mehr.


  Das hätte nie ein Thema sein dürfen. Argeddions Plan haut womöglich nicht hin  aber du hast geplant, ihm zwei Killer auf den Hals zu hetzen? Welches Wort ist früher schon mal dafür gefallen? Weltzerstörer? Du wolltest ihm zwei Weltzerstörer auf den Hals hetzen? Es besteht die Gefahr, dass sein Plan schiefgeht und Tod und Zerstörung die Folge sind. Aber wenn du Darquise losgelassen hättest, wären garantiert Leute gestorben.


  Skulduggery hätte mich davon abgehalten.


  Das weißt du nicht mit Sicherheit.


  Ich vertraue ihm.


  Genau da liegt das Problem.


  Was? Wo liegt das Problem?


  Das Spiegelbild kauerte sich hin und legte die verschränkten Arme auf Walküres Knie. China hat dir einmal gesagt, dass Skulduggery dich, ohne zu zögern, umbringen würde, wenn es sein müsste. Für einen guten Ausgang der Mission würde er jeden opfern. Als du gemerkt hast, dass du Darquise bist, war das praktisch eine Erleichterung. Du hast gewusst, dass du dich auf Skulduggery verlassen kannst und er dir eine Kugel in den Kopf jagen würde, bevor du deine Eltern umbringen kannst.


  Das ist doch lächerlich. Ich habe nie …


  Du kannst dich selbst belügen, unterbrach das Spiegelbild sie. Aber mich nicht.


  Walküre schwieg.


  Aber die Situation hat sich geändert, fuhr das Spiegelbild fort. Deine Beziehung zu Skulduggery ist tiefer geworden, das weißt du. Du weißt, was er alles für dich tun würde, und da liegt der Hase im Pfeffer. Er würde die Welt opfern, um dich zu retten, Walküre.


  Das weißt du nicht mit Sicherheit.


  Nein, gab das Spiegelbild zu, aber du vermutest es.


  Er würde nicht zulassen, dass ich es tue. Auf gar keinen Fall.


  Vielleicht nicht. Aber er würde Zeit vergeuden. Er würde sich hinterfragen. Er würde nach anderen Möglichkeiten suchen. Er würde den tödlichen Schuss nicht abfeuern, wenn er die Chance dazu hätte, und danach wäre es womöglich zu spät. Du hast diese Sicherheit nicht mehr. Ihr beide gegen den Rest der Welt, so sieht es doch aus. Aber in dieser Rolle brauchst du ihn nicht. Du brauchst ihn mit dem Finger am Abzug und den Pistolenlauf auf deinen Kopf gerichtet. Du solltest dankbar sein, dass du nicht mehr auf Darquise zurückgreifen kannst. Soweit ich es beurteilen kann, wäre das nicht gut ausgegangen.


  Walküre seufzte. Woher soll ich denn wissen, was ich tun soll?


  Das musst du ja gar nicht, erwiderte das Spiegelbild leise. Du bist siebzehn. Du sollst dich mit der Schule befassen und mit Hormonen und kleingeistigen Eltern. Du sollst herausfinden, wer du eigentlich bist.


  Aber ich weiß bereits, wer ich bin, erwiderte Walküre. Ich bin ein Weltzerstörer.


  Walküre zog sich um. Es war immer noch warm draußen, deshalb zog sie für ihren Spaziergang am Pier nur eine Jeans und ein frisches T-Shirt an. Sie lauschte den Wellen, die sich an den Felsen brachen, dann machte sie kehrt und ging nach Haggard hinein. Sie kam an dem Imbiss vorbei, der aufgemacht hatte, als der Pizza Palace schloss. Die Videothek gab es auch nicht mehr. In den letzten fünf Jahren hatte sich vieles verändert.


  Carol Edgley kam mit einer dampfenden Tüte aus dem Imbiss. Als sie Walküre sah, verbarg sie die Tüte hinter ihrem Rücken. Hi, Stephanie, grüßte sie. Und wurde rot dabei.


  Walküre schenkte ihr ein Lächeln. Hallo, Carol. Meine Güte, das riecht vielleicht köstlich. Äh … möchtest du … möchtest du probieren? Wenn es dir nichts ausmacht … Nur ein bisschen. Carol zögerte, dann brachte sie die Tüte zum Vorschein, öffnete sie und hielt sie Walküre hin. Die nahm eine kleine Handvoll dampfender Pommes. Ihr Magen knurrte. Sie merkte erst jetzt, dass sie Heißhunger hatte. Sie blies ein paarmal auf die Pommes, bevor sie sie in den Mund steckte. Die sind oberlecker.


  Carol lächelte und nahm sich auch ein paar. Zusammen gingen sie Richtung Hauptstraße.


  Wie gehts dir so?, erkundigte sich Walküre.


  Gut, antwortete Carol. Super.


  Und wie gehts deiner Mum?


  Auch gut. Sie ist einem Bridge-Club beigetreten.


  Ich wusste gar nicht, dass sie so gern Bridge spielt.


  Tut sie auch nicht. Aber seit wir angefangen haben, dich zu verteidigen, brauchte sie einen größeren Personenkreis, den sie kritisieren konnte.


  Walküre grinste und nahm sich noch ein paar Pommes. Wenn dein Leben dadurch leichter wird, kannst du dich ihrer Meinung jederzeit wieder anschließen.


  Nein. Nein, auf keinen Fall. Die Zeiten sind vorbei. Du siehst doch selbst, was wir alles versäumt haben, weil wir zu sehr mit Egoistischsein beschäftigt waren. Gordon hat dich für alle diese Abenteuer auserkoren. Wenn wir netter oder cooler oder  ich weiß auch nicht  glücklicher gewesen wären, hätte er vielleicht uns genommen. Mum hat uns einfach irgendwie zum Unglücklichsein erzogen. Dad hat uns verwöhnt, und Mum war ein schlechtes Vorbild, und jetzt schau, was aus uns geworden ist. Und dann schau dir deine Eltern an. Sie sind cool und witzig und abgedreht und echt. Sie sind einfach echt, weißt du? Unsere Mum ist nicht echt.


  Eine Weile gingen sie schweigend weiter. Carol aß ihre Pommes, und Walküre beobachtete sie dabei. Sie ist nicht durch und durch schlecht, meinte sie schließlich.


  Nein, natürlich nicht. Sie ist meine Mum, und ich liebe sie. Aber sie ist kein netter Mensch. Man sollte nicht meinen, dass wir das merken. Aber wir merken es sehr wohl.


  Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, gab Walküre zu. Ich will dir nicht zustimmen, weil das gemein wäre. Aber widersprechen kann ich dir auch nicht …


  Carol lachte, und Walküre lächelte.


  Nobody is perfect. Meine Eltern können genauso nerven wie alle anderen.


  Aber du hattest einen Vorsprung, sagte Carol. Den haben sie dir mitgegeben, und das macht sie so cool. Sie haben dich nicht verwöhnt. Sie haben dich kritisiert, wenn du es nötig hattest. Sie haben dich nicht wie diese kleine Prinzessin behandelt, die nur sie in dir sehen konnten. Du warst schon mit zwölf sehr viel selbstständiger, als wir es heute sind. Verstehst du? Die zwölfjährige Ausgabe von dir war erwachsener, als ich es jetzt mit zwanzig bin.


  Gehst du nicht ein bisschen zu hart mit dir ins Gericht?


  Sie standen an der Ecke, und Carol wandte sich ihr zu. Sieh mich an, Walküre. Sieh mich einfach an. Ich bin ein echter Fettsack.


  Bist du nicht.


  Es ist zehn Uhr an einem Mittwochabend, und ich gehe wie jeden Tag mit einer Tüte Pommes nach Hause. Ich bin fett. Ich war immer fett und ich habe es immer gehasst, aber ich bin zu faul, etwas dagegen zu tun. Ich beginne Diäten und breche sie wieder ab, weil ich es nicht schaffe. Und dann esse ich noch mehr. Ich bin fett, und Crystal ist dünn. Sie ist viel zu dünn, aber sie will nicht auf mich hören. Sie glaubt mir nicht, wenn ich ihr sage, dass sie zu mager ist. Sie behauptet immer, sie hätte ihr Idealgewicht noch nicht erreicht, und wird immer dünner. Ich sehe schon ihre Knochen. Du bist das von Skulduggery gewöhnt, aber wenn es deine eigene Schwester ist, ist es noch mal was ganz anderes.


  Ja.


  Und dann schauen wir dich an. Die Muskeln an deinem Arm sieht selbst ein Blinder.


  Für das, was ich tue, brauche ich Muskeln. Wenn ich mit dem allem nichts zu tun hätte, wäre ich genau wie ihr.


  Nein, wärst du nicht. Du wärst immer noch groß, das ist schon mal das eine. Und du würdest wahrscheinlich jeden Tag schwimmen oder reiten oder so.


  Na ja, mehr brauchst du auch nicht zu tun. Wenn ich nicht gerade mit Skulduggery an einem Fall arbeite, trainiere ich richtig hart. Ich praktiziere Magie. Ich kämpfe. Ich hebe Gewichte. Ich mache Konditionstraining. Alle paar Monate kommt Skulduggery mit irgendeinem Freund an, der Meister in einer Kampfsportart ist, von der ich noch nie etwas gehört habe, und ich fliege von einer Ecke in die andere. Zu meinen Muskeln bin ich durch harte Arbeit und viel Schweiß gekommen. Und das meiste habe ich gehasst. Aber wenn du erst mal den Sport gefunden hast, der dir liegt, kann das Training noch so hart sein. Es macht dir dann nichts aus.


  Ich habe … vielleicht habe ich etwas für mich gefunden. Carol wandte den Blick ab. Ich habe … also, ich habe Magie geübt.


  Walküre hob eine Augenbraue. Ach ja?


  Nur das mit dem Feuer, fuhr Carol rasch fort. In den Luft-Sachen bin ich nicht so gut, und von Wasser- und Erd-Magie verstehe ich nichts. Aber ich kann mit den Fingern schnippen, und manchmal geht etwas in Flammen auf.


  Klingt … gefährlich.


  Ich stelle immer einen Eimer mit Wasser bereit, wenn ich es mache.


  Pass auf, ich will dir jetzt das Üben nicht verbieten. Dazu habe ich kein Recht. Du hast Magie in dir. Sie liegt in deinen Genen genau wie in meinen. Aber du gehst jedes Mal ein großes Risiko ein. Was ist, wenn deine Mum dich dabei erwischt? Oder dein Dad? Sie würden ausflippen, Carol. Sie würden sämtliche Notdienste anrufen, die ihnen einfallen. Du könntest eine Menge Schwierigkeiten bekommen.


  Werde ich nicht. Ich versprechs.


  Kannst du wenigstens versuchen, nichts in Brand zu stecken? Das weckt sonst früher oder später garantiert Verdacht.


  Ich machs nicht mehr im Haus.


  Okay, danke.


  Magst du noch Pommes?


  Lächelnd nahm Walküre ein paar.


  Arbeitet ihr gerade an einem Fall?, wollte Carol wissen.


  Ja.


  Irgendetwas Aufregendes?


  Vor ein paar Tagen habe ich mit einem Yeti gerungen.


  Ausgeschlossen!


  Walküre grinste. Doch. Das war richtig cool. Er hatte allerdings ziemlichen Mundgeruch. Echt heftig.


  Ihhh.


  Und ich war in einem Parallel-Universum.


  Im Ernst? Wie in Star Trek?


  Walküre lachte. Seit wann kennst du Star Trek?


  Carol schaute sich um, als könnte sie jemand belauschen, und trat dann ganz dicht an Walküre heran. Verrate es deinen Eltern nicht, aber Mum liebt Star Trek. Als wir klein waren, haben wir die Wiederholungen im Fernsehen gesehen. Next Generation, DS9 … Ihr gefiel Voyager besser als uns, und Enterprise fanden wir alle nicht gut. Es darf aber niemand wissen, dass sie ein Trekkie ist, deshalb …


  Ich sags nicht weiter, versprochen. Auch wenn ich es zum Totlachen finde.


  Danke. Und wie war das Parallel-Universum so? Gibt es böse Ausgaben von uns allen dort? Gibt es eine böse Ausgabe von mir?


  Walküre lachte. Leider nein. Unsere Vergangenheit lief bis vor ein paar Jahrhunderten parallel, sodass noch niemand von uns geboren war.


  Mist. Carol aß noch ein paar Pommes. Wäre das nicht cool, wenn wir die böse Ausgabe von uns kennenlernen könnten? Walküre verzog das Gesicht. Eher nicht … Sie begleitete Carol nach Hause, und unterwegs leerten sie die Pommestüte vollends. Carol erzählte ihr von diesem Typen im College, der ihr so gut gefiel, und sie kicherten und lachten. Und als Carol die Auffahrt hinaufging, federten ihre Schritte und sie wirkte leichter, als ihre Figur es vermuten ließ. Lächelnd ging Walküre die schmale Gasse zum Strand hinunter und kehrte auf dem Sand nach Hause zurück. Dort schwang sie sich in ihr Zimmer, das Spiegelbild stieg in den Spiegel, sie zog sich bis auf Slip und T-Shirt aus und legte sich ins Bett. Es dauerte nicht lang und sie war eingeschlafen.


  Sie wusste nicht, wie spät es war, als das Pochen in ihrem Arm sie weckte, aber es war immer noch dunkel. Mit einem Satz war sie auf den Beinen, schnappte sich ihren Ring und das Handy vom Nachttisch und wankte zum Schrank. Die Welt um sie herum flackerte, ihr wurde schwindelig, und sie kippte gegen den Spiegel. Der Ring fiel ihr aus der Hand. Walküre griff nach ihren schwarzen Kleidern, als das Spiegelbild aus dem Spiegel trat. Dann war ihr Zimmer verschwunden, und Walküre fiel ins Nichts. Sie landete irgendwo, rollte sich ab und blieb auf dem Rücken liegen.


  Ihr Haus war verschwunden. Ächzend setzte sie sich auf und schaute zum Pier, wo die Wellen schäumend gegen die Felsen schlugen. Die modernen Häuser waren verschwunden. Halb verfallene Mauern säumten unbefestigte Wege. Auch Straßen gab es nicht mehr.


  Da saß sie in Unterwäsche und T-Shirt, das Telefon in der Hand, im hohen Gras. Ohne ihre Schutzkleidung. Ohne den Totenbeschwörerring. Zum Glück hatte sie daran gedacht, ihr Spiegelbild aus dem Spiegel zu lassen, sodass ihre Familie ihr Verschwinden nicht bemerken würde. Das war wenigstens etwas.


  Sieht so aus, als hätten wir ein Problem, hörte sie ihre eigene Stimme sagen. Sie wirbelte herum und sah ihr Spiegelbild hinter sich sitzen.
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  Die Stadt Haggard war verschwunden. An ihrer Stelle stand ein kleines Dorf. Halb verfallene Holzhütten kauerten in der Dunkelheit, schwarze Löcher vor dem Sternenhimmel. Walküre fand es unheimlich, über ein Stück Erde zu gehen, das sie so gut kannte und das doch so ganz anders war. Sie gingen am Dorfrand entlang. Bei jedem Schritt drückten sich kleine Steinchen in ihre Fußsohlen. Das Spiegelbild passte sich Walküres Schritt an. Anscheinend störte der steinige Untergrund es nicht.


  Du hättest mehr Abstand halten sollen. Walküres Stimme klang gepresst.


  Es tut mir leid, erwiderte das Spiegelbild.


  Der einzige Sinn deiner Existenz liegt darin, dass du mich ersetzt. Was nützt du mir denn, wenn wir beide fehlen? Mum flippt aus.


  Oder sie nimmt einfach an, dass du früher zur Schule gefahren bist.


  Walküre blickte es finster an. Haben wir das schon mal gemacht?


  Nein, gab es zu. Aber mit dem ganzen Examensgerede in letzter Zeit glaubt sie vielleicht, dass du die Sache endlich ernst nimmst.


  Dann glaubt sie also, dass ich eine Stunde früher aufgestanden bin, um zu lernen?


  Das Spiegelbild zuckte mit den Schultern. Die Leute glauben das, was sie glauben wollen, solange es einigermaßen plausibel ist. Aber es tut mir leid. Ich hätte im Spiegel warten sollen, bis du weg warst. Ich weiß auch nicht, weshalb ich versucht habe, dir aufzuhelfen. Vielleicht stimmt wieder etwas nicht mit mir.


  Walküre schwieg. Sie verhielt sich unfair, und sie wusste es.


  Okay, meinte sie schließlich, der Plan. Unser Plan sieht folgendermaßen aus: Wir halten uns bedeckt, bis wir zurückgeholt werden. Wir dürfen uns nicht weiter als auf Armeslänge voneinander entfernen, ist das klar? Ich weiß nicht, wie lange wir hier sein werden.


  Du frierst. Du brauchst etwas zum Anziehen.


  Du auch. Ich will nicht, dass du in einer unbekannten Dimension halb nackt herumläufst. Ich muss den Anstand wahren.


  Walküre checkte ihr Handy, mehr aus Neugier als in der Erwartung, dass es funktionierte. Kein Signal, kein Internet. Sie versuchte ihren Standort auf einer Karte zu finden, doch das Telefon sagte ihr, dass es sie nicht lokalisieren könne. Sie hatte nach zwei Dingen gegriffen, nach ihrem Handy und dem Ring. Warum hatte sie nicht das Handy fallen lassen können? Der Ring hätte wenigstens funktioniert.


  Sie kamen zu einer Wäscheleine, die offenbar einem sehr dicken Mann gehörte. Die Hosen hatten zwar die richtige Länge, waren aber viel zu weit, sodass Walküre ein Stück Schnur als Gürtel nehmen musste. Die Jacke passte, sie musste nur die Ärmel etwas hochkrempeln. Am schlimmsten waren allerdings die Stiefel, die praktischerweise direkt daneben standen. Sie waren alt und verschrammt und viel zu groß. Doch wenigstens hatte sie jetzt Stiefel. Das Spiegelbild musste weiter barfuß gehen, aber zum Glück fand es in einer Tasche ein paar Münzen, sodass sie jetzt wenigstens etwas Geld hatten  auch wenn sie nicht wussten, wie viel es wert war.


  Sie machten sich auf den Weg ins nächste Dorf. Entsprechend ihrem Plan wollten sie sich an die Nebenstraßen halten. Das gelang ihnen auch bewundernswert gut, da sämtliche Straßen wie Nebenstraßen aussahen.


  Wie spät ist es?, erkundigte sich das Spiegelbild.


  Warum? Musst du irgendwo hin?


  Ich frage nur, weil du beim ersten Mal zwanzig Minuten hier warst. Wir hingegen sind jetzt schon ein paar Stunden da. Bald geht die Sonne auf.


  Ja, hab ich auch schon gemerkt. Nadir hat gesagt, dieses Echo-Dingens würde seinen eigenen Rhythmus entwickeln, aber frag mich nicht, wie ich dahinterkommen soll.


  Wir könnten tagelang hier sein.


  Ja. Walküres Laune konnte diese Feststellung nicht heben.


  Die Morgendämmerung sprengte den Nachthimmel, und leuchtendes Orange floss über den Horizont. Sie sahen Bauern mit Maultieren und Pferden auf den Feldern arbeiten und in der Morgensonne schwitzen. Es war, als hätten sie eine Zeitreise in die Vergangenheit gemacht.


  Ich frage mich, ob diese ganze Welt so ist, überlegte Walküre laut. Es muss doch ein Land geben, in dem Dinge Fortschritte gemacht haben, in dem Dinge erfunden wurden. Leben ist Fortschritt, richtig? Es bleibt nicht auf der Stelle stehen.


  Wenn du ein Sklave bist, schon, erwiderte das Spiegelbild. Und das sind die Sterblichen in dieser Dimension, oder? Die Zauberer behalten die Magie für sich. Sie entwickeln sich weiter, und ihre Gesellschaft macht Fortschritte. Aber die Sterblichen? Sie werden da unten im Dreck gehalten. Man lässt sie nicht hochkommen.


  Walküre blickte ihr Spiegelbild an. Ganz schön ätzend.


  Stimmt.


  Im nächsten Dorf kauften sie etwas Brot. Sie konnten keine großen Sprünge mit ihrem Geld machen, aber es reichte, um Walküres Hunger zu stillen. Die Leute schauten die Zwillinge in den schlecht sitzenden Kleidern merkwürdig an, belästigten sie aber nicht, und Walküre und ihr Spiegelbild gingen ihnen möglichst aus dem Weg. Die Häuser hier sahen genauso aus wie die im alten Haggard. Der gepflasterte Weg, offenbar die Hauptstraße, war mit Pferdeäpfeln gesprenkelt.


  Sie sahen, wie die Leute, ohne hinzuschauen, an einer Frau vorbeigingen, die sie um Hilfe anflehte. Die Frau packte einen Mann am Arm, und er versuchte, sie abzuschütteln. Als die Frau weiter jammerte und flehte, wandte Walküre sich ab. Erst als der Mann sie in den Dreck stieß, drehte sie sich wieder um.


  He!, rief Walküre, und bevor sie wusste, was sie tat, war sie schon halb über der Straße.


  Bitte!, flehte die Frau. Bitte helft mir!


  Der Mann verfluchte sie und hob die Hand, um sie zu schlagen. Walküre schnippte mit den Fingern. Der Feuerball loderte auf, der Mann wich zurück, drehte sich um und rannte davon. Sie ließ die Flamme ausgehen, war sich aber bewusst, dass fast niemand mehr auf der Straße war und das Spiegelbild den Kopf schüttelte. Die Frau lag auf den Knien und umklammerte Walküres Bein.


  Bitte hilf mir.


  Hier, Walküre reichte ihr die Hand, steh auf. Hör auf zu weinen. Was ist denn passiert?


  Die Frau ließ sich hochziehen, umklammerte jetzt aber Walküres Handgelenk. Bitte. Mein Sohn. Sie haben meinen Sohn mitgenommen.


  Weshalb?


  Er hat mit seinen Freunden geredet, einfach nur geredet, nichts weiter. Kein Wort von Widerstand oder von Kämpfen.


  Nur … Es hatte nichts zu bedeuten. Er hat sich nicht beklagt. Aber plötzlich tauchten die Gedankenwächter auf, und bevor er alles erklären konnte, haben sie ihn festgenommen.


  Walküre überlief es kalt. Hier draußen patrouillieren Gedankenwächter?


  Sie patrouillieren überall, antwortete die Frau. Sie haben ihn festgenommen. Nur ihn, keinen einzigen von seinen Freunden. Es ist alles ein Missverständnis. Er hatte nie Anti-Mevolent-Gedanken. Bitte, bitte! Kannst du nicht mit ihnen reden und ihnen sagen, dass mein Sohn keine Bedrohung darstellt …


  Tut mir leid, ich kann mit niemandem reden. Ich kenne hier niemanden.


  Aber du bist doch ein Zauberer. Du bist … Die Augen der Frau weiteten sich. Du gehörst zum Widerstand.


  Ich gehöre zu gar nichts.


  Die Frau verstärkte ihren Griff. Kannst du ihm nicht helfen? Kannst du ihn nicht retten?


  Nein, bedauerte Walküre. Es tut mir leid. Ich bin nicht einmal von hier.


  Sie haben meinen Sohn mitgenommen. Bitte. Womöglich bringen sie ihn um. Du musst mir helfen. Niemand sonst tut es.


  Wenn sie ihn hinter die Mauer gebracht haben, kann ich nichts für ihn tun.


  Aber das haben sie nicht! Die Barke fährt erst in drei Stunden zum Palast zurück.


  Lass dich in nichts reinziehen, hatte Ravel gesagt. Zu dem Zeitpunkt hatte sich das ganz einfach angehört.


  Die Barke  wo ist sie?, fragte Walküre.


  In ein paar Minuten legt sie hier ab, reiht sich in die Flotte ein und kehrt zurück in die Stadt. Bitte, es bleibt nicht mehr viel Zeit.


  Walküre seufzte. Warte hier.


  Bitte lass mich nicht im Stich!


  Ich muss mit meiner Schwester reden, ja? Warte einen Augenblick hier.


  Sie entzog der Frau ihre Hand und lief hinüber zum Spiegelbild. Es stand mit gesenktem Kopf im Schatten.


  Ich will schauen, ob ich der Frau helfen kann, erklärte sie.


  Skulduggery hat dir gesagt …


  Ich weiß, was er mir gesagt hat. Ich will, dass du mir folgst. Egal, wo ich hingehe und was ich tue, du folgst mir. Du mischst dich nicht ein, erst wenn es so aussieht, als wollten sie mich gleich umbringen oder so.


  Ich dachte, wir sollten in Reichweite voneinander bleiben?


  Pläne können geändert werden.


  Das Spiegelbild schaute auf. Ich will auf keinen Fall hierbleiben, wenn du ohne mich zurückgehst.


  Walküre zögerte. Ich weiß. Pass auf: Falls es so kommt, gehst du zurück nach Haggard, genau dorthin, wo wir angekommen sind. Dort hole ich dich dann ab.


  Das Spiegelbild nickte. Bitte lass dich nicht umbringen.


  Walküre lächelte etwas zittrig. Ich kann nichts versprechen.


  Walküre ließ sich von der Frau zu einem Feld am Dorfrand führen. Mitten auf dem Feld stand ein Schiff, das ungefähr die Größe eines Jumbojets hatte. Eigentlich sah es genauso aus wie ein Jumbojet aus schwarzem Metall, dem man die Tragflächen abgerissen und den man so zusammengequetscht hatte, dass aus der zylindrischen Form ein Rechteck geworden war. Außerdem fehlten Räder und Fenster und Eingänge jeglicher Art.


  Und in dieses Ding soll ich einbrechen?


  Schaffst du das?


  Keine Ahnung, wie das gehen soll. Ich weiß ja nicht einmal, wie es funktioniert. Wo geht es auf? Wo ist die Tür?


  Die Frau schaute sie an. Du hast tatsächlich noch nie eine Barke gesehen? Woher kommst du?


  Nicht von hier.


  Die Frau biss sich auf die Lippe, dann nickte sie. Ich kann dir die Tür zeigen. Wenn es ablegt, können wir ungesehen hinüberlaufen. Wir müssen uns nur beeilen.


  Nein, du bleibst außer Sichtweite.


  Ohne mich findest du die Tür nicht. Wenn es sein muss, kann ich sehr schnell sein. Die Frau hob einen Stein auf. Und wenn die Rotröcke kommen, kämpfe ich mit dir.


  Wir kämpfen nicht gegen Rotröcke, wenn wir es verhindern können, erwiderte Walküre. Falls du welche siehst, haust du ab. Verstanden? Überlass das Kämpfen mir.


  Die Frau nickte, ließ den Stein aber nicht fallen.


  Sie duckten sich, als ein kleiner Trupp Rotröcke auf dem Feld auftauchte. Die Männer verschwanden auf der anderen Seite der Barke, und wenige Minuten später begann der gewaltige Motor zu brummen.


  Halte dich bereit, sagte die Frau.


  Ein leichtes Zittern ging durch die Barke, dann hob sie langsam vom Boden ab. Das Ding fliegt?, staunte Walküre. Du hast mir nicht gesagt, dass es fliegt!


  Los! Die Frau verließ die Deckung und lief aufs offene Feld. Entgegen sämtlichen Instinkten folgte Walküre ihr. Sie gelangten in den Schatten des Schiffs, und als sie direkt unter dem Gefährt waren, blieb die Frau stehen und zeigte nach oben.


  Da! Siehst du das? Siehst du die Luke?


  Walküre runzelte die Stirn. Die Unterseite der Barke war vollkommen glatt. Nichts, woran sie sich festhalten konnte, falls sie sich hinaufkatapultierte. Das ist die einzige Tür? Oben gibt es keine mehr?


  Das ist die einzige, von der ich weiß.


  Dann haben wir ein Problem, stellte Walküre fest. Ich komme wahrscheinlich hoch, aber ich habe nichts, womit ich die Tür öffnen …


  Die Frau holte aus, und der Stein krachte gegen Walküres Kopf. Sie merkte nicht einmal, dass sie fiel. Plötzlich lag sie auf dem Rücken, und ihre Gedanken vermengten sich zu einem zähen Brei, als sie sah, wie hoch oben die Luke aufging. Eine Plattform schwebte zu Boden, und ein Mann stieg herunter. Er kam Walküre vertraut vor, doch in ihrer Verwirrtheit wusste sie nicht, woher. Er war groß und breitschultrig. Graues Haar. Energisches Kinn. Die Frau sprach mit ihm. Sie rang die Hände, als flehte sie ihn um etwas an. Der Mann beachtete sie nicht einmal. Sein Blick ruhte auf Walküre, während diese versuchte, Klarheit in ihre Gedanken zu bringen.


  … habe sie dir gebracht, hörte sie die Frau sagen. Lass meinen Sohn frei. Bitte. Er hat einen Fehler gemacht. Es wird nie wieder vorkommen. Nimm sie stattdessen. Ich weiß, dass ihr sie gesucht habt.


  Dein Sohn wird verhört werden, antwortete der Mann. Er hatte eine tiefe, autoritätsgewohnte Stimme. Falls er kein schweres Verbrechen begangen hat, wird man ihn als Belohnung für deinen Dienst zu dir zurückbringen.


  Die Frau brach weinend zusammen. Danke, oh vielen Dank! Wann wird er freigelassen?


  Doch der Mann hatte genug Zeit vergeudet. Mit Fesseln in der Hand stellte er sich über Walküre und drehte sie mit dem Fuß auf den Bauch. Ein Name schwebte durch ihre Gedanken. Ohne seinen Bart hätte sie ihn fast nicht erkannt.


  Baron Vengeous fesselte ihr die Hände auf dem Rücken und zog sie unsanft auf die Beine.
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  Elsie stand hinter dem Laternenpfahl und versuchte, den nötigen Mut aufzubringen, um mit dem Vorarbeiter zu sprechen. Die meiste Arbeit in der Straße war bereits getan. Das Cafe hatte eine neue Scheibe, der demolierte Wagen war abtransportiert worden, die meisten anderen Schäden repariert. Anfangs hatte es in den Nachrichten geheißen, in der Straße hätte eine Art Bandenkrieg stattgefunden, Leute hätten aufeinander geschossen und Autos in Brand gesteckt. Dann änderte sich die Berichterstattung, und plötzlich hieß es, jemand hätte einen Flammenwerfer eingesetzt und merkwürdigerweise eine Art Laserstrahl. Doch die neuesten Nachrichten klärten alle Ungereimtheiten auf und meldeten, dass es sich lediglich um einen Zusammenstoß zweier Autos gehandelt habe. Die Augenzeugen kamen noch einmal auf Sendung und entschuldigten sich für ihren Irrtum, und die Nachrichtensprecher lachten leise darüber. Hauptsache, niemand war verletzt und niemand erhob gegen irgendjemanden Anklage.


  Elsie hatte sich alles angehört, und sie wusste ganz einfach, dass Kitana und die anderen dafür verantwortlich waren. Sie wusste auch, dass die Leute, von denen Xebec gesprochen hatte  die Polizisten mit magischen Kräften , vor der Öffentlichkeit verbargen, was wirklich geschehen war.


  Entschuldigung?


  Elsie drehte sich um, als zwei Männer auf sie zukamen, Journalisten. Einer hatte eine Kamera in der Hand. Der andere blickte sich verstohlen um und lächelte sie dann an. Warst du dabei?, fragte er. Hast du es gesehen? Hast du gesehen, was wirklich passiert ist?


  Sie blinzelte in die Kamera. Sind Sie von einem Nachrichtensender?


  Wir erstellen eine Dokumentation, erklärte der Mann. Wir decken die Wahrheit hinter all den Vertuschungen auf. Bist du Augenzeuge? Wärst du bereit, uns zu sagen, was du gesehen hast?


  Es tut mir leid, antwortete sie. Ich weiß nicht, was … Ich war nicht dabei. Tut mir leid.


  Der Mann schaute sie an. Haben sie mit dir auch was gemacht?


  Sie runzelte die Stirn, und der Kameramann zupfte seinen Kollegen am Ärmel. Los, komm, Kenny. Gehen wir.


  Sie weiß etwas.


  Man sieht uns noch. Komm schon.


  Der Kameramann eilte weiter. Der andere Mann, Kenny, gab ihr seine Visitenkarte. Wenn dir etwas einfällt, meinte er, während er sich bereits rückwärts entfernte, ruf diese Nummer an. Dann war er verschwunden.


  Elsie wartete ein paar Augenblicke, ging dann zu dem Schuttcontainer am Straßenrand und warf die Karte hinein. Dann holte sie tief Luft und lief zu dem Vorarbeiter hinüber. Entschuldigen Sie bitte, ich würde gern mit jemandem sprechen, der hier zuständig ist.


  Der Vorarbeiter lächelte. Da bist du bei mir an der richtigen Adresse.


  Also … äh, nein. Ich meine … jemand, der wirklich zuständig ist. Sie wissen schon. Für das Geheime.


  Das Geheime?


  Sie nickte. Mit dem … ganzen Kram.


  Er blickte sie stirnrunzelnd an. Hast du in letzter Zeit eine auf den Kopf bekommen? Vielleicht solltest du zum Arzt gehen und dich untersuchen lassen.


  Mir geht es gut, versicherte Elsie rasch. Das heißt, eigentlich nicht, aber ich will helfen. Ich weiß, dass das kein Verkehrsunfall war. Und ich glaube auch nicht, dass es Gangs mit Laserstrahlen waren. Ich … ich glaube, ich kenne die Leute, die das gemacht haben.


  Der Vorarbeiter schaute sie an und lächelte wieder. Wie heißt du?, fragte er.


  Sie nannte ihm ihren Namen.


  Weißt du was? Ich glaube, ich sage kurz meinem Boss Bescheid. Macht es dir etwas aus, ein bisschen zu warten?


  Ich geh nicht weg, versprach sie.


  Er nickte, trat ein paar Schritte zur Seite und telefonierte. Eine halbe Stunde später fuhr ein wunderschöner schwarzer Wagen vor, und ein großer schlanker Mann im schwarzen Anzug stieg aus. Er nahm seinen Hut ab und lächelte, als er ihr die Hand schüttelte. Er trug Handschuhe.


  Vielen Dank, dass du dich bei uns gemeldet hast, Elsie, begann er. Er hatte eine angenehme Stimme. Weich und beruhigend. Wir suchen schon ein paar Tage nach dir. Deine Mutter macht sich Sorgen.


  Ich kann nicht nach Hause gehen, wehrte Elsie ab. Noch nicht. Ich brauche Hilfe.


  Ich weiß. Ich heiße Skulduggery Pleasant. Ein ungewöhnlicher Name, ich weiß, aber ich bin auch ein ungewöhnlicher Mensch. Genau wie du, wie mir scheint.


  Sie … Sie wissen Bescheid über den … ganzen Kram?


  Wenn du mit Kram ungewöhnliche Kräfte meinst, ja.


  Ich will nur, dass das alles aufhört, sprudelte es aus ihr heraus. Können Sie das machen? Können Sie mir meine Kräfte wieder nehmen?


  Nein, antwortete er, im Moment noch nicht, aber wir arbeiten daran.


  Ich will niemanden verletzen.


  Ich weiß. Aber deine Freunde wollen es.


  Elsies Lächeln war alles andere als fröhlich. Ich glaube, sie sind nicht mehr meine Freunde. Ich kenne Sean von klein auf. Unsere Mütter sind beste Freundinnen, wir sind praktisch miteinander aufgewachsen. Mit Doran hatte ich hingegen kaum etwas zu tun. Wir waren zwar jahrelang in derselben Klasse, aber trotzdem kenne ich ihn nicht besonders gut. Er ist ein Schläger, und letztes Jahr wurde er verhaftet, weil er einen Schüler aus dem College bedroht hat. Er ist aber noch mal mit einem blauen Auge davongekommen. Doran ist … voller Wut. Ich glaube, er macht allen Angst. Außer Kitana.


  Erzähl mir von ihr.


  Sie war immer sehr beliebt. Die Jungs machen, was sie will. Ich glaube, alle machen, was sie will, sogar ich. Das Einzige, was wir gemeinsam haben, ist Sean. Wenn er nicht wäre, wüsste sie wahrscheinlich nicht einmal meinen Namen. Kitana ist … irgendetwas stimmt nicht mit ihr. Schon bevor wir diese Kräfte bekommen haben, war sie immer … falsch.


  Und diese Kräfte  verfügt ihr alle über dieselben Fähigkeiten?


  Ich glaube, ja.


  Was hast du gemacht, als ihr sie bekommen habt?


  Was ich gemacht habe? Ich weiß es nicht mehr. Wahrscheinlich bin ich in Panik geraten. Wir waren hinter der Schule, haben Mathe geschwänzt. Da waren wir immer, wenn wir keine Lust auf Unterricht hatten, hinter dem Schuppen auf der Rückseite des Gebäudes. Es war alles ganz normal. Die Jungs haben versucht, Kitana zu beeindrucken, und ich saß einfach nur da. Dann wurde mir schlecht. Mir wurde heiß, und ich habe geschwitzt, und gleichzeitig war mir echt kalt, verstehen Sie? Als hätte ich eine Erkältung oder so. Ich hab mich umgeschaut, und den anderen ging es genauso. Wir dachten, es sei ein Virus. Dann sind wir nach Hause gegangen und hatten alle denselben Traum von Argeddion. Eigentlich kann ich mich an nichts erinnern, nur dass da dieser Mann in Weiß war und mir etwas gegeben hat. Ein Geschenk. Am nächsten Morgen bin ich aufgewacht und … und habs einfach gewusst. Ich wusste, dass ich besondere Kräfte habe.


  Wie hast du dich dabei gefühlt?


  Nicht gut. Kitana war völlig begeistert, aber … Ich weiß nicht. Es fühlte sich an, als sei ein Teil von mir nicht mehr ich. Es war … wie soll ich es ausdrücken? Verstörend.


  Alle vier hattet ihr also plötzlich besondere Kräfte, fasste Skulduggery zusammen. Was habt ihr damit gemacht?


  Elsie zuckte mit den Schultern. Ein paar Tage lang haben wir nur so herumgealbert.

  Je mehr wir unsere Kräfte einsetzten, desto stärker wurden sie. Sean war ganz aufgeregt. Er hat davon gesprochen, dass wir Superhelden wären und so. Doran meinte, er sei ein Idiot. Er hat vorgeschlagen, wir sollten sämtliche Banken im Land ausrauben. Kitana war überzeugt, dass sie mit diesen Kräften berühmt würde. Sie wollte schon immer Model werden oder zum Film oder so. Sie war sicher, die Kräfte würden sie zum Star machen.


  Und du? Was wolltest du mit deinen Kräften machen?


  Mir hat die Idee von Sean am besten gefallen, murmelte sie.


  Und was ist dann passiert?


  Ich weiß auch nicht. Wir hatten alle viel Spaß, haben gelacht und versucht zu entscheiden, was wir tun wollten, und dann …


  Dann?


  Elsie zögerte. Da war dieser Türsteher von dem Nachtclub. Er ließ Doran nie rein, weil er noch nicht volljährig war. Doran hat ständig von ihm geredet, dass er ihm eines Tages die Fresse polieren würde. Und das hat er dann getan. Er ging zu ihm, der Türsteher ließ ihn wieder nicht rein, und Doran hat seine Kräfte eingesetzt. Er hat ihn krankenhausreif geschlagen. Ich glaube, der Mann ist immer noch nicht außer Lebensgefahr. Doran hat gelacht, als er uns davon erzählt hat.


  Wie haben Sean und Kitana reagiert?


  Sean war zuerst ziemlich still, aber Kitana wollte alles Mögliche wissen. Wie es sich angefühlt hat und solche Sachen. Man hat gemerkt, dass sie total fasziniert war. Und weil sie fasziniert war, war es auch Sean.


  Und so hat es angefangen.


  Genau. Dann ist es aus dem Ruder gelaufen. Sie haben Kitanas Ex umgebracht, sie haben diesen Typen umgebracht, der plötzlich aufgetaucht ist und uns von den Bullen mit magischen Kräften erzählt hat … sie haben Dorans Bruder umgebracht …


  Wir müssen sie aufhalten, bevor sie noch jemandem etwas antun. Wenn sie wieder die Alten sind, können wir uns mit den anderen Dingen beschäftigen, die anliegen. Aber zuerst müssen wir sie aufhalten, das ist im Moment das Wichtigste. Kannst du uns dabei helfen?


  Was muss ich tun?


  Weißt du, wo sie sind oder welche Pläne sie haben?


  Sie sind ständig woanders, und ich weiß nicht, ob sie überhaupt einen richtigen Plan haben. Die Jungs tun, was Kitana ihnen sagt, und Kitana tut, wonach ihr gerade ist.


  Patrick Xebec musste sterben, weil er eine Bedrohung darstellte, aber ihre eigentlichen Ziele waren Kitanas Exfreund und Dorans Bruder. Sie rächen sich an Leuten, die sie irgendwann schlecht behandelt haben. Gibt es in Seans Leben auch so jemanden?


  Nein. Nicht dass ich wüsste. Seine Eltern sind nett. Dorans Vater ist die meiste Zeit betrunken, und Kitanas Eltern sind nie zu Hause. Aber Seans ganze Familie ist supersympathisch. Sean würde niemandem etwas tun.


  Seine Kräfte korrumpieren ihn.


  Trotzdem würde er niemandem etwas tun. Er ist nicht wie die anderen beiden. Er ist nett.


  Er ist mitschuldig an zwei Morden, Elsie. Wir müssen ihm Einhalt gebieten, bevor er noch tiefer in die Sache hineinschlittert. Fällt dir ein Ort ein, wohin sie vielleicht gehen könnten, oder jemand, mit dem sie noch ein Hühnchen zu rupfen haben?


  Mir fällt beim besten Willen nichts ein, tut mir leid. Es ergibt nicht einmal einen Sinn. Kitana hat sich nichts mehr aus ihrem Ex gemacht. Nicht wirklich.


  Dann hat sie nur einen Grund gesucht, um jemandem wehzutun, meinte Skulduggery. Vor ihr ist niemand sicher, Elsie.


  Ich weiß wirklich nicht, wo sie ist. Der einzige … der einzige Ort, an dem Leute sind, denen sie gern wehtun würde, ist … unsere Schule. Sie glauben doch nicht, dass sie dort etwas machen würde, oder? Wir haben Freunde dort.


  Ich schicke ein paar Leute hin, die die Augen offen halten. Falls sie auftauchen, kümmern wir uns um sie. In der Zwischenzeit würde ich dich gerne an einen Ort bringen, den wir das Sanktuarium nennen. Es … ist vielleicht nicht der sicherste Ort auf der Welt, aber wenigstens finden Kitana und die anderen dich dort nicht. Kommst du mit?


  Elsie nickte. Danke. Vielen Dank.


  Skulduggery öffnete die Beifahrertür, und sie stieg ein. Er setzte sich hinters Steuer. Du musst wahrscheinlich den Sitz verstellen, meinte er. Das Mädchen, das normalerweise hier sitzt, ist ziemlich groß, und bei ihr muss immer alles genau stimmen.


  Elsie verschob den Sitz etwas nach vorn. Meinen Sie, das macht ihr was aus?


  Falls sie noch am Leben ist und jemals wieder nach Hause kommt, wird sie es mir wahrscheinlich ewig vorwerfen. Schnall dich an.
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  Dröhnend und rüttelnd flog die Barke über die Innenstadt von Dublin hinweg. Wäre ihr Spiegelbild nicht irgendwo da unten gewesen, hätte es Walküre absolut nichts ausgemacht, stundenlang in dieser kleinen Zelle zu hocken und die Zeit totzuschlagen, bis sie wieder in ihre eigene Dimension gezogen wurde. Aber sie wollte das Spiegelbild nicht zurücklassen. Sie wollte es nicht im Stich lassen.


  Die Handschellen schnitten in die Handgelenke, aber Bequemlichkeit war nicht Vengeous größte Sorge gewesen, als er sie hier hereingeworfen hatte. Vengeous. Bei ihrer letzten Begegnung hatte ihm das Groteskerium den Schädel eingeschlagen. Wie lange war das her? Vier Jahre? Walküre war sich ziemlich sicher, dass er ihr mit eingeschlagenem Schädel besser gefiel. Der Vengeous aus dieser Wirklichkeit war genauso humorlos wie sein anderes Ich und genauso furchterregend. Auch wenn er seine Waffe nicht mehr hatte, so eine Art Dolch. Walküre nahm an, dass dies ein Grund zur Dankbarkeit war.


  Es war so ziemlich der einzige.


  Vengeous hatte keine Zeit mit Fragen verplempert. Er ging davon aus, dass sie dieser Widerstandsbewegung angehörte, von der alle redeten, und freute sich wahrscheinlich schon auf ein nettes Verhör im Palast. Walküre fragte sich, ob diese Vengeous-Version in dem legendären Kampf, von dem China gesprochen hatte, von Skulduggery festgenommen worden war. Oder hatte nichts von alledem hier stattgefunden? Wenn Mevolent und jetzt Vengeous hier am Leben waren, mit wem musste sie dann noch rechnen? Wartete Nefarian Serpine hinter der Mauer auf sie? Und wo war die Skulduggery-Version dieser Wirklichkeit? Ob er sehr viel anders war als der Skulduggery, den sie kannte?


  Bei der Vorstellung, es könnte zwei identische Ausgaben von Skulduggery Pleasant geben, musste Walküre unwillkürlich lächeln. Die Gespräche zwischen den beiden wären wahrscheinlich narzisstisch bis zum Abwinken. Allermindestens.


  Das Motorengeräusch der Barke veränderte sich. Da sie nichts sah, hatte Walküre keine Ahnung, was passierte, bis das ganze Ding wackelte und schepperte und ruckelte und die Motoren langsam ausliefen.


  Sie waren am Ziel.


  Ihre Zellentür ging auf, ein Rotrock kam herein und zerrte sie mit einem Ruck auf die Füße. Er führte sie zu dem offenen Bauch der Barke. Vengeous, der dort die Überführung der sterblichen Gefangenen überwachte, ignorierte sie zunächst. Endlich drehte er sich um, schickte den Rotrock weg und ging die Treppe hinunter. Auf halbem Weg wandte er sich ihr wieder zu. Seine Augen leuchteten gelb. Walküre folgte ihm nach unten. Dann nahmen seine Augen wieder ihre normale Farbe an, und er führte sie aus dem Schatten der Barke in die Stadt.


  Das Dublin innerhalb der Mauer war eine riesige Luxus-Oase. Die Straßen waren breit und gut in Schuss. Die Gebäude rechts und links davon waren mit Wasserspeiern geschmückt, die so wild wie extravagant aussahen. Türme erhoben sich in den Himmel, und üppig grüne Bäume säumten die Bürgersteige. An jeder Ecke war ein steinerner Balkon. Darauf standen Elementemagier und ließen ein Lüftchen über die Köpfe der privilegierten Bürger streichen. Kutschen ohne Räder, Pferde oder Motoren hoben vom Boden ab und ließen sich von diesem Luftstrom davontragen. Wessen Ziel nicht auf den Hauptrouten lag, benutzte eine Rikscha, denn Autos gab es nicht. Bei den Kutschern handelte es sich ausnahmslos um junge Magier, wahrscheinlich Elementezauberer in der Ausbildung. Die Rikschas wurden von braun gekleideten Sterblichen gefahren, die den Kopf gesenkt hielten. Das hätte Walküre nicht zu wundern brauchen. Was hatte man denn davon, zur gesellschaftlichen Elite zu gehören, wenn man nicht auf andere hinunterschauen konnte?


  Es waren auch andere Sterbliche auf den Straßen unterwegs. Sie gingen schnell und verschwanden immer wieder in den Gassen, um den Blick der Magier nicht zu beleidigen. Diener und Arbeiter und Sklaven. Die sozial Höhergestellten gingen ohne Eile. Sie trugen Kleider aus so feinen Stoffen, dass sie tatsächlich filigran wirkten. Man hatte den Eindruck, als könnte schon ein Staubkorn ein Loch hineinreißen. Welcher Modestil gerade herrschte, konnte Walküre nicht sagen. Die Menschen trugen hohe Kragen und spitze Schuhe, und alles war leuchtend bunt und in kräftigen Farben gehalten. Ein Mädchen in Braun war kein willkommener Anblick, das spürte sie. Die Handfesseln machten es wahrscheinlich auch nicht besser, genauso wenig wie die Tatsache, dass Vengeous an ihrer Seite ging.


  Als sie vorbeiging, blickten die Leute sie finster an und rümpften die Nase. Das sollten Zauberer sein? Diese aufgehübschten, verzärtelten Idioten? Die meisten der ihr bekannten Zauberer waren kampferfahrene, knallharte Burschen, die eher untertauchten, als die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Die Zauberer dieser Wirklichkeit waren von einem ganz anderen Schlag.


  Du warst noch nie hier, stellte Vengeous fest. Du hast diesen Blick der Leute, die die Stadt zum ersten Mal sehen. Schau dir alles genau an. Nimm den Anblick in dir auf. Im Kerker siehst du eine solche Pracht nicht. Du wirst deine Tage in endlosem Schmerz verbringen, und nachts wirst du zittern und weinen und warten, dass der Schmerz von Neuem beginnt.


  Walküre zuckte mit den Schultern. Ich bin ohnehin eher ein Morgenmensch.


  Im Weitergehen schaute er sie an. Sie tat so, als bemerkte sie es nicht. Die Gedankenwächter wollen nicht in deinen Kopf, wusstest du das? Die es versucht haben, haben sich noch nicht davon erholt. Sie sagen, du hättest etwas Lebendiges in dir. Einen Wächter. Einen Beschützer. Stimmt das?


  Ja, stimmt. Sie hielt es für das Beste, erst mal nicht zu erwähnen, dass ihr Kopf inzwischen ein einsamer Ort war.


  Schau nicht so selbstgefällig. Wenn ein Medium in deinen Gedanken herumstochert, ist das vielleicht keine angenehme Erfahrung, aber wir haben zum Glück ja noch die körperliche Folter. Tu dir deshalb einen Gefallen. Sag uns schon vor dem Verhör, was du mit dem Teleporter gemacht hast. Vielleicht wird dein Leiden dann etwas verkürzt.


  Sie runzelte die Stirn. Mit wem? Ah, du meinst diesen Remit mit dem gezwirbelten Schnauzer? Mit dem habe ich gar nichts gemacht. Ich hab ihn irgendwo auf einem Dach stehen lassen.


  Wer hat ihn?


  Ich nicht. Vielleicht ist er davongelaufen. Vielleicht war er nicht glücklich. Schließlich hatte er diesen bescheuerten Schnauzer. Das ist normalerweise ein Zeichen für ein tief sitzendes Gefühl des Unglücklichseins. Was ist übrigens mit deinem Schnauzer passiert? Mit deinem ganzen Bart? Warum hast du ihn dir abrasiert?


  Ah, murmelte er, du bist eine von denen, ja?


  Eine von welchen?


  Von denen, die reden und scherzen, wenn sie gefesselt sind. Ich kenne ein paar von der Sorte. Hinter euren Scherzen wollt ihr eure Angst verbergen, und sie sind immer ein sicheres Anzeichen dafür, dass ihr schnell, und ohne dass man sich große Mühe geben muss, zusammenbrecht.


  Es könnte aber auch ein Anzeichen dafür sein, dass ich komplett unerschrocken bin und angesichts der Folter lache. So ist es zwar nicht, aber es könnte so sein.


  Sie verließen die Hauptdurchgangsstraße und kamen in ein Stadtgebiet mit etwas schmaleren Straßen. Auch hier war immer noch alles sauber, immer noch alles gut in Schuss, aber es gab etwas weniger Sonne und sehr viel weniger Menschen.


  Walküre schaute Vengeous an. Kann ich dich etwas fragen? Ich weiß, dass Verhöre normalerweise nicht so ablaufen, aber da meines noch nicht offiziell begonnen hat, dachte ich, ich könnte ein bisschen was zur Unterhaltung beitragen. Was ist mit dir passiert, Baron? Ich meine, ist das jetzt dein Job? Gefangene zu überführen? Du warst mal General.


  Das bin ich immer noch.


  Nein, du bist Gefängniswärter.


  Ich tue, was nötig ist. In Kriegszeiten ist es die Pflicht eines Generals, den Krieg zu gewinnen. In Friedenszeiten ist es die Pflicht eines Generals, den Frieden zu wahren.


  Das nennst du Frieden? Die Leute sind voller Angst.


  Sprichst du von den Sterblichen? Natürlich haben sie Angst. Angst hält sie in Schach. Ein verängstigtes Volk ist ein friedliches Volk.


  Friede ohne Freiheit bedeutet gar nichts.


  Dann bedeutet Friede eben nichts, tut mir leid. Hast du gehofft, du könntest mit mir über dieses Thema diskutieren?


  Du bist eine Gefangene und bald bist du eine Gefangene mit großen Schmerzen. Wir diskutieren und streiten hier nicht. Du bist niemand. Du bist lediglich eine Sympathisantin der Sterblichen. Bald kommen alle deine Geheimnisse ans Tageslicht.


  Sie gingen durch einen Tunnel, in den kein Sonnenlicht drang. Vom anderen Ende näherte sich eine Frau in Handschellen und mit kahl geschorenem Kopf. Mein Gatte!, rief sie, und Vengeous murmelte etwas Unverständliches vor sich hin. Walküre hob eine Augenbraue, als die Frau näher kam. Vengeous Frau trug ein formloses graues Kleid aus Sackleinen. Ihre bloßen Füße waren an den Knöcheln gefesselt, was sie zu kleinen, schnellen Trippelschritten zwang. An einem Band um ihren Hals hing ein kleines Stück Holz, darin eingeritzt waren die beiden Kreise. Mit dem geschorenen Haar und ohne eine Spur von Make-up auf dem ausgezehrten Gesicht dauerte es eine Weile, bis Walküre Eliza Scorn in ihr erkannte.


  Sie waren letzte Nacht wieder zugange, berichtete sie, ohne auch nur einen Blick auf Walküre zu werfen. Schmierereien an der Tür der Kathedrale. Gekritzelte Obszönitäten und vulgäre Zeichnungen. Das muss ein Ende haben. Du musst dem ein Ende bereiten.


  Ihre Stimme war beim Sprechen immer lauter und schriller geworden. Die Tunnelwände warfen das Echo zurück. Vengeous hob die Hände in einer beruhigenden Geste, berührte seine Frau jedoch nicht.


  Ich habe die Stadtzauberer benachrichtigt, erwiderte er. Sie patrouillieren verstärkt in der Gegend. Aber bitte, ich habe eine Gefangene dabei und kann nicht …


  Scorn schüttelte den Kopf. Das reicht nicht. Diese Frevler müssen festgenommen werden. Du musst ihnen deine Diablerie auf den Hals schicken.


  Meine Liebe, die Diablerie hat andere Aufgaben …


  Mit wutverzerrtem Gesicht kreischte Scorn: Sie entehren die Kathedrale! Wenn sie die Kathedrale entehren, entehren sie uns alle! Willst du tatenlos zuschauen, wie deine eigene Frau entehrt wird?


  Aus einem ihr selbst unerklärlichen Grund hatte Walküre das Bedürfnis wegzuschauen, um Vengeous die Peinlichkeit zu ersparen, mit seiner offensichtlich geistesgestörten Frau vor einer Gefangenen zu streiten. Dann fiel ihr ein, dass sie ja die Gefangene war, und jede Unbehaglichkeit fiel von ihr ab.


  Niemand entehrt dich, beruhigte Vengeous seine Frau leise. Es handelt sich um Querulanten und Störenfriede, und sie werden festgenommen und bestraft.


  Störenfriede?, wiederholte Scorn ungläubig. Das sind Terroristen! Sie schmähen die Gesichtslosen in aller Öffentlichkeit, und wenn du ihnen nicht Einhalt gebietest, breitet sich das Ganze weiter aus. Hast du mich gehört? Es breitet sich weiter aus!


  Vengeous nickte. Ich werden die Zahl der Wachen verdreifachen.


  Du musst sie festnehmen!


  Das werde ich auch. Sie werden ihre gerechte Strafe erhalten.


  Scorn griff nach dem Holzanhänger auf ihrer Brust. Du solltest die im Verlies verhören. Sie wissen es. Sie wissen, wer dafür verantwortlich ist. Das Mädchen. Wer ist sie?


  Das wissen wir noch nicht. Sie arbeitet im Widerstand.


  Scorn senkte die Stimme zu einem Flüstern, doch Walküre verstand immer noch, was sie sagte: Verhöre sie. Reiß ihr die Fingernägel aus. Schneide ihr die Augenlider ab. Sie weiß, wer dafür verantwortlich ist.


  Hallo, Eliza, grüßte Walküre.


  Scorn erstarrte, dann wandte sie sich ab. Vengeous blickte finster drein.


  Du redest nicht mit meiner Frau, zischte er.


  Walküre ignorierte ihn. Weshalb die Fesseln, Eliza? Bist du so von der Rolle, dass man dich nicht mehr frei herumlaufen lassen kann?


  Vengeous kam mit schnellen Schritten auf sie zu, und Walküre zwang sich, nicht zurückzuweichen. Meine Frau trägt die Fesseln, weil sie die Strafe für uns alle auf sich genommen hat. Um den Gesichtslosen zu zeigen, dass wir bereit sind, uns für das, was ihnen angetan wurde, bestrafen zu lassen. Sie ist eine wahrhaft Gläubige. Ihre Seele ist rechtschaffen und rein, im Gegensatz zu deiner.


  Krank, murmelte Scorn.


  Walküre hob eine Augenbraue. Bitte?


  Krank!, rief Scorn. Sie hatte den Blick auf das Straßenpflaster gerichtet. Deine Seele ist krank! Verderbt! Am Verfaulen!


  Einen hübschen Sack trägst du da.


  Bring sie zum Schweigen!


  Vengeous stieß Walküre gegen die Wand und drückte ihr den Hals zu.


  Scorn verbarg das Gesicht hinter den Armen. Tu etwas, damit sie mich nicht ansieht! Tu etwas!


  Kräftige Finger bohrten sich in Walküres Wange und zwangen sie, in die andere Richtung zu schauen. Sie hörte Scorns schnelle Schritte und das Klimpern ihrer Ketten, als sie herüberkam.


  Lass sie büßen. Die Wut war deutlich aus ihren Worten herauszuhören. Bring sie um. Mach sie fertig! Reiß ihr die Zunge heraus. Oder die Augen.


  Mevolent will mit ihr sprechen, sagte Vengeous.


  Er kann mit ihrer Leiche sprechen. Er kann mit ihrem Kadaver sprechen. Er kann mit ihrem verfaulten Fleisch sprechen, wenn ihr Kopf auf einem Pfahl steckt. Dann kann er mit ihr sprechen.


  Er wartet auf uns, meine Gute.


  Lass ihn warten! Diese Missgeburt von einem Mädchen hat mir ins Gesicht geschaut! Sie hat mit mir gesprochen! Gehässige Worte gesagt! Die Gesichtslosen verlangen, dass sie leidet!


  Wenn dies der Fall ist, wird Mevolent mir gewiss entsprechende Anweisungen geben. Ist er nicht die Stimme der Gesichtslosen auf dieser Erde?


  Anstelle einer Antwort hörte Walküre nur Scorns Atem.


  Geh zurück zu deinen Gebeten, bat Vengeous. Sobald ich diese Missgeburt bei Mevolent abgeliefert habe, bringe ich den Befehlshaber der Stadtzauberer zu dir. Zusammen weisen wir ihn dann an, wie er die Kathedrale zu schützen hat.


  Sie sind Terroristen, murmelte Scorn.


  Ja, das sind sie, und deshalb wird man sie festnehmen. Geh jetzt. Bete. Ich bin bald bei dir.


  Einen Augenblick lang herrschte Stille, dann klimperten Ketten, und Walküre hörte Scorn davongehen. Sekunden später beugte Vengeous sich zu ihr.


  Eigentlich sollte ich dir jetzt die Kehle eindrücken.


  Walküre wollte Ihr gebt ein wunderbares Paar ab sagen, doch sie kam nur bis zur Mitte des Satzes. Dann hob Vengeous sie von den Füßen. Sie trat um sich und schlug nach der Hand um ihren Hals.


  Ich weiß nicht, wie viel du über mich weißt, fuhr er ruhig fort, aber ich bin kein Freund von geistreichen Bemerkungen. Damit verschwende ich meine Zeit nicht. Wenn du auch nur versuchst, in meiner Gegenwart einen Witz zu reißen, breche ich dir einen Finger. Ist das klar?


  Von Walküres Lippen tropfte Spucke, und Vengeous ließ sie los. Nach Atem ringend sank sie auf die Knie.


  Sehr gut, meinte Vengeous. Komm jetzt. Mevolent wartet.


  Der Palast war ein Wunderwerk aus Stein und Stahl und Glas und glitzerte in der Sonne so hell, dass es einem in den Augen wehtat, wenn man ihn anschaute. Seine Türme und Zinnen ragten wie schmale Klingen in den Himmel. Es schien, als wollten sie ihn durchstechen. Das hatte Walküre von der anderen Seite der Mauer aus gesehen. Einen Palast mit so hohen Türmen, dass man von den Spitzen aus wahrscheinlich über ganz Irland schauen konnte. Wahrscheinlich.


  Ein Dutzend Männer standen an der Tür. Ihr linker Arm steckte in einer Rüstung, der rechte war mit Lederstreifen umwickelt. Sie trugen schwere Uniformen mit den drei Türmen des Stadtwappens von Dublin. An der linken Hüfte trug jeder ein Schwert in einer Scheide und rechts eine Pistole im Holster. Stadtzauberer, nahm sie an.


  Der Korridor hinter dem Eingangsportal war lächerlich breit. In der Mitte stand ein großes, mit einer blassgrünen Flüssigkeit gefülltes Becken. In diesem Becken schwamm der nackte Leichnam von Mr Bliss. Eine Kette um seinen Knöchel verhinderte, dass er nach oben stieg.


  Mevolent führt seine bezwungenen Feinde gern vor, erklärte Vengeous im Vorbeigehen.


  Walküre wandte den Blick ab. Sie fühlte sich leer. Wenn der Außenbereich des Palasts von Stadtzauberern bewacht wurde, so war innen die Domäne der Rotröcke. Wie Statuen standen sie da, die Sicheln fest in einer Hand. Walküre spürte den rauen Stoff ihrer braunen Jacke auf der Haut. Mit diesen Sicheln war er genauso leicht zu durchschneiden wie ihr Fleisch.


  Sie betraten einen großen Raum. Der Tür gegenüber war ein in den Boden eingelassenes Becken mit einer schwarzen Flüssigkeit. Der davon aufsteigende Dampf war offensichtlich die Quelle des fauligen Gestanks, der in der Luft hing. Umgeben von sechs Rotröcken mit langen Speeren, kniete ein Mann neben dem Becken. Der Mann war schlank, hatte schmale Schultern und kurz geschnittenes Haar. Seine Haut war gelblich verfärbt, als hätte sich ein Nikotinfleck über den ganzen Körper ausgebreitet. Da er den Kopf gesenkt hielt, konnte Walküre sein Gesicht nicht erkennen.


  Ist das Mevolent?, fragte sie leise.


  Vengeous antwortete nicht.


  Auf einen nicht wahrnehmbaren Befehl hin machten die Rotröcke einen Schritt nach vorn und bohrten ihre Speere in Mevolents Körper. Er zuckte zusammen, schrie aber nicht. Die Rotröcke zogen ihre Speere wieder heraus und traten zurück. Mevolent fiel nach vorn, stützte sich jedoch mit einer Hand ab. So verharrte er einen Augenblick und sammelte seine Kräfte, bevor er sich wieder hinkniete. Wieder machten die Rotröcke einen Schritt nach vorn und bohrten ihre Speere in ihn. Dieses Mal schrie Mevolent. Er warf den Kopf zurück, die Augen fest zugekniffen, und stieß einen Schmerzensschrei aus. Die Rotröcke drückten die Speere noch tiefer in sein Fleisch, drehten sie nach rechts und links, und der Schrei hörte abrupt auf. Sie zogen sich zurück, und Mevolent brach zusammen. Aus seinen zahlreichen Wunden floss Blut.


  Etwas stieg aus der schwarzen Flüssigkeit empor, etwas mit spinnenhaft langen Gliedern. Beim Aufrichten entwirrte es langsam seine Arme. Das Wesen namens Nye würdigte Walküre keines Blickes, als es nach Mevolent griff und ihn vorsichtig über den Boden zog. Die Rotröcke standen stramm, während Mevolent langsam in das Becken glitt.


  Er stirbt jeden Tag, erklärte Vengeous leise. Ein schneller Tod, immer gewaltsam. Immer schmerzhaft. Immer fließt Blut. Dadurch gibt er dem Tod zu verstehen, dass er sein Meister ist. Wenn der Tod dann einmal gegen seinen Willen zu ihm kommt, wird er zögern und wieder gehen.


  Nye stieg aus dem Becken und verließ den Raum. Nicht einmal einen kurzen Blick warf das Wesen Walküre zu. Aber es hatte natürlich auch keine Veranlassung dazu. Für Nye war sie nichts als eine weitere Gefangene. Einen Augenblick später tauchte Mevolents Kopf aus der schwarzen Brühe auf. Er stieg die Stufen aus dem Becken herauf, und eine Frau kam mit einem Umhang herbeigelaufen. Erst als er ganz draußen war, konnte Walküre erkennen, wie groß Mevolent tatsächlich war. Selbst barfuß überragte er die Frau und die Rotröcke. Die Frau reichte ihm ein Handtuch, und er wischte sich schwarze Schmierer vom Gesicht. Doch bevor Walküre ihn richtig sehen konnte, wandte er sich ab. Sie verließen den Raum durch dieselbe Tür, durch die auch Nye gehuscht war. Vengeous versetzte Walküre einen Stoß und schob sie vorwärts.


  Dann kamen sie zu einem Saal, den man nur als Thronsaal beschreiben konnte. Kunstvoll gefertigte Waffen aller Art schmückten die Wände. Der Thron selbst war dagegen relativ schlicht, lediglich ein schwerer Holzstuhl, der aussah, als sei er direkt aus einem Stamm herausgeschnitzt worden. Auf dem Weg zum Thron passierten sie eine hohe Glasvitrine. Darin waren Kleidungsstücke wie eine Rüstung drapiert. Stoff und Leder und Kettenpanzerteile in verschiedenen Schwarz- und Grautönen waren miteinander verwoben. Der Helm war aus dunklem Metall und trug die Züge eines schreienden Gesichts. Der Kapuzenumhang über der Rüstung war zerrissen und zerfetzt und mit in den Falten halb verborgenen Sigillen bedeckt.


  Seine Kampfrüstung, erklärte Vengeous. Solange der Meister sie trug, wurde er nie besiegt. Der Helm war die Quelle schrecklicher Albträume für seine vielen Feinde.


  Walküre erwiderte nichts darauf. Sie hatte keinen Blick für die Kleider und den Helm. Sie betrachtete den kleinen goldenen Stab mit dem schwarzen Kristall im Griff.


  Das Zepter der Urväter.


  Fasziniert betrachtete sie es. Sie hatte keinen Zugriff mehr auf Darquise. Skulduggery hatte keinen Zugriff mehr auf Vile. Aber das Zepter konnte Argeddion töten. Wenn sie es mit zurücknehmen könnte in ihre Wirk …


  Vengeous versetzte ihr einen so heftigen Stoß, dass sie fast der Länge nach hingefallen wäre. Sie fing sich gerade noch rechtzeitig, dass er ihren Arm packen und sie vor den Thron schieben konnte.


  Es ist dir nicht erlaubt, dem Meister in die Augen zu schauen, warnte er. Mevolent ist die Stimme der Gesichtslosen auf dieser Erde, und du hast weder das Recht noch die Ehre, ihm ins Gesicht zu schauen. Jeder Versuch, seinen Blick zu erwidern, wird bestraft. Verstanden?


  Walküre nickte.


  Mevolent kam durch die schmale Tür hinter dem Thron. Er war barfuß und trug ein schlichtes Gewand und eine Art Schleier über dem Kopf, der seine Augen verbarg. Nach Vengeous Warnung schaute sie auf seine Hände, als er sich setzte. Eine ganze Weile schwieg er.


  Hast du vorher schon einmal erlebt, dass ein Mensch wieder lebendig wurde?, fragte er schließlich. Seine Stimme war tief, aber ausdruckslos. Nicht gerade beeindruckend. Das haben nicht viele. Im Lauf der Jahre haben sich um das, was du heute gesehen hast, zahlreiche Geschichten gerankt. Je öfter diese Geschichten erzählt werden, desto weiter entfernen sie sich von der Wahrheit. Es heißt jetzt, dass ich in Blut bade. Hast du davon gehört? Den Geschichten nach muss ich jeden Tag zwei Stunden in Menschenblut baden, da mein Körper sonst aufgrund der Fäulnis auseinanderbricht. Das hieße, jeden Tag eine Menge Menschen ausbluten zu lassen. Aber an so etwas denken sie nicht, wenn sie ihre Geschichten zusammenstricken, nicht wahr? Wenn ich allen diesen Sterblichen das Blut abzapfen müsste, hätte ich, rein logisch gesehen, keine Zeit mehr für sonstige Dinge. Andere Geschichten erzählen, dass ich unschuldige Neugeborene fresse, über drei Meter groß bin, Feuer speie und Drachenflügel habe. Nichts davon stimmt hundertprozentig. Ich habe keine Drachenflügel, ich speie kein Feuer, ich bin nur zwei Meter vierzig groß, und ich habe noch kein Neugeborenes gefressen, das es nicht verdient hätte. Mein Name ist Mevolent. Und wie heißt du?


  Einen Moment lang war ihre Kehle so eng, dass sie nicht sprechen konnte. Walküre, brachte sie schließlich heraus. Walküre Unruh.


  Du bist nicht von hier, Walküre, richtig? Das muss mir nicht erst einer meiner Gedankenwächter sagen. Dein bloßer Anblick hätte mir das verraten. Du gehörst nicht hierher.


  Nein.


  Aber offenbar hast du schon von mir gehört. Du hast zu viel Angst in dir, um nicht zu wissen, wer ich bin. Entspreche ich deinen Erwartungen?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Sprich, Walküre. Benutze deine Sprache.


  Nein, antwortete sie, ich habe etwas anderes erwartet.


  Da bin ich aber froh. Es würde mir gar nicht gefallen, wenn ich vorhersehbar wäre. Du hast von dem Monster Mevolent gehört. Du hast die Geschichten gehört. Du hast gehört, was ich getan habe. Du hast etwas … anderes erwartet. Was hast du erwartet?


  Ich weiß nicht.


  Diese Unterhaltung ist das Einzige, das dich von deinen Schmerzen trennt. Es liegt also in deinem ureigenen Interesse, sie möglichst lang in Gang zu halten.


  Sie schluckte. Ich wusste nicht, was ich erwarten sollte. Ich habe so viel von dir gehört, aber nichts … nichts darüber, wie du bist. In meiner Vorstellung warst du …


  Furcht einflößend?


  Du bist Furcht einflößend.


  Dann gewalttätig?


  Ja, vielleicht.


  Ich bin ein neuer Mensch. Während des Krieges war ich gewalttätig und blutrünstig. Nach dem Krieg war ich gewalttätig und erbarmungslos. Während meiner Herrschaft war ich gewalttätig und unnachgiebig. Wohin ich auch ging, ich hinterließ blutige Fußabdrücke. Aber das ist vorbei. Gewalt bringt Elend mit sich, und ich mag kein Elend mehr sehen. Deine Freunde vom Widerstand  ich würde mich gern mit ihnen treffen, um einen Vertrag auszuhandeln, um gemeinsam in Frieden voranzukommen.


  Ich habe keine Freunde im Widerstand.


  Wir wissen beide, dass du nicht auf meiner Seite bist.


  Aber ich kenne niemanden in der Widerstandsbewegung. Ich bin nicht von hier, das hast du selbst gesagt.


  Und doch bist du aufgefallen, Walküre. Uns bist du aufgefallen, zwei Mal in den letzten Tagen. Ich bin sicher, dass auch der Widerstand auf dich aufmerksam wurde.


  Nein, wenn ich es dir sage, ich habe mich mit keinem von ihnen getroffen.


  Stell mich nicht als Dummkopf hin, Walküre. Ich reiche dir die Hand in Freundschaft.


  Tut mir leid, ich …


  Mevolent fauchte wütend unter seinem Schleier, und Vengeous schlug Walküre ins Gesicht. Sie fiel auf die Knie.


  Ich versuche, freundlich zu sein, murmelte Mevolent. Ich reiche dir einen Olivenzweig anstelle eines Schwerts, und das ist der Dank. Ich werde beleidigt. Ausgelacht.


  Ich habe dich nicht ausgelacht.


  Ich soll dir glauben, dass jemand wie du dem Widerstand noch nicht aufgefallen ist?


  Vielleicht bin ich ihnen ja aufgefallen, aber sie konnten mich nicht ausfindig machen. Ich will der Widerstandsbewegung nicht beitreten.


  Du lügst.


  Nein. Ich …


  Natürlich lügst du. Das ist gar nicht anders möglich. Du lügst, weil dein Leben auf dem Spiel steht. Du lügst, weil ich Baron Vengeous befehlen könnte, dass er dir das Genick bricht, und du es nicht verhindern könntest. Nun?


  Nein, antwortete sie. Ich könnte es nicht verhindern.


  Deshalb ist es ganz klar, dass du lügst. Ich erwarte, dass du lügst. Es ist nur natürlich. Du wirst lügen, bis dir die Lügen ausgehen, wirst uns erzählen, was wir deiner Meinung nach hören wollen. Wir kennen das. Es ist unvermeidlich. Es kommt immer so. Du unterscheidest dich kein bisschen von den Hunderten, den Tausenden, von den Zehntausenden Menschen, die wir schon verhört haben.


  Walküre achtete darauf, Mevolent nicht ins Gesicht zu schauen. Nur zu deutlich war sie sich bewusst, wie dicht Vengeous neben ihr stand. In Zeiten wie diesen pflegte Skulduggery in ihrer alten Wirklichkeit die Tür einzutreten und mit einem Scherz und einer Pistole hereinzumarschieren. Himmel, wie sie ihn vermisste! Wie sie sich wünschte, er wäre jetzt hier. Was gäbe sie nicht alles, damit diese Tür aufging und der Skelett-Detektiv herein …


  Die Tür ging auf. Mevolent drehte leicht den Kopf, seine Mundwinkel zuckten. Ein Schatten an der Tür. Schritte. Vertraute Schritte. Skulduggerys Schritte. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Er hatte sie gefunden. Mit Nadirs Hilfe war er ihr gefolgt und hatte sie gesucht und …


  Er trat durch die Tür, und Walküre sank der Mut. Sie wurde blass, und plötzlich war ihr eiskalt.


  Oh nein, flüsterte sie, als Lord Vile sich neben den Thron stellte und seine schwarze Rüstung die Luft um ihn herum aufsaugte.
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  Erskin Ravel glich einem dieser alten Filmschauspieler, wahnsinnig gut aussehend und charmant. Er war, und Elsie hatte dieses Wort noch nie benutzt, um jemanden zu beschreiben, hinreißend.


  Und Grässlich war durch und durch cool. Als sie seine Narben gesehen hatte, war sie zunächst erschrocken. Doch sie kannte niemanden, in dessen Gegenwart sie sich so sicher gefühlt hätte  ihr Dad vielleicht, als sie noch ein kleines Mädchen war, aber sonst niemand.


  Sie gingen an diesen grau gekleideten Männern und Frauen vorbei, und sie sah ihr Spiegelbild in ihren Helmvisieren. In Gegenwart von Ravel und Grässlich wurde ihr plötzlich wieder bewusst, wie lächerlich sie aussah. Fett, hässlich und in Klamotten, von denen sie einmal gedacht hatte, sie könnten diese beiden Tatsachen verbergen. Sie war in der Gesellschaft außergewöhnlicher, wundervoller Menschen, und wer war sie? Ohne die Kräfte, die sie verabscheute, würde sie wieder zu einem Niemand.


  Sie näherten sich einer Wand aus blauer Energie. Auf der anderen Seite schwebten vier Personen in Roben mit geschlossenen Augen ein Stück weit über dem Boden. Das war alles so verrückt!


  Einer der Männer lächelte, ohne die Augen zu öffnen. Erskin, Grässlich. Habt ihr nicht genug zu tun? Habt ihr keine Krise zu überwinden?


  Für alte Freunde muss immer noch Zeit bleiben, erwiderte Ravel. Wir dachten einfach, wir kommen mal runter, schauen, wie es euch geht, ob ihr etwas braucht. Etwas zu knabbern. Eine Zeitschrift. Vielleicht eine Pinkelpause.


  Ihr könnt Argeddion nicht aufhalten.


  Wer hat was von Argeddion gesagt? Ich habe seinen Namen nicht genannt. Nicht einmal an ihn gedacht habe ich. Aber da du uns auf ihn ansprichst, Tyren: Du hast recht. Wir können ihn nicht aufhalten. Nicht ohne eure Hilfe.


  Tyrens Lächeln wurde breiter. Glaubt ihr wirklich, dass wir auch nur einen Finger gegen ihn erheben? Nach allem, was wir ihm angetan haben? Er verdient seine Freiheit.


  Vor Jahren hätte er sie verdient, ja. Ihr habt einen Fehler gemacht, und ihr wart nicht die Einzigen. Meritorius hätte eurem Plan nie zustimmen dürfen. Aber jetzt? Jetzt ist es zu spät. Wir können darüber streiten, ob ihr ihn zu genau der Bedrohung gemacht habt, die ihr gefürchtet habt, aber ich weise niemandem die Schuld zu. So arbeitet dieser Ältestenrat nicht. Allerdings dreht sich bei uns alles um Rettung, und das ist eure Chance, euch selbst zu retten. Ravel wandte sich an Elsie. Elsie OBrien, darf ich vorstellen? Tyren Lament. Tyren und seine Freunde wurden mit denselben magischen Kräften infiziert wie du. Tyren, willst du Elsie nicht begrüßen?


  Tyren drehte leicht den Kopf, als könnte er sie durch die geschlossenen Lider sehen. Dachte ich mir doch, dass ich eine verwandte Seele vor mir habe. Hallo, Elsie, wie gehts? Du weißt schon, dass du von Rechts wegen hier auf unserer Seite stehen solltest.


  Grässlich schaute sie mit hochgezogener Augenbraue an. Und? Es steht dir frei.


  Äh, nein, erwiderte sie. Nein danke. Nichts für ungut, Sir, aber Sie … Sie machen mir eine Gänsehaut.


  Lament lachte, und die anderen lächelten. Wie du willst, ganz wie du willst. Ist das eure Taktik, Gentlemen? Ihr bringt eine hübsche junge Dame zu uns herunter, nur damit sie sich über unsere Sandalen lustig machen kann?


  Das ist keine Taktik, entgegnete Ravel. Wir dachten uns nur, Elsie hätte vielleicht gern die ersten Leute kennengelernt, denen ein Bruchteil von Argeddions Kräften übertragen wurde. Was sagst du dazu, Elsie?


  Sie zögerte. Werde ich mal wie sie?, fragte sie leise.


  Nein. Grässlich schüttelte den Kopf. Sie sind so, weil Argeddion ihren Willen schon seit ein paar Jahren kontrolliert.


  Es ist nicht so schlimm, wie es sich anhört, mischte Lament sich ein.


  Elsie betrachtete ihn. Aber wie tun Sie das, was Sie tun? Wie reden Sie mit uns? Kontrolliert er alles, was Sie sagen?


  Nein, so funktioniert es nicht ganz. Stell es dir so vor: Vor vielen Jahren hat Argeddion sich mit uns zusammengesetzt, und wir haben uns unterhalten. Und während dieser Unterhaltung haben wir erkannt, dass wir unrecht hatten und er recht. Ob wir tatsächlich unrecht hatten und er recht, spielt überhaupt keine Rolle mehr, denn jetzt sind wir davon überzeugt. So ist es nun einfach.


  Elsie runzelte die Stirn. Dann wissen Sie also, dass Sie kontrolliert werden? Warum versuchen Sie nicht, freizukommen?


  Weil wir es nicht wollen.


  Warum nicht?


  Weil wir es nicht wollen müssen.


  Warum nicht?


  Weil Argeddion diesen Wunsch von uns genommen hat.


  Ich … ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, stammelte Elsie, aber ich glaube, ich könnte nicht so leben. Wollen Sie nicht einfach um des Freiseins willen frei sein? Es muss doch etwas in Ihnen geben, das tun will, was immer Sie tun wollen.


  Nein, erwiderte Lament. So etwas gibt es nicht.


  Also ich bezweifle, dass dies hundertprozentig stimmt, mischte Grässlich sich ein. Unseren Sensitiven ist aufgefallen, dass eure Verbindung zu Argeddion bereits schwächer geworden ist. Je länger er nicht in eurer Nähe ist, desto weniger Kontrolle hat er über euch. Spürt ihr es? Dass sie schwächer wird?


  Tut mir schrecklich leid, antwortete Lament, aber nein, wir spüren nichts in dieser Hinsicht.


  Rechts von Lament schwebte eine junge Frau, zierlich und blond. Sie hob den Kopf. Ich spüre es.


  Lament drehte leicht den Kopf. Lenka?


  Die junge Frau, Lenka, zögerte. Ich spüre es. Argeddions Kontrolle lässt nach.


  Der Mann am anderen Ende der Reihe nickte. Ich spüre es auch. Ich habe mir in letzter Zeit meine eigenen Gedanken gemacht. Ein seltsames Gefühl.


  Interessant, bemerkte Lament. Spürt ihr es alle?


  Ich spüre auch eine Veränderung, antwortete der vierte Mann. Er war dunkelhäutig. Nicht ganz so wie Kalvin oder Lenka, aber eindeutig eine Veränderung. Wenn das so weitergeht, ist es denkbar, dass wir uns im Lauf des morgigen Tages oder so alle seiner Kontrolle entziehen, und zwar vollständig.


  Alle?, hakte Lament nach.


  Der Mann lächelte. Alle.


  Lament wirkte ganz glücklich. Das ist jetzt mal interessant. Freiheit, wie? He, ich freue mich darauf, auch wenn ich sie mir nicht ausdrücklich wünsche.


  Lenka grinste. Aber ist die Tatsache, dass du dich darauf freust, nicht vielleicht das erste Anzeichen dafür, dass du sie erhältst?


  Lenka, sagte er leise, du hast mich gerade total umgehauen.


  Grässlich schaute Elsie an und zuckte mit den Schultern. Und das ist noch nicht mal die merkwürdigste Unterhaltung, die wir diese Woche schon hatten.
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  Ein Rotrock brachte sie ins Verlies unter dem Palast. Lediglich ein paar knisternde Fackeln in rostigen Halterungen hielten die Dunkelheit in Schach. Die Zellen waren offen. Durch die Folter waren die meisten Gefangenen zu stark gehandicapt oder zu geschwächt, um einen Fluchtversuch überhaupt wagen zu können. Diejenigen, die kräftig genug waren, hatte man an die Wand gekettet. Der intensive Geruch von Schmerz und Schmutz und Angst trieb Walküre das Wasser in die Augen, und die Galle kam ihr hoch.


  Der Rotrock schloss ihre Handfesseln in einer leeren Zelle an eine lange Kette und ließ sie allein. Sie legte die Hände über die Nase und atmete durch den Mund.


  Du gewöhnst dich daran, sagte eine Stimme.


  In der gegenüberliegenden Zelle war ein Mann. Er hatte langes graues Haar und einen langen grauen Bart und sah aus, als sei er schon eine lange graue Zeit lang hier. Sein alter Körper war knochig, und er war an den Handgelenken aufgehängt, schien sich an der unbequemen Lage jedoch nicht zu stören.


  Der Geruch, erklärte er. Man gewöhnt sich an den Geruch. Nach ein paar Tagen merkst du ihn nicht mehr.


  Walküre trat an ihre Zellentür und betrachtete den Mann im Dämmerlicht. Sie öffnete den Mund, wusste aber nicht, was sie sagen sollte. Jemand weinte. Ein anderer murmelte vor sich hin. Irgendwo in der Dunkelheit schien eine fröhliche Unterhaltung in Gang zu sein, doch Walküre war sich nicht sicher, ob mehr als eine Person daran beteiligt war. Sie biss sich auf die Lippe.


  Du versuchst, nicht in Panik zu geraten, stellte der alte Mann fest.


  Ein winziges Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. Ja.


  Versuchs weiter. Die Panik kommt früh genug, aber wenigstens weißt du dann, dass du dein Bestes gegeben hast. Die meisten Leute geraten in Panik, sobald sie hierhergebracht werden, und ich glaube, es ist ihre Verlegenheit, die ihnen am Ende am meisten zu schaffen macht.


  Irgendetwas an ihm kam ihr bekannt vor, etwas an seiner Stimme, und plötzlich klickte es in ihrem Kopf.


  Großmagier?, fragte sie stirnrunzelnd.


  Eachan Meritorius lachte. Großmagier? So hat mich schon lange niemand mehr genannt. Du musst älter sein, als du aussiehst, meine Liebe. Wie heißt du?


  Walküre, antwortete sie. Walküre Unruh. Was … was haben sie mit Euch gemacht?


  Tut mir leid, aber du solltest deine Fragen etwas eingrenzen.


  Ihre Kette war so lang, dass sie in seine Zelle gehen konnte. Ihr wart nicht immer so.


  Das ist sehr richtig. Manchmal hängen sie mich verkehrt herum auf.


  Das meine ich nicht.


  Sie finden es komisch. Wahrscheinlich ist es das in gewisser Hinsicht auch. Als Wächter in einem Verlies muss man selbst für seinen Spaß sorgen, nicht wahr? Aber jetzt erzähle mir, weshalb sie dich ins Gefängnis geworfen haben. Nicht gerade der originellste Gesprächsstoff in einem Verlies, ich gebe es zu, aber bei aktuellen Themen kann ich leider nicht mitreden.


  Ich habe versucht, jemandem zu helfen.


  Eine noble Geste.


  Ich habe versucht, einer Sterblichen zu helfen.


  Eine unsinnige Geste. Warum um alles in der Welt wolltest du etwas so Dummes tun? Diese Zellen sind voller nobler und dummer Leute wie du. Dazu kommen noch die Sterblichen, denen sie helfen wollten.


  Ich bin nicht von hier, Großmagier.


  Du machst eine Stadtbesichtigung?


  Ich bin nicht aus dieser Wirklichkeit.


  Hm. Der Ort hier hat dich ziemlich schnell um den Verstand gebracht.


  Ich bin nicht verrückt.


  Ich werte nicht, meine Liebe. Einige meiner besten Freunde sind verrückt. Er wies mit dem Kinn in die Zellenecke. Wallace zum Beispiel. Er ist so verrückt wie nur etwas. Nicht wahr, Wallace?


  Walküre runzelte die Stirn. Hm. Da … da ist niemand.


  Wir Langzeitgefangene nennen das Verlieshumor. Nach ein paar Jahren weißt du ihn zu schätzen.


  Ich bin nicht verrückt, und ich lüge nicht. Ich bin von einer anderen Wirklichkeit. Schaut her.


  Sie zog ihr Handy heraus und zeigte es ihm. Das ist ein Smartphone. Seht Ihr den Bildschirm? Das ist keine Magie, sondern Technologie. Die Technologie der Sterblichen. Habt Ihr jemals so etwas gesehen?


  Nein, antwortete Meritorius, aber das mag daran liegen, dass ich seit zwei Jahrzehnten in diesem Verlies hocke. Was kann das Ding?


  Es erlaubt mir, mit Leuten zu sprechen, die nicht hier sind.


  Meritorius schien nicht sonderlich beeindruckt. Das können wir doch alle, mein liebes Kind.


  Schon, aber sie antworten mir.


  Ich bin sicher, dass sie das tun.


  Sie tun es wirklich, ich bilde mir das nicht nur ein. Langsam verlor sie die Geduld. Es dient der Kommunikation. Ich kann mich damit mit jedem auf der Welt unterhalten.


  Warte, warte, warte. Sprichst du von einem Telefon? Ich weiß, was ein Telefon ist, und der Fortschritt ist zwar eine wunderbare Sache, aber ein paar Dinge bleiben doch unverändert. Wenn das ein Telefon ist, wo sind dann die Kabel?


  Es braucht keine.


  Und dennoch soll es keine Magie sein?


  Telefone brauchen heutzutage keine Kabel mehr.


  Wie hört man dich dann? Und wie wählst du? Wo sind die Zahlen? Dafür, dass es in der Lage sein soll, so viele wunderbare Sachen zu machen, ist es ziemlich klein, findest du nicht auch?


  Es kann noch viel mehr. Walküre öffnete ein Spiel und zeigte es ihm.


  Er bekam große Augen. Was für ein Wunderding ist das denn?


  Es heißt Angry Birds. Glaubt Ihr mir jetzt?


  Er schwieg einen Augenblick. Technologie der Sterblichen, sagst du?


  Man hat ihnen erlaubt, sich weiterzuentwickeln, erklärte sie, während sie das Handy wieder einsteckte. Ein Dimensionenschwenker hat mich hierhergeschickt. In meiner Wirklichkeit ist Mevolent seit Langem tot. Seit er nicht mehr alle versklavt, hat die Zivilisation Fortschritte gemacht.


  Meritorius nickte. Und das, die Angry Birds, sind für die Sterblichen der Gipfel ihrer Weiterentwicklung?


  Na ja, einer davon, nehme ich an.


  Erstaunlich. Bitte verzeih meine Skepsis, aber Dimensionenschwenker können ihre Kräfte meines Wissens kaum anwenden. Die Chance, dass einer von ihnen eine Dimension findet, in der Leben möglich ist, ist sehr gering, ganz zu schweigen von einer Dimension, die fast parallel verläuft.


  Ich weiß, wie selten es vorkommt, gab Walküre zu. Aber dieser Typ hat es hinbekommen. Er hat mich hierhergeschickt.


  Bedauerlich, kann man da nur sagen. Und in deiner Welt ist Mevolent also tot?


  Ja. Ihr wart dabei, als er starb. Ihr habt dazu beigetragen.


  Er lachte. Das ist jetzt mal was Erfreuliches. Wenigstens eine Version von mir hat nicht versagt. Und du kennst diese Version von mir, ja? Bin ich in deiner Welt immer noch Großmagier?


  Ihr wart es, antwortete Walküre nach kurzem Zögern. Dann seid Ihr gestorben.


  Ah.


  Tapfer.


  In der Dimension, in der das Gute über das Böse triumphiert, bin ich also tot. Und in der Dimension, in der das Böse über das Gute triumphiert, hocke ich in einem Verlies. Ich kann mir nicht helfen, aber ich fühle mich einigermaßen benachteiligt. Die Existenz ist, wie es scheint, eine hartherzige Herrin.


  Ich glaube, es liegt an Mevolent. Er macht den Hauptunterschied aus. In meiner Dimension ist er gestorben, in Eurer nicht. Hier hat er die Macht an sich gerissen, und von diesem Augenblick an war alles anders.


  Wie du sehen kannst, hat er in dieser Dimension den Krieg gewonnen, meinte Meritonus. Seine Gegner hat er entweder getötet oder eingesperrt. Einige sind seinen Fängen entkommen, aber nicht viele. Nach dem, was meine Mitgefangenen mir erzählen, ist der Widerstand nicht ganz so stark, wie man annehmen könnte.


  Wie kommt es, dass er die Gesichtslosen noch nicht wieder zurückgebracht hat, wenn er doch so mächtig ist?


  Das hat er zum Glück noch nicht geschafft. Einige Geheimnisse konnte er bisher nicht entschlüsseln.


  Was ist mit dem Buch der Namen? Kann er mit seiner Hilfe nicht alles herausfinden, was er braucht? Oder er könnte einfach nur seinen wahren Namen herausfinden. Dann wäre er irgendwann so mächtig, dass er sich nur zu wünschen brauchte, sie möchten zurückkommen, und schon wären sie da.


  Ist alles richtig. Meritorius nickte. Aber das Buch der Namen liegt in einem sicheren Versteck, und ich bin der Einzige, der weiß, wo es ist. Warum hat er mich wohl noch nicht umgebracht wie Morwenna und Sagacious?


  Sagacious Tome?


  Der tapferste Mann, dem ich je begegnet bin. Sie haben ihm sämtliche Gliedmaßen einzeln ausgerissen, er hat mich trotzdem nicht verraten. Lebt Sagacious in deiner Welt?


  Walküre überlegte, ob sie ins Detail gehen sollte, entschied sich dann jedoch dagegen. Nein. Keiner von beiden lebt.


  Meine armen Freunde. Aber wenigstens haben sie es hinter sich. Er foltert mich jetzt alle paar Monate. Ich werde ihm das Versteck natürlich nie verraten, und seine Medien werden meinen Geist nie brechen können. Ich glaube, er foltert mich nur noch aus Gewohnheit.


  Aber er hat Teleporter, nicht wahr? Und wenn er Teleporter hat, kann er, sobald er das Groteskerium hat, einfach ein Portal öffnen.


  Tut mir leid, aber ich weiß nicht, was ein Groteskerium ist.


  Oh. Also, in meiner Wirklichkeit hat Vengeous die Überreste eines Gesichtslosen gefunden. Später wurden sie als Isthmus-Anker nach …


  Stopp!, flüsterte er plötzlich. Sag nichts. Wenn du weißt, wo die Überreste in deiner Realität sind, finden sie sie in dieser und …


  Aber ich weiß es doch gar nicht, unterbrach ihn Walküre leise. Vengeous hat die Überreste während des Krieges gefunden. Ich habe keine Ahnung, wo sie ursprünglich waren.


  Dann ist das ein weiterer Unterschied zwischen den Zeitsträngen, stellte Meritorius fest. Der Zeitpunkt, an dem unsere Realitäten auseinanderdriften, war demnach nicht Mevolents Tod. Es war etwas anderes. Interessant.


  Ist die ganze Welt so? Geht es überall so schlimm zu?


  An manchen Orten ist es sogar noch schlimmer. Wusstest du, dass es Afrika nicht mehr gibt? Die Leute dort sind als Letzte gefallen, und Mevolent hat ein Exempel an ihnen statuiert.


  Klingt nach Hölle.


  Gewisse Ähnlichkeiten bestehen durchaus. Dagegen klingt deine Welt für mich wie das Paradies. Ein Ort, an dem die Sterblichen ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen und mit wütenden Vögeln nach Schweinen in kleinen Kisten schießen. Darf ich sie noch einmal sehen?


  Sie zog ihr Handy heraus. Wie wäre es, wenn wir stattdessen ein bisschen Musik hören? Ich denke da an Apple of my Eye. Kennt man in dieser Dimension Damien Dempsey?


  Ich bin mir nicht sicher.


  Walküre lächelte. Dann wird das jetzt eine Lehrstunde.


  Sie war mit dem Rücken zur Wand eingenickt. Als sie jemand wach rüttelte, öffnete sie die Augen und sah in der Dunkelheit eine Gestalt.


  Walküre Unruh?, fragte der Mann leise. Dein Spiegelbild hat uns gebeten, dich hier rauszuholen.


  Bevor sie etwas darauf erwidern konnte, richtete er sich auf und ging im Dämmerlicht ein paar Schritte weiter, um einen anderen Gefangenen zu wecken. Im Verlies herrschte plötzlich emsiges, aber lautloses Treiben. Leute liefen rasch durch den Lichtschein der Fackeln, Ketten klirrten, als Handfesseln gelöst wurden. Ein Gefängnisausbruch.


  Walküre spürte wieder Hoffnung aufflammen und sprang auf. Sie sah einen Mann auf dem Boden knien, die Hände auf dem Rücken gefesselt und einen Knebel im Mund. Ein Strick war wie ein Halsband um seinen Hals geknotet. Das andere Ende hielt ein Mann, den sie kannte, fest in der Hand.


  Dexter Vex, rief sie leise.


  Vex runzelte die Stirn und lächelte gleichzeitig. Kennen wir uns?


  Sie widerstand der Versuchung, ihn zu umarmen. In etwa. So in der Art. Nicht wirklich. Du hast mein Spiegelbild gesehen?


  Er nickte. Es wartet am Sammelpunkt auf uns.


  Seid ihr der Widerstand?


  Der sind wir. Und dank deiner Hilfe können wir unsere Brüder und Schwestern befreien.


  Dank meiner Hilfe? Was hab ich denn getan?


  Vex grinste. Du hast uns den Schlüssel zum Verlies gegeben.


  Er zog an der Leine, und der kniende Mann hob den Kopf ins Licht und starrte finster zu ihr auf. Es war Alexander Remit.


  Du hast ihn auf dem Dach stehen lassen, und der arme Kerl war so verwirrt, dass er nicht mal Zeit hatte wegzuteleportieren, als meine Freunde kamen.


  Remit knurrte etwas hinter seinem Knebel.


  Wir sind seit Jahren hinter einem ihrer Teleporter her, fuhr Vex fort. Dass wir mal einen wie den hier erwischen würden, hätten wir nie für möglich gehalten. Er war schon überall. In jedem Teil der Stadt und des Palastes. Wir erhielten unsere Chance und wir haben sie ergriffen. Dank dir.


  Ich freu mich immer, wenn ich helfen kann, erwiderte Walküre. Und wer hängt jetzt Meritorius ab?


  Vex blickte zu ihm hinüber. Wir können ihn nicht befreien, antwortete er bedrückt. So etwas wie seine Ketten haben wir noch nie gesehen. Mevolent hat dafür gesorgt, dass der Großmagier ein Gefangener bleibt, egal, was passiert.


  Ihr wollt ihn einfach hier zurücklassen?


  Wir haben keine andere Wahl, erwiderte ein Mann im Vorbeigehen. Es war derselbe, der sie geweckt hatte. Sie hätte seine Stimme erkennen müssen.


  Grässlich!


  Grässlich Schneider drehte sich zu ihr um. Ihr wisst eine Menge über uns, du und dein Spiegelbild. Würdest du mir verraten, woher?


  Walküre zögerte. Später, versprach sie dann. Ehrenwort.


  Es war verstörend, vor Grässlich zu stehen und zu sehen, dass er sie nicht erkannte. Erst jetzt fiel ihr auf, was einige der Widerstandskämpfer trugen  schwarze Sachen aus demselben Material wie ihre Kleider zu Hause. Dieser Grässlich war etwas schmaler als der, den sie kannte. Er hatte zwar breite Schultern, aber wenn ihr Grässlich den Körperbau eines Boxers hatte, sah der Grässlich vor ihr aus wie ein Kurzstreckenläufer. Nicht so kräftig, dafür schneller.


  Er ging zu Meritorius hinüber, und Walküre folgte ihm.


  Es tut mir leid, sagte Grässlich.


  Meritorius lächelte. Dich trifft keine Schuld, mein Freund. Tu, was du kannst. Rette, wen du kannst. Auch das Mädchen hier. Sie hat eine interessante Geschichte zu erzählen.


  Dessen bin ich mir sicher, erwiderte Grässlich. Wir haben alle aus ihren Zellen geholt. Wir müssen gehen.


  Dann geht.


  Ich komme wieder, Eachan. Irgendwie holen wir dich hier raus.


  Ich bin ein alter Mann, und meine Zeit ist fast abgelaufen. Mach dir mal keine Gedanken um mich. Ich bin nicht so wertvoll, wie ihr alle zu glauben scheint. Und ganz gewiss bin ich nicht so weise, wie ich vorgebe. Wenn ich dich unter der Sonne wiedersehen soll, mag es so sein. Wenn ich hier unten sterbe, sorge ich dafür, dass sie eine Woche lang hinter mir herputzen müssen.


  Ein Schrei durchbrach die Stille.


  Vile!, rief jemand. Lord Vile kommt!


  Plötzlich gerieten alle in Panik. Grässlich packte Walküre am Arm und zog sie hinter sich her. Sie sah eine dunkle Gestalt den Gang heraufkommen und all die Leute, die zu fliehen versuchten.


  Die Rüstung des Mannes zog die Dunkelheit an, und diese füllte den Raum hinter ihm aus. Schattendolche stießen zu, schnell wie Kobras beim Angriff, und spießten alle auf, die davonzulaufen versuchten. Die Toten und Sterbenden wurden hochgehoben und vor Vile hergetragen. Ihre qualvollen Schreie verstärkten die Panik derer, die noch eine Chance hatten zu fliehen.


  Haltet ihn auf!, brüllte Grässlich. Sofort stürmten fünf Zauberer auf Abfangkurs an Walküre vorbei. Elementezauberer und solche mit Spezialausbildung bewarfen ihn mit allem, was sie hatten. Die meisten Wurfgeschosse trafen Viles hilflose Opfer, und die an ihnen vorbeiflogen, wurden sofort von Schatten eingehüllt.


  Grässlich rannte zu einer Wand und malte mit Kreide etwas darauf. Hinter mich!, brüllte er. Alles hinter mich!


  Die Leute schoben und stießen und warfen Walküre fast um. Als Grässlich mit einem Symbol fertig war, rannte er zur gegenüberliegenden Wand und malte dort weiter. In der freien Hand hielt er einen Zettel, von dem er die Symbole abmalte, so gut er konnte.


  Hinter den fünf Zauberern, die Vile gegenüberstanden, schossen Schatten empor. Die fünf drehten sich um und versuchten sie abzuwehren, doch die Schatten schwankten und täuschten Angriffe vor, warteten aber auf den lautlosen Befehl zuzuschlagen. Und dann schlugen sie zu. Sie fuhren durch die Zauberer, hoben sie von den Füßen und reihten sie in die grausige Parade ein. Und Vile ging immer weiter.


  Dann war Grässlich mit seiner Zeichnung fertig. Er presste die Hand auf das Symbol und kam dann zu Walküre. Lauf!


  Sie liefen. Vile schleuderte die Leichen seiner Opfer von sich, kam rasch näher und trat zwischen die Symbole. Ein grüner Blitz zuckte auf, so grell, dass er Walküre für einen Augenblick blendete. Sie stolperte und tastete mit den Händen nach einem Halt. Als sie wieder etwas sah, drehte sie sich langsam um und blinzelte. Vile lag auf dem Boden und versuchte aufzustehen.


  Grässlich packte sie wieder am Arm und wandte sich den mehreren Dutzend Leuten zu, die sich alle an den Händen hielten und so mit Vex und Remit in ihrer Mitte verbunden waren.


  Sind alle verbunden?, fragte Grässlich laut.


  Walküre warf einen Blick zurück. Vile war wieder auf den Beinen.


  Los!, befahl Grässlich. Vex hielt Remit ein Messer an die Kehle, und sie teleportierten, hinaus aus der drangvollen Enge des Verlieses auf eine Wiese unter dem weiten Abendhimmel.


  Am Rand der Wiese standen Menschen, die unter lautem Rufen auf sie zuliefen. Zuerst dachte Walküre, es sei ein Angriff. Doch als sie aufeinandertrafen, umarmten sie sich. Sie beobachtete das Wiedersehen aller dieser Leute mit Freunden und Verwandten, und Grässlich führte sie mitten hindurch. Als sie eine Sensenspitze in der Menge entdeckte, machte sie sich auf das Schlimmste gefasst. Doch dann sah sie Grau anstatt Rot. Sensenträger. Richtige Sensenträger, keine Rotröcke, standen hier stramm.


  Warte hier. Grässlich ging zu ihnen hinüber. Sie verlor ihn rasch aus den Augen und schaute sich nach einem bekannten Gesicht um.


  Hast du Mevolent getroffen? Ihr Spiegelbild tauchte neben ihr auf. Walküre war selbst überrascht, wie froh sie war, es zu sehen.


  Ja, antwortete sie lächelnd. Allerdings hatte ich etwas anderes erwartet. Ich dachte, er sei, na ja, du weißt schon, nichts als Feuer und Schwefel und voller Blut. Aber er ist ganz normal. Nicht total normal  er ist zwei Meter vierzig groß und verrückt , aber einigermaßen normal. Lord Vile ist bei ihm.


  Das Spiegelbild schaute sie an. Vielleicht ist Mevolent deshalb noch am Leben.


  Walküre trat näher an das Spiegelbild heran und senkte die Stimme. Das habe ich auch schon gedacht. Was bedeutet, dass Mevolent auch unsere Wirklichkeit beherrschen würde, wenn unser Skulduggery sich nicht vor vielen Jahren von dem allem losgesagt und die Rüstung weggeschmissen hätte. Was tut sich hier? Wie bist du auf die Typen gestoßen?


  Das Spiegelbild zuckte mit den Schultern. Sie haben mich gefunden. Offensichtlich genügt es, in der Stadt fremd zu sein und Kleider zu tragen, die nicht passen, um den Widerstand auf sich aufmerksam zu machen. Vex ist auf mich zugekommen. Er sieht wahnsinnig gut aus.


  Walküre stieß ihr Spiegelbild mit dem Ellbogen in die Seite. Leise!


  Das Spiegelbild hob eine Augenbraue. Meine Meinung ist auch deine Meinung.


  Schon, aber er muss meine Meinung ja nicht kennen.


  Das Spiegelbild lächelte. Sorry.


  Grässlich kam zurück. Sie ist jetzt bereit, mit dir zu reden, Walküre.


  Er drehte sich um, und nach kurzem Zögern folgte sie ihm, das Spiegelbild an ihrer Seite.


  Sie?, flüsterte Walküre.


  Das Spiegelbild lächelte wieder. Der Kopf des Widerstands.


  Die Menge trat auseinander und gab den Blick auf eine Frau in einem langen weißen Kleid frei. Es war die schönste Frau, die Walküre je gesehen hatte. Ihr Haar war so schwarz wie eine sternenlose Nacht. Die Augen dagegen waren so blau wie Eis und doppelt so kalt. China Sorrows betrachtete sie ohne ein Lächeln.


  Kind, begann sie, wir stehen in deiner Schuld. Wenn du uns den Teleporter nicht geschenkt hättest, würden meine Leute weiter in diesem Verlies verfaulen.


  Danke, dass sie mich mitgenommen haben in die Freiheit, erwiderte Walküre. Du bist der Kopf des Widerstandes?


  China hob eine Augenbraue. Das scheint dich zu überraschen, Kenne ich dich?


  Nein. Aber ich hab von dir gehört.


  Dein Spiegelbild hat mir gesagt, du seist Elementezauberer. Stimmt das? Wir sind immer auf der Suche nach Mitstreitern für unsere Sache.


  Klar, antwortete Walküre etwas zögernd. Ich weiß nur nicht, wie lange ich noch hier bin.


  China hatte sich bereits abgewandt. Sie hatte ihre Einladung ausgesprochen, alles andere interessierte sie nicht.


  Grässlich trat näher. Du hast versprochen, mir zu verraten, woher du dein Wissen hast. Du scheinst mich zu kennen. Wir sind uns schon einmal begegnet, oder? Aber ich erinnere mich nicht.


  Es ist kompliziert, erwiderte sie. Ich stamme nicht von hier. Ihr Arm begann zu schmerzen. Oh … und wie es aussieht, machen wir uns bald wieder auf den Heimweg.


  Ach ja?


  Sie lächelte ihn an. Ich habe mich sehr gefreut, dich kennenzulernen, und ich bin froh, dass ich euch helfen konnte. Und wenn du je einer Frau namens Tanith begegnest, tu dir selbst einen Gefallen und lade sie gleich zum Essen ein.


  Grässlich lächelte. Du bist ziemlich merkwürdig.


  Sie nickte. Das höre ich nicht zum ersten Mal.


  Das Spiegelbild trat zwischen sie. Es schaute links an Walküre vorbei. Wer ist dieser Mann?


  Walküre und Grässlich folgten seinem Blick. Zwischen all dem tränenreichen Wiedersehen und den Umarmungen stand ein zerlumpter Mann allein in der Menge. Er hatte den Kopf gesenkt, doch seine Augen huschten unruhig umher.


  Grässlich betrachtete ihn einen Moment. Ich weiß nicht. Einer der vielen Unschuldigen, die von den Rotröcken verhaftet wurden.


  Er wirkt ängstlich, stellte das Spiegelbild fest.


  Ein Gefängnisausbruch kann das bewirken.


  Er schaut sich ständig um, als wartete er darauf, dass etwas passiert.


  Walküre runzelte die Stirn. Mevolent wusste, dass ihr den Teleporter in eurer Gewalt habt. Sie rieb sich den Arm. Er könnte ohne Weiteres einen Spion in das Verlies eingeschleust haben, für den Fall, dass ihr eine Rettungsaktion plant. Dann hat er Vile hinuntergeschickt, um sicherzustellen, dass wir überstürzt abhauen und uns nicht jeden Einzelnen genau anschauen.


  Grässlich blickte zuerst sie an, dann wieder den zerlumpten Mann.


  Würdest du mir einen Gefallen tun?, fragte er, ohne den Blick von dem Mann abzuwenden. Würdest du bitte Miss Sorrows sagen, dass es Zeit ist zu gehen? Und würdest du dann Dexter Vex bitten, die Menge zu zerstreuen? Danke.


  Ohne auf eine Antwort zu warten, ging Grässlich auf den zerlumpten Mann zu. Dieser sah ihn kommen, drehte sich um und ging davon. Grässlich legte einen Zahn zu. Dann hörte Walküre einen Schrei. Er kam von links, sie drehte den Kopf und sah gerade noch, wie Lord Vile aus wirbelnder Dunkelheit trat. Die Leute in seiner Nähe schrien und wichen stolpernd zurück. Lord Vile machte eine weit ausholende Bewegung mit dem Arm. Die Dunkelheit sammelte sich darunter wie ein Flügel, und dann warf er sie von sich. Die Schatten peitschten durch die Menge, trennten Gliedmaßen ab und durchlöcherten Körper. Sie brachten sechs Widerstandskämpfer auf einmal zur Strecke, bevor sie sich wieder zurückzogen.


  Grässlich hatte die Richtung geändert. Er vergaß den Zerlumpten und steuerte stattdessen direkt auf Vile zu. Mithilfe der Luft sprang er über die Köpfe der panischen Menge hinweg und landete gebückt vor seinem Feind. Er schnippte mit den Fingern und erzeugte in beiden Händen Flammen.


  Grässlich griff an, und Vile ließ seine Schattenmesser fliegen und durchtrennte seinen Körper von der Schulter bis zur Hüfte. Walküre zog scharf die Luft ein, als Grässlich in zwei Teile zerfiel.


  Da bemerkte sie etwas Großes, Dunkles über sich in der Luft. Es kam näher. Als sie aufschaute, öffnete die Barke ihre Luken. Rotröcke fielen heraus wie Regentropfen. Vex schickte einen Energiestrom los, doch eine Sichel blitzte auf und trennte seinen Arm ab. Das Spiegelbild versuchte einem Rotrock auszuweichen, aber er war zu schnell. Walküre sah nicht einmal, wie es zu Boden ging. Sie drückte gegen die Luft und schnippte mit den Fingern und bekam als Dank einen Stiefeltritt in den Bauch. Sie krümmte sich, alle Luft wurde aus ihr herausgepresst und sämtliche Muskeln verkrampften sich.


  Durch ihre Tränen sah Walküre, wie die Widerstandskämpfer sich gegen die Rotröcke stemmten, damit China fliehen konnte. Sie hielten nicht lange stand. Sensenblätter färbten sich rot, und Schreie erfüllten die Luft. Ihr Kopf dröhnte, und sie hatte das Gefühl, gleich ohnmächtig zu werden. Dann begann die Welt zu flackern.


  Sie wand sich im Dreck und schaute zwischen den polierten Stiefeln der Rotröcke zu ihrem Spiegelbild zurück. Es fing ihren Blick auf, begriff, was gleich passieren würde, und kroch auf sie zu. Walküre streckte die Hand aus, die Welt flackerte erneut, das Spiegelbild wollte ihre Hand ergreifen, doch kurz bevor ihre Finger sich berührten, verschwanden das Spiegelbild und die Welt, und Walküre rang nach Luft. Sie lag im Licht von Scheinwerfern auf einer Straße.


  Bremsen quietschten, und Walküre stemmte sich auf Hände und Knie, stand mühsam auf und wankte davon. Der Fahrer stieg aus seinem Wagen aus, zeigte auf sie und brüllte lauthals heraus, was er gesehen hatte: ein Mädchen, das aus dem Nichts aufgetaucht war. Walküre ging weiter, die Arme um ihre Mitte geschlungen. Keiner würde ihm glauben. Morgen früh würde er das Erlebte selbst anzweifeln. Deshalb brauchte sie sich keine Sorgen zu machen.


  Sie hatte jetzt nur eine Sorge: ihr Spiegelbild. Es war in einer Welt gefangen, die es nicht verstand. Voller Angst. Schutzlos.


  Allein.
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  Mevolent hat das Zepter der Urväter.


  Walküre saß in den viel zu großen braunen Sachen in der Krankenstation, wo Reverie sie wieder zusammenflickte. Die Ältesten standen neben Skulduggery und starrten sie an, während die Bedeutung des Gesagten nach und nach in ihren Köpfen ankam. Quintin Strom und Bernard Sult standen an ihrer Seite auf Tuchfühlung mit Grim, Stroms Bodyguard.


  Und es ist einsatzbereit?, fragte Ravel.


  Ich habe es nicht in Aktion gesehen, antwortete Walküre, aber es ist in einem Stück und hat einen schwarzen Kristall. Ich würde schon sagen, dass es einsatzbereit ist.


  Wenn wir da reingingen und es uns holten, überlegte Grässlich laut, hätten wir eine Waffe, mit der wir Argeddion aufhalten könnten.


  Walküre nickte und ließ ihren Blick eine Weile auf Grässlich ruhen. Es war schön, ihn heil und gesund zu sehen.


  Aber wie?, fragte Strom. Silas Nadir ist nicht mehr in Gewahrsam, das heißt, wir brauchten ein ganzes Team unserer besten Männer, die sich rund um die Uhr nicht weiter als auf Armeslänge von Walküre entfernen. Und wer weiß denn, wann sie wieder hinübergezogen wird? Es ist nicht praktikabel.


  Eines nach dem anderen, meinte Ravel. Wo bewahrt Mevolent das Zepter auf, Walküre?


  Im Thronsaal.


  Misty schüttelte kaum merklich den Kopf. Wenn es uns tatsächlich gelingen sollte, es zu stehlen  was dann? Erst wenn der frühere Besitzer des Zepters tot ist, kann der neue es zum Einsatz bringen. Mevolent müsste umgebracht werden.


  Nicht unbedingt, wandte Nye ein. Es überragte wie immer alle. Verzeiht mir, wenn ich nicht verhindern konnte mitzuhören. Ich will nicht behaupten, Experte in Sachen Zepter zu sein, aber ich kenne mich einigermaßen in transdimensionaler Physik aus. Ist eigentlich eher ein Hobby von mir.


  Wir hören, sagte Skulduggery.


  Nye räusperte sich. Soll ein Gegenstand mit außergewöhnlichen Kräften, wie das Zepter einer ist, von einer Dimension in die andere verschoben werden, führt das unweigerlich zu etwas, das nur als Kurzschluss beschrieben werden kann. Wenn das Zepter hier ankommt, erschöpfen sich seine Kräfte. Man brauchte es lediglich wieder mit Magie aufzuladen, damit es einsatzbereit ist. Das Ergebnis wäre ein voll funktionsfähiges Zepter, das auf einen neuen Besitzer geprägt werden könnte.


  Und du bist dir da ganz sicher?, fragte Ravel. Du bist sicher, dass es praktisch ein unbeschriebenes Blatt wäre?


  Zu neunzig Prozent bin ich mir sicher.


  Dann besteht eine zehnprozentige Chance, dass es nicht funktioniert.


  Richtig, aber meine zehn Prozent sind die fünfzig von jemand anderem. Ich versichere euch, Kenspeckel Grouse wäre ganz meiner Meinung, wenn er nicht lustigerweise tot wäre.


  Ravel schaute Skulduggery an. Es liegt an dir.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. An mir?


  Falls irgendjemand nah genug an Walküre dran ist, wenn sie das nächste Mal die Dimensionen wechselt, bist du es. Möglich, dass du noch ein paar Leute mitnehmen kannst, vielleicht ein paar Sensenträger, aber es könnten genauso gut auch nur ihr beide sein.


  Und falls es so kommt, ist das unsere Mission: Wir sollen das Zepter der Urväter stehlen, und zwar von Mevolent, einem der mächtigsten und niederträchtigsten Zauberer, die je gelebt haben?


  Ravel nickte. Leider ja. Ihr werdet improvisieren müssen. Falls nach dem Angriff von Chinas Widerstandsbewegung noch etwas übrig ist, lasst euch von ihr helfen. Entweder ihr startet eine Offensive, oder ihr schleicht euch in den Palast. Nehmt die Tarnkugel aus dem Repositorium mit und behaltet sie bei euch. Nehmt alles, was ihr eventuell brauchen könnt. Euer oberstes Ziel ist es, das Zepter zu holen.


  Wir haben noch eine Option, meldete sich Walküre. Wir brauchen Argeddion nicht umzubringen, um ihn aufhalten zu können. Lament hat es vor dreißig Jahren auch nicht getan. Er hat es allein mit den drei Worten geschafft, die der Mörder von Waiden DEssais Mutter zu dem kleinen Waiden gesagt hat. Wie hat Lament es genannt? Einen traumatischen Satz aus seiner Kindheit. Er hat Argeddion damit in einen Schockzustand versetzt und sich so die nötige Zeit verschafft, um ihn gefangen zu setzen.


  Und wie lautet der Satz?, fragte Strom.


  Das wissen wir nicht, antwortete Walküre, aber wenn wir Waiden DEssai in dieser anderen Wirklichkeit finden, können wir ihn fragen.


  Was verleitet dich zu der Annahme, dass er da drüben überhaupt lebt? Und was verleitet dich zu der Annahme, dass du ihn findest?


  Mevolents Stadt floriert. Jedes bisschen Fortschritt ist für die Leute innerhalb der Mauern bestimmt. Einer wie Walden, mit seinem Können und mit seiner Intelligenz … er wäre garantiert innerhalb der Mauern. Jemanden wie ihn würde Mevolent nicht gehen lassen.


  Ravel schaute sie an. Du könntest recht haben. Okay, dann ist euer oberstes Ziel, das Zepter zu holen. Als Zweites müsst ihr Argeddions traumatischen Satz herausbekommen, damit wir ihn damit gegebenenfalls vorübergehend außer Gefecht setzen können.


  Und als Drittes müssen wir mein Spiegelbild zurückholen, ergänzte Walküre.


  Mach dir darum keine Gedanken, beruhigte Ravel sie. Spiegelbilder empfinden keine Schmerzen, wenn sie es nicht müssen, und kein Sensitiver kann ihre Gedanken lesen. Es wird ihnen nicht verraten, woher es kommt.


  Ich mache mir keine Sorgen darum, was es sagen könnte. Ich mache mir Sorgen um es. Ich will nicht, dass es da drüben allein ist.


  Walküre …


  Ich will jetzt nicht hören, dass das Spiegelbild kein richtiger Mensch ist. Das weiß ich selbst. Ich will trotzdem, dass es ihm gut geht.


  Ravel blickte Skulduggery Hilfe suchend an.


  Ich habe es aufgegeben, sie von etwas anderem zu überzeugen, erklärte Skulduggery. Ihr Spiegelbild ist einzigartig. Es ist anders als die offensichtlichen Imitationen, die wir bisher gekannt haben.


  Aber ein Mensch ist es dennoch nicht, widersprach Ravel.


  Für mich schon, entgegnete Walküre.


  Er seufzte. Gut, dann ist das Zurückholen des Spiegelbilds eure dritte Aufgabe  aber nur, wenn ihr dafür kein Risiko eingehen müsst. Und dafür muss ein Sensitiver so bald wie möglich eine Mauer in dein Gehirn einbauen.


  Walküre runzelte die Stirn. Was? Warum?


  Wir können nicht zulassen, dass Argeddion deine Gedanken liest, wenn du ihm noch einmal begegnest. Das Zepter muss ein Geheimnis bleiben.


  Oh. Klar. Logisch.


  Wir brauchen die Beste. Zum Glück haben wir sie bereits herbeordert, damit sie uns helfen kann, die psychische Verbindung zwischen Argeddion und Lament und seinen Leuten zu unterbrechen. Dann lassen wir euch jetzt mal allein.


  Sie gingen, und hinter ihnen stand eine Frau mit langem grauem Haar und einem freundlichen Gesicht.


  Hallo, Walküre, begrüßte Cassandra Pharos sie. Sie trat zu ihr und nahm Walküres Hände in ihre. Ihre ausgeglichene Art hätte sehr beruhigend auf Walküre gewirkt, wäre ihr Kopf nicht plötzlich voller Bilder von dem Traumflüsterer gewesen, den sie verbrannt hatte. Wie geht es dir? Du bist so viel erwachsener geworden, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe.


  Na ja, es ist ein Menge passiert, erwiderte Walküre. Du siehst sehr gut aus.


  Schmeicheleien bedeuten einer Frau in meinem Alter nicht mehr viel, meine Liebe. Aber sie kommen immer noch an, deshalb danke. Ihr Lächeln erlosch. Was ich dich fragen wollte: Du hast in letzter Zeit nicht zufällig etwas von Finbar gehört?


  Walküre schüttelte den Kopf. Ich hatte gehofft, du wüsstest etwas.


  Leider nein. Ich will ehrlich sein: Langsam mache ich mir Sorgen um ihn. Von den Restanten so benutzt zu werden, könnte ihm … geschadet haben. Auf Dauer.


  Vielleicht braucht er einfach noch etwas Zeit. Möglicherweise tut es ihm sogar gut, zur Abwechslung mal ein ganz normales Leben zu führen.


  Möglich, meinte Cassandra. Möglich. Aber wir müssen uns mit dringlicheren Dingen befassen, nicht wahr? Du brauchst eine Mauer in deinem Kopf?


  Sieht so aus.


  Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Während ich sie aufbaue, kann ich deine Gedanken nicht lesen. Und sie wird dich in keinster Weise beeinträchtigen, wenn sie erst einmal steht. Sie bildet lediglich einen Schutzschild, sollte jemand versuchen, ohne Erlaubnis in deinen Geist einzudringen. Es ist vollkommen schmerzlos. Leg dich einfach hin und schließe die Augen. Ja, so. Ich möchte, dass du dich entspannst. Spüre einfach, wie die Anspannung weicht …


  Sie fuhren in der Dunkelheit nach Haggard zurück. Auf der ganzen Fahrt stimmte irgendetwas nicht, doch Walküre kam erst darauf, was es sein könnte, als sie am Pier hielten. Sie wandte sich empört Skulduggery zu. Hat hier jemand gesessen?


  Hm? Ach ja, Elsie OBrien. Sehr nettes Mädchen. Allerdings mit einem schrecklichen Selbstbild. Sie sollte einen Kurs in Selbstvertrauen bei dir belegen. Ich glaube, du würdest ihr sehr guttun.


  Das tut alles nichts zur Sache, Skulduggery. Du hast zugelassen, dass sie meinen Sitz verstellt.


  Sie ist nicht so groß wie du.


  Aber du hast zugelassen, dass sie meinen Sitz verstellt.


  Das habe ich, ja.


  Sie blickte ihn an.


  Er zögerte. Es tut mir sehr leid?


  Ich bin nicht mal vierundzwanzig Stunden weg, und du lässt zu, dass jemand meinen Sitz verstellt? Hast du dich schon nach einer neuen Partnerin umgesehen oder was? Bin ich so einfach zu ersetzen?


  Ich nehme das eben Gesagte zurück. Elsie sollte nicht mit dir reden. Du bist ganz offensichtlich verwirrt.


  Walküre versuchte eine Minute lang, den Sitz in die ursprüngliche Position zu bringen. Stirnrunzelnd lehnte sie sich zurück. Ich weiß nicht einmal mehr, ob er vorher so war. War er so weit hinten?


  Es sieht okay aus.


  Vorher war es einfach perfekt.


  Es tut mir schrecklich leid. Das nächste Mal kann Elise nebenher laufen, während ich fahre.


  Sie verschränkte die Arme und schmollte.


  Skulduggery tätschelte ihr die Schulter. Es tut mir leid, dass ich zugelassen habe, dass jemand deinen Sitz verstellt. Und ich bin wirklich froh, dass du wieder da bist.


  Walküre lächelte. Und? War das jetzt so schwer zu sagen?


  Sie stieg aus, kickte die verschrammten Stiefel ins Meer und lief barfuß nach Hause. Dort kletterte sie durchs Fenster in ihr Zimmer, zog sich rasch um und stopfte die braunen Sachen unter ihr Bett. Sie betrachtete sich im Spiegel. Sie sah müde aus. Eine Dusche war dringend nötig. Vorsichtig streckte sie die Hand aus und berührte das Glas. Nichts geschah. Ihr Spiegelbild war nichts als ihr Spiegelbild.


  Ohne Vorwarnung stiegen ihr Tränen in die Augen, und sie trat zurück, murmelte etwas vor sich hin und wischte sie weg. Du liebe Güte, das war jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt, um sich gehen zu lassen. Sie holte ganz, ganz tief Luft und atmete langsam aus. So. Schon viel besser. Keine Tränen mehr. Alles Zartbesaitete beiseitegeschoben. Walküre setzte eine fröhliche Miene auf, in so ziemlich derselben Art, wie es das Spiegelbild getan hätte, und sprang leichtfüßig die Treppe hinunter.


  Hallo, Mum!, rief sie.


  Ihre Mutter erschien im selben Moment in der Küchentür, in dem der Vater aus dem Wohnzimmer kam.


  Wow! Sie machte einen Satz nach hinten. Ihr seid ja richtige Ninjas.


  Steph. Ihre Mutter sprach den Namen so aus, dass es wie ein riesiger Seufzer der Erleichterung klang. Wo warst du?


  Irgendwo in Walküres Brust lag ein bleischweres Gewicht. Sie ignorierte es. Ich hab euch doch gesagt, dass ich nach der Schule noch in die Bibliothek gehe.


  Nein, hast du nicht.


  Walküre lachte. Okay, ich habs euch nicht gesagt, aber ich habs auf den Zettel geschrieben.


  Auf welchen Zettel?


  Sie ging an ihrer Mum vorbei zum Kühlschrank. Auf diesen Zettel. Den ich hier … Oh, wo ist er hingekommen?


  Ich habe keinen Zettel gesehen, sagte ihre Mutter.


  Ich auch nicht, bestätigte ihr Vater.


  Oh. Walküre machte eine Show daraus, den Boden abzusuchen. Er muss runtergefallen sein. Wahrscheinlich liegt er unter dem Ofen oder so. Und mein Handyakku ist leer. Sie drehte sich zu ihren Eltern um. Ach herrje, das heißt dann wohl, dass ihr gar nicht wusstet, dass ich heute Morgen aus dem Haus gegangen bin, bevor ihr wach wart? Das tut mir aber leid! Habt ihr euch Sorgen gemacht?


  Ihre Mutter lachte. Nein, nein, natürlich nicht.


  Ich schon, meldete sich ihr Dad.


  Ihre Mutter schaute ihn stirnrunzeld an. Du hast erst vor zehn Minuten gemerkt, dass sie nicht da ist.


  Es waren die längsten zehn Minuten meines Lebens.


  Hast du dich deshalb gleich wieder hinter der Zeitung vergraben?


  Ich brauchte etwas, um mich abzulenken.


  Walküre schenkte beiden ein Lächeln. Es tut mir wirklich leid, wenn ich euch Kummer gemacht habe. Ich will versuchen, dass es nicht wieder vorkommt. Aber ist noch etwas vom Abendessen übrig, Mom? Ich bin am Verhungern.


  Sie aß, schaute noch einmal kurz zu ihrer kleinen Schwester hinein und legte ihre schwarzen Kleider in einem Stapel neben ihr Bett, bevor sie sich schlafen legte. Den Totenbeschwörerring behielt sie an. Ein paar Minuten lag sie in der Dunkelheit, dann griff sie nach ihrem Handy und wählte.


  Skulduggery antwortete sofort. Wechselst du die Dimension?


  Nein, nein, alles in Ordnung. Aber was ist, wenn ich heute Nacht tatsächlich hinüberwechsle?


  Darüber habe ich nachgedacht. Ich will dich nicht erschrecken, aber ich bin hinter eurem Haus.


  Sie lachte. Du bist wo?


  Wenn dein Arm anfängt zu schmerzen, öffnest du das Fenster, und wir gehen zusammen.


  Du kannst nicht die ganze Nacht im Garten stehen, erwiderte sie, stand auf, wickelte sich in ein Laken und öffnete das Fenster. Einen Augenblick später kauerte er auf dem Sims. Sie legte sich wieder hin und kuschelte sich in die Decke. Komm rein, flüsterte sie.


  Es macht mir nichts aus, hier draußen zu bleiben.


  Stell dich nicht so an. Man könnte dich sehen.


  Er überlegte kurz, kletterte dann ins Zimmer und schloss das Fenster hinter sich. Und was ist, wenn deine Eltern hereinkommen?


  Dann sage ich, dass ich mir das Skelett von der Schule geborgt und als Scherz in einen eleganten Anzug gesteckt habe.


  Du machst üblicherweise keine solchen Scherze.


  Vielleicht wird es Zeit, dass sich das ändert.


  Er lehnte sich an die Wand gegenüber von ihrem Bett und glitt daran hinunter, bis er auf dem Boden saß. Bei ausgeschaltetem Licht sah sie nur die Umrisse seines Hutes. Soll ich dir eine Gutenachtgeschichte erzählen?


  Walküre lächelte. Nein danke. Aber du kannst mir ein Schlaflied singen, wenn du magst.


  Und das tat er. So leise, dass seine Stimme sie in der Dunkelheit kaum erreichte, sang er ihr Me and Mrs Jones, und sie schlief dabei ein.
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  Ein Telefon läutete leise, und sie wachte davon auf. Es war Morgen. Freitag, der 30. April. Ein Tag vor dem 1. Mai und Greta Dappels Geburtstag und dem Sommer des Lichts, an dem die Welt sich selbst in Stücke reißen würde. Welch frisch-fröhlicher Gedanke frühmorgens direkt zum Aufwachen.


  Walküre setzte sich auf, gähnte und reckte beide Arme über den Kopf.


  Ich bin immer noch da, informierte Skulduggery sie. Sie schrie auf und fiel fast aus dem Bett. Tut mir leid. Du hast ausgesehen, als hättest du mich vergessen.


  Hatte ich auch. Sie blickte ihn finster an. Ist ein Anruf gekommen?


  Ja. Einer der bei der St.-Brendan-Schule stationierten Zauberer hat in der Nähe eine Person gesehen, auf die die Beschreibung von Kitana Kellaway passt. Wir könnten auf dem Weg zum Sanktuarium vorbeischauen und die Sache überprüfen.


  Er blieb in ihrem Zimmer, während sie duschte. Dann zog Walküre ihre Schuluniform an und ging hinunter in die Küche. Sie frühstückte rasch, verabschiedete sich von ihren Eltern und verließ das Haus. Sie lief um die Ecke, ließ sich von der Luft zu ihrem Fenster hinauftragen und stieg hinein. Skulduggery drehte ihr den Rücken zu, als sie ihre schwarze Hose, ein schwarzes T-Shirt und die Stiefel anzog. Ihre Jacke fehlte ihr wirklich. Dann ließen sie sich beide in den Garten hinunter. Sechzig Sekunden später saßen sie im Bentley und waren auf dem Weg zur Hauptstraße von Haggard.


  Hinter der St.-Brendan-Schule lag ein ehemaliger Supermarkt und dahinter ein kleiner Parkplatz. Dort entdeckten sie die toten Zauberer. Es waren fünf, und sie waren übel zugerichtet. Skulduggery murmelte etwas, das Walküre nicht verstand. Sie drehte sich um und ging zu der Backsteinmauer, die die Grenze zwischen Parkplatz und Schulgelände bildete. Mithilfe der Luft stieg sie hinauf und setzte sich rittlings darauf.


  Sieht alles ruhig aus, stellte sie fest.


  Skulduggery erhob sich in die Luft, bis er auf der Mauer stand. In zehn Minuten kommt Verstärkung. Wir sollten so lange warten.


  Ja, das sollten wir, erwiderte Walküre, schwang das andere Bein über die Mauer, sprang aufs Schulgelände und marschierte davon.


  Skulduggery schwebte neben ihr herunter und zog seine Pistole. Es erscheint mir wirklich nicht fair. Diese Zauberer haben jahrelang trainiert, um ihre Kräfte auszubauen, und diese Kinder wachen eines Morgens auf und sind in der Lage, sie mit einer einzige Geste in Stücke zu reißen.


  Es sind keine Kinder, widersprach Walküre. Sie sind genauso alt wie ich. Bin ich für dich ein Kind?


  Nein, aber dich habe ich nie nach deinem Alter beurteilt.


  Dann darfst du sie auch nicht nach ihrem Alter beurteilen. Das sind keine Kinder, das sind Mörder.


  Wenn du damit sagen willst, dass ich sie nicht schonen soll, weil sie noch nicht volljährig sind, brauchst du dir keine Gedanken zu machen.


  Dann wirst du also so gnadenlos vorgehen wie immer?


  Bisher hat sich das für mich ausgezahlt.


  Sie warf einen Blick zurück. Hast du einen der Zauberer von da hinten gekannt?


  Ich habe alle gekannt, antwortete er. Du drei davon … aber du hättest sie nicht wiedererkannt.


  Das Gefühl der Leere in Walküres Brust breitete sich ein Stück weiter aus.


  Sie erreichten das Fußballfeld und blickten hinüber zu den Schulgebäuden. Keine Sirenen, kein Geschrei, keine Explosionen.


  Vielleicht haben sie es sich anders überlegt, meinte Walküre.


  Das bezweifle ich. Skulduggery steckte die Pistole ein.


  Haben wir einen Plan?


  Wir haben einen, aber er ist nicht besonders gut.


  Einfach nur irgendein Plan gäbe mir schon ein Stück Sicherheit.


  Na gut. Wir gehen jetzt da rein und evakuieren jedes einzelne Klassenzimmer so geräuschlos wie möglich.


  Das klingt doch nach einem richtig guten Plan.


  Schon, solange du nicht auf Details achtest. Wie wollen wir sie zum Beispiel evakuieren, und wie gehen wir vor, damit keine Panik ausbricht?


  Wir könnten Feueralarm auslösen.


  Was die von mir erwähnte Panik auslösen würde, die wiederum Kitana und ihre Freunde warnen könnte. Falls das jetzt schiefgeht, müssen wir vergessen, dass die Sterblichen eigentlich nichts von Magie erfahren sollten. Wenn nötig, wirfst du vor ihren Augen Feuer. Du verteidigst dich und die Menschen da drin mit allem, was du hast, verstanden?


  Ja. Das wird jetzt kein Zuckerschlecken, oder?


  Nein, wird es nicht, antwortete Skulduggery.


  Sie schlichen sich von hinten an die Schule heran. Skulduggery klemmte die Alarmanlage am Notausgang ab, und sie schlüpften durch die Tür. Der Flur war lang und leer. Immer noch kein Geschrei. Ein Gesicht glitt von den Schlüsselbeinen aus über Skulduggerys Schädel, und er öffnete die Tür zum ersten Klassenzimmer. Der Lehrer an der Tafel drehte sich zu ihm um.


  Kann ich Ihnen helfen?


  Könnte ich Sie kurz sprechen?, bat Skulduggery. Wenn es Ihnen nichts ausmacht.


  Der Lehrer runzelte die Stirn, kam aber zu ihnen auf den Flur.


  Ich bin Hauptkommissar Ich, stellte Skulduggery sich leise vor. Ich gehöre zu der neuen Sicherheitsinitiative der Schule. Sie haben sicher noch nichts davon gehört, es ist alles streng geheim. Ich muss Sie bitten, mit Ihrer Klasse durch den Notausgang nach draußen zu gehen und die Kinder ein gutes Stück weit von der Schule wegzubringen.


  Wie bitte?


  Bringen Sie Ihre Klasse vom Schulgelände.


  Hören Sie, davon hat man mir nichts gesagt.


  Dann wäre auch das Überraschungsmoment dahin gewesen, oder? Bitte tun Sie, was ich Ihnen sage.


  Kann ich irgendeine Legitimation sehen, eine Dienstmarke oder so?


  Ich brauche keine Dienstmarke. Ich besitze natürliche Autorität.


  Der Lehrer blickte Walküre stirnrunzelnd an. Und wer bist du? Für eine Polizistin bist du ein bisschen jung, oder?


  Ich bin Schülerbeauftragte, erklärte sie. Mein Job ist es, schriftlich festzuhalten, wie die Lehrer in einem Ausnahmezustand mit den Schülern interagieren.


  Dann ist das eine Art Probealarm? Warum gehen dann die Sirenen nicht los?


  Weil wir jede Klasse einzeln beobachten wollen, antwortete Skulduggery. Aber uns läuft die Zeit davon. Wenn Sie nicht in den nächsten dreißig Sekunden mit der Evakuierung beginnen, haben Sie den Test nicht bestanden.


  Nicht bestanden? Jetzt halten Sie mal die Luft an …


  Fünfundzwanzig Sekunden.


  Der Lehrer bekam große Augen. Aber wohin evakuiere ich sie denn?


  Irgendwohin, nur weg von der Schule.


  Aber wohin? Wir könnten über den Fußballplatz gehen. Bei diesem ehemaligen Supermarkt ist ein Parkplatz, da könnten wir …


  Nicht dahin, unterbrach ihn Walküre rasch. Gibt es noch eine andere Möglichkeit?


  Diesen Weg hinunter zum Wald.


  Liegt er außer Sichtweite der Schule?


  Ja.


  Dann bringen Sie die Schüler dorthin. Noch acht Sekunden. Und sagen Sie ihnen, dass sie mucksmäuschenstill sein müssen.


  Der Lehrer sprintete zurück ins Klassenzimmer. Während Skulduggery wartete, lief Walküre zur nächsten Tür und schaute durch den Glaseinsatz. Ein volles Klassenzimmer. Sie lief weiter und schaute in ein leeres Zimmer und noch einmal in zwei volle. Als sie zum Zimmer in der Mitte des Flurs kam, blieb sie stehen. Der Lehrer saß steif an seinem Tisch. Auch die Schüler saßen kerzengerade da. Jemand sprach, aber so leise, dass Walküre nichts verstand. Sie lief zurück und stand wieder neben Skulduggery, als die letzten Schüler die Schule über den Notausgang verließen.


  Sie sind da, flüsterte sie. In einem Klassenzimmer. Alle da drin haben panische Angst.


  Skulduggery verzog das Gesicht. Dann müssen wir die anderen durch die Fenster evakuieren. Schritte auf dem Flur wären zu laut.


  Das funktioniert nicht, warnte sie. Wir reden hier von Hunderten von Schülern, die kichern und lachen. Und du weißt genau, dass ein paar Idioten vor lauter Freude über den Unterrichtsausfall zu johlen beginnen, sobald sie draußen sind. Wenn Kitana merkt, dass etwas nicht stimmt, fängt sie an, Leute umzubringen.


  Dann vergessen wir die Evakuierung und konzentrieren uns ganz darauf, die drei aus dem Verkehr zu ziehen.


  Wir müssen sie überrumpeln.


  Und ich habe genau das, was wir dazu brauchen. Er knöpfte sein Hemd ein Stück weit auf, griff hinein und suchte nach etwas.


  Was tust du da?


  Ich habe jetzt immer einen Beutel da drin, erklärte er. In mir ist ein großer leerer Raum, warum ihn nicht nutzen, um etwas aufzubewahren? Entschieden besser, als unansehnliche Ausbeulungen in den Jackentaschen zu haben. Ah, da ist sie ja. Er zog eine hölzerne Kugel heraus und gab sie ihr. Die Tarnkugel.


  Die nimmst du, bestimmte Skulduggery. Du musst sie entsprechend ausrichten, weil wir reingehen und sie einzeln rausholen. Entweder das, oder wir gehen rein, bringen uns in Position und greifen an. Oder wir machen etwas anderes. Ich weiß auch nicht. Es kommt darauf an, was da drin los ist. Hast du den Plan verstanden?


  Das ist kein Plan.


  Hast du verstanden, was wir uns erhoffen?


  Mehr schlecht als recht.


  Dann lass uns gehen.


  Sie verdrehte die Kugel  die eine Hälfte im Uhrzeigersinn, die andere dagegen , und sie waren eingehüllt in einer nebligen Blase, in der sie für jeden unsichtbar waren, der außerhalb stand. Walküre drehte die Kugelhälften etwas zurück und zog damit die Blase enger um sie. Dicht nebeneinander näherten sie sich der Tür. Skulduggery drückte die Klinke hinunter und stieß sie langsam auf.


  Wer ist da?, fragte Kitana vom hinteren Teil des Klassenzimmers.


  Nie … niemand …, antwortete der Lehrer.


  Sie traten ein. Es war ein merkwürdiges Gefühl, vor dreißig Leuten zu stehen, ohne dass auch nur ein Einziger sie sehen oder hören konnte. Kitana und Doran saßen nebeneinander in der letzten Reihe. Sean lümmelte weiter vorn an seinem Tisch. Alle um sie herum waren voller Angst.


  He!, rief Kitana. Sie trug Walküres Jacke. Komm rein, wer immer du bist!


  Wir nehmen uns zuerst Sean vor, sagte Skulduggery.


  Walküre nickte. Sie wollte nicht reden, wenn sie sich irgendwo anpirschten. Es fühlte sich irgendwie nicht richtig an.


  Kitana verdrehte die Augen. Sean, würdest du bitte die Tür schließen? Ich möchte mit meiner Rede fortfahren. Wo war ich stehen geblieben? He, Herr Lehrer, Sie da, wo war ich stehen geblieben?


  Sean stand auf und ging zur Tür, während der Lehrer stammelte: Ich … ich weiß nicht …


  Was habe ich zuletzt gesagt, Herr Lehrer?, fragte Kitana erneut. Ihre Hände leuchteten vor Energie. Erinnern Sie sich nicht mehr? Haben Sie etwa nicht zugehört?


  Der Lehrer schaute auf die offene Tür und rannte los, doch Sean machte ebenfalls einen Satz nach vorn, erwischte ihn und schleuderte ihn über seinen Schreibtisch. Kitana lachte, und Doran johlte.


  Yeah, Sean!, rief Kitana. Du bist mein Held! Das gibt ein Sternchen für Sean im Lehrer-Weitwurf, meinem neuen Lieblingsfach!


  Sean lachte, und Doran trommelte vor Vergnügen auf den Tisch. Dann wurde Kitana ernst. Sie beugte sich vor. He, Sean … was ist mit deinem Bein passiert?


  Walküre blickte nach unten. Die Blase lag über einem Teil von Seans Knie.


  Jetzt sah es auch Doran. Alter, ein Stück von deinem Bein fehlt.


  Skulduggery nickte, und Walküre verdrehte die Kugel noch weiter. Die Blase wuchs und umschloss Sean völlig. Während alle im Klassenzimmer wegen seines plötzlichen Verschwindens die Luft anhielten, nahm Skulduggery ihn in den Schwitzkasten. Sean gab einen Laut von sich und wedelte mit den Armen, als der Griff um seinen Hals sich verstärkte.


  Doran sprang auf. Echt jetzt? Wir können uns auch unsichtbar machen? Das wird ja immer besser!


  Skulduggery wich zurück, und Walküre blieb dicht neben ihm. Bis sie auf den Flur kamen, war Sean bewusstlos. Skulduggery legte ihn auf den Boden und ließ die Handschellen zuschnappen.


  Sean?


  Kitana kam aus dem Zimmer. Sean?, wiederholte sie. Bist du da?


  Skulduggery murmelte einen Fluch, hob Sean auf und schleifte ihn weiter weg.


  Doran erschien hinter Kitana. Sein Gesicht war rot vor Anstrengung. Bin ich noch da? Kannst du mich noch sehen?


  Ich kann dich noch sehen, du Idiot, blaffte Kitana. Ich glaube auch nicht, dass er unsichtbar ist.


  Wo ist er dann hin?


  Ich glaube, er ist immer noch da. Ganz in der Nähe. Ich spüre ihn. Du nicht?


  Doran zuckte mit den Schultern, drehte sich um und schaute Walküre direkt an. Einen Moment lang fürchtete sie, er könnte sie tatsächlich sehen, doch sein Blick wanderte weiter, und sie entspannte sich.


  Sie haben ihn geschnappt, flüsterte Kitana.


  Walküre schaute Skulduggery an. Was machen wir? Ihre Stimme klang übertrieben laut.


  Wer hat ihn geschnappt?, fragte Doran leise.


  Das mit dem Überrumpeln scheint zu funktionieren, meinte Skulduggery.


  Kitana blickte sich um und wisperte: Die Zauberer.


  Wenn sie uns nicht kommen sehen, greifen ihre Instinkte zur Selbsterhaltung nicht. Skulduggery legte Sean wieder hin, zog seine Pistole und zielte direkt auf Dorans Kopf.


  Walküre blinzelte.


  Glaubst du, sie sind noch da?, flüsterte Doran. Glaubst du, sie können uns sehen?


  Kitana antwortete nicht. Doran wedelte mit einer Hand in der Luft herum und versuchte so, Feinde zu erspüren. Skulduggerys behandschuhter Finger lag auf dem Abzug, als Doran sich ihm zuwandte.


  Du kannst doch nicht einfach …, begann Walküre und hielt dann inne.


  Du hast gesagt, ich soll so gnadenlos vorgehen wie immer, erwiderte Skulduggery. Wenn ich beide jetzt erledige, können sie niemandem mehr etwas tun. Es ist besser für alle, wenn sie hier und jetzt sterben.


  Du willst sie einfach erschießen?


  Es geht um Leben und Tod, Walküre. Er drückte den Hahn mit dem Daumen zurück. Jemandem eine Chance zu geben, sich zu verteidigen, heißt, ihm eine Chance zu geben, dich zu besiegen. Was habe ich dir zum Thema Kampf beigebracht?


  Sie beobachtete, wie Kitana und Doran sich langsam zurückzogen. Kämpfe nie zu den Bedingungen eines anderen, antwortete sie leise. Sie schloss die Augen. Schieß.


  Walküre wartete auf den Knall, hörte aber nur Dorans Flüstern. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie, dass Skulduggery die Pistole einsteckte.


  Verdammt. Er hob Sean auf und schleuderte ihn direkt auf Doran. Für Doran kam Sean aus dem Nichts angeflogen. Sie stießen mit den Köpfen zusammen und gingen zu Boden. Fluchend machte Kitana einen Satz nach hinten.


  Evakuieren!, rief Skulduggery und stürzte sich mithilfe der Luft auf Kitana. Er packte sie und nahm sie in den Schwitzkasten, doch aus ihrer Mitte strömte eine Welle von Energie und stieß ihn weg.


  Walküre widerstand der Versuchung, sich an dem Kampf zu beteiligen, und rannte stattdessen ins Klassenzimmer. Sie warf die Tür hinter sich zu, deaktivierte die Kugel und versetzte damit alle in Todesangst.


  Die Fenster, rief sie. Springt aus den Fenstern, schnell!


  Fenster wurden aufgerissen, und ein wildes Gerangel begann. Sie schoben und stießen und traten, um hinauszugelangen. Der Lehrer versuchte nach Kräften, die Sache zu regeln, und machte alles nur noch schlimmer.


  Walküre schnippte mit den Fingern und hielt einen Feuerball in der Hand. Alles erstarrte. Sie nickte einer Gruppe zu. Ihr zuerst. Los. Ihr anderen rührt euch nicht vom Fleck.


  Die Gruppe tat wie geheißen. Als alle draußen waren und davonrannten, nickte sie der nächsten Gruppe zu. Jetzt ihr. Los.


  Eine Gruppe nach der anderen kletterte aus dem Fenster, der Lehrer zuletzt. Walküre wandte sich der Tür zu. Auf dem Flur war es verdächtig still geworden.


  Sie drückte die Klinke hinunter und spähte hinaus. Sean war immer noch bewusstlos, immer noch in Handschellen. Sie stieg über ihn weg und rannte zu der Flügeltür am Ende des Korridors. Von einem großen Brandfleck im Holz stieg Rauch auf. Sie trat hinaus. Hörte ein Krachen. Rannte los, kam zur Turnhalle. Eine der Türen war aus den Angeln gerissen worden. Drinnen zuckte ein Blitz auf, und sie hörte Skulduggery schreien. Walküre verdrehte die Kugelhälften und lief hinein.


  Skulduggery lag in der Turnhalle auf dem Boden. Seine Fassade war weg, und Kitana blickte Doran finster an, als die beiden langsam auf ihn zugingen. Würdest du bitte zielen lernen?


  Gib jetzt nicht mir die Schuld. Ich hab wegen dem Kerl wahnsinnige Kopfschmerzen, verteidigte sich Doran.


  Kitana wandte sich Skulduggery zu. Was bist du denn für einer? Bist du wirklich ein Skelett, oder ist das nur ein Trick oder so, wie eine Art Verkleidung?


  Keine Verkleidung, stöhnte Skulduggery.


  Warum trägst du einen Anzug?, wollte Doran wissen.


  Wäre es dir lieber, wenn ich nackt wäre?


  Nein. Doran schüttelte den Kopf. Das wäre echt zu krass.


  Kitana seufzte. Warum wäre das krass? Er ist ein Skelett.


  Ja, schon, aber er ist schließlich ein Mann. Wäre er eine nackte Skelettfrau, wäre es etwas anderes.


  Eine nackte Skelettfrau würdest du also sexy finden, was?


  Klar, antwortete Doran, als sei es das Logischste der Welt. Weil sie nackt wäre.


  Kitana wandte sich erneut an Skulduggery. Ich möchte mich für meinen Freund entschuldigen. Er ist nicht besonders helle und außerdem ein kleiner Schwulenhasser.


  Das hat nichts mit Schwulenhass zu tun, erwiderte Skulduggery, während er mühsam aufstand. Das ist lediglich das typische Geschwätz eines pubertierenden Jungen. Es wächst sich aus, vorausgesetzt, er lebt lange genug.


  Ist das eine Drohung?, fragte Kitana.


  Ganz und gar nicht. Aber wir könnten ein paar sachdienliche Angelegenheiten besprechen, wenn wir gerade mal unter uns sind und reden können. Zum Beispiel, was ihr mit dem allem erreichen wollt.


  Mit dem allem?, wiederholte Kitana. Oh, Mord und Totschlag meinst du. Gefällt dir so was nicht? Bist du kein Fan davon?


  Nicht unbedingt.


  Ach, Herr Knochenmann, du bist ein Spielverderber. Argeddion hat uns ausgewählt, weil wir die Kräfte genau dafür nutzen, wofür sie gedacht sind: um die Leute zu bestrafen, die uns in unserem Leben schikaniert haben.


  Hat dein Exfreund dich auch schikaniert?


  Er hat mich gedemütigt.


  Er hat mit dir Schluss gemacht. Das ist ein Unterschied. Doran, du hast deinen Bruder umgebracht. Bist du wirklich der Meinung, er hat es verdient, so zu sterben?


  Ja, erwiderte Doran, der Meinung bin ich.


  Und was ist mit Patrick Xebec und den anderen? Was ist mit all den Leuten, die ihr zusammengeschlagen habt? Und wenn ihr mit euren Strafaktionen durch seid, was dann? Was wollt ihr dann machen?


  Das, wozu wir gerade Lust haben, antwortete Kitana. Wir werden für den Rest unseres Lebens tun, wozu wir gerade Lust haben.


  Ihr wisst, dass ich das nicht zulassen kann.


  Du kannst uns nicht aufhalten. Diese Zauberer haben es vorhin schon versucht. Sie um die Ecke zu bringen, war so einfach, dass ich lachen musste.


  Verstehe.


  Kitana feixte. Wirklich?


  Ja. Ihr seid Psychopathen. Die Magie hat euch um den Verstand gebracht. Vielleicht wart ihr aber auch vorher schon so. Ich weiß es nicht. Tatsache ist, dass ihr jetzt Psychopathen seid.


  Wahrscheinlich hast du recht.


  Ich hätte euch erschießen sollen, als sich mir die Gelegenheit bot.


  Und uns nennst du Psychopathen? Kitana lachte.


  Ihr habt diese Kräfte nicht bekommen, damit ihr euch an denen rächen könnt, die euch Unrecht getan haben. Ihr wurdet zu keinem bestimmten Zweck ausgewählt.


  Du bist doch nur eifersüchtig.


  Walküre ging um sie herum zu Skulduggery, als dieser seine Krawatte zurechtrückte.


  Argeddion braucht euch für ein Experiment, erklärte er.


  Doran runzelte die Stirn. Du kennst Argeddion?


  Merkst du was? Du weißt nicht einmal, was hier gespielt wird. Wofür habt ihr Argeddion denn gehalten? Für irgendein mystisches Wesen, das einfachen Sterblichen außergewöhnliche Kräfte verleiht? Bevor er Argeddion wurde, war er lediglich ein ganz gewöhnlicher Zauberer. Er hat sich für Frieden und Erleuchtung eingesetzt. Ihr seid seine Testpersonen, und ihr zertrampelt alles, woran er glaubt.


  Kitana stemmte die Hände in die Hüften. Was du nicht sagst. Aber wo bleibt er denn, wenn wir so ein Fehlgriff sind? Warum kommt er nicht und sagt uns, was wir falsch machen?


  Er weigert sich zu glauben, dass ihr so schlecht seid, wie ihr seid. Aber das hier? Ein Angriff auf die eigene Schule? Ich denke, mehr braucht es nicht, damit er seinen Irrtum einsieht.


  Ich glaube, du lügst.


  Glaub, was du willst.


  Kitana lächelte. Du bist eifersüchtig. Gib es doch einfach zu. Du bist eifersüchtig, weil Argeddion uns ausgewählt hat und nicht dich. Ich weiß, dass ihr euch alle für megacool haltet mit euren Geheimgesellschaften und dem ganzen Kram. Aber wir sind die neue Zauberergeneration. Und wir sind stärker als ihr.


  Walküre warf sich auf Skulduggery, sodass er ebenfalls unsichtbar wurde, und zog ihn dann zur Seite. Kitana und Doran schickten Energieströme aus, die ihnen gefährlich nah kamen.


  Danke, sagte Skulduggery.


  Gerne.


  Gebückt gingen sie um Kitana und Doran herum, während die beiden mit angstvoll aufgerissenen Augen herumwirbelten und aufs Geratewohl Energie abfeuerten.


  Wo sind sie?, schrie Doran. Wo sind sie?


  Woher soll ich das wissen?, blaffte Kitana ihn an.


  Skulduggery zog seine Pistole. Ich hatte gehofft, es nicht tun zu müssen, sagte er und zielte.


  Walküre schaute weg, und Skulduggery drückte zwei Mal ab.
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  Verdammt, fluchte Skulduggery.


  Walküre schaute wieder hin. Kitana und Doran standen immer noch. Neben ihren Köpfen rotierte jeweils sacht eine Kugel.


  Hallo, Kinder, grüßte Argeddion. Er schwebte über ihnen allen.


  Er wedelte mit der Hand, und die Tarnkugel stellte ihre Funktion ein. Die Blase verschwand, doch Kitana und Doran interessierten sich nicht mehr für ein Skelett und ein Mädchen in ihrem Alter. Sie hatten den Blick nach oben gerichtet, als sähen sie ihren ganz persönlichen Gott.


  Du bist es, flüsterte Doran.


  Hallo, Doran. Hallo, Kitana. Es tut mir leid, dass wir uns erst jetzt von Angesicht zu Angesicht begegnen. Ich musste mich erst wieder daran gewöhnen, ein freier Mann zu sein. Hallo, Skulduggery, hallo, Walküre.


  Skulduggery steckte seine Pistole ins Holster. Bist du stolz auf sie?, fragte er. Sie sind hierhergekommen, in diese Schule, um möglichst viele Leute umzubringen. Falls du gehofft hast, du könntest ihnen Erleuchtung bringen, habe ich leider schlechte Nachrichten für dich.


  Sie sind jung, erwiderte Argeddion. Sie lernen dazu.


  Und in der Zwischenzeit töten und zerstören sie. Du bist doch Pazifist. Für dich sollte jedes Menschenleben wertvoll sein. Wie kannst du zulassen, dass das immer so weitergeht?


  Argeddion lächelte. Weil ich den Unterschied sehe zwischen einem Leben und vielen. Zwischen ein paar Leben und allen. Die Kinder lernen und entdecken und loten ihre Grenzen aus. Sie wissen noch nicht, wer sie sind.


  Mit dem Ausloten ihrer Grenzen sind sie durch. Sie brauchen neue Regeln.


  Ich habe nicht vor, sie mit den begrenzten Vorstellungen westlicher Moral in ihrer Freiheit einzuschränken.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Du wirst die Verantwortung dafür übernehmen müssen.


  Ich übernehme die ultimative Verantwortung, erwiderte Argeddion. Spirituelle Verantwortung. Diese paar Fehltritte spielen keine Rolle. Verstehst du das nicht? Schau sie dir doch an. Sie sind schön und mit Fehlern behaftet und ein Werk im Entstehen.


  Verdammt, Argeddion, dein Plan funktioniert nicht. Warum kannst du das nicht einfach akzeptieren? Du wolltest die Menschheit eine Stufe hinaufheben, indem du ihnen magische Kräfte verleihst. Aber schau dir doch an, was du bis jetzt hervorgebracht hast. Das sind Mörder.


  Genau wie ihr beide.


  Wir haben Fehler gemacht, aber wir versuchen wenigstens, das Richtige zu tun.


  Du meinst, ihr habt eure Lektion gelernt. Ihr habt eure Fehler gemacht, habt getötet und zerstört, und jetzt kämpft ihr den guten Kampf. Was führt dich zu der Annahme, dass diese Kinder nicht eurem Beispiel folgen?


  Weil sie Psychopathen sind.


  Und Lord Vile war keiner? Und Darquise ist eine bestens angepasste Persönlichkeit? Argeddion lachte. Es gibt wohl einen Maßstab für euch beide und einen für alle anderen.


  Du kannst nicht zulassen, dass sie ihre Lektion auf Kosten Unschuldiger lernen.


  Jedes verlorene Leben ist traurig, aber auch notwendig. Diese Kinder sind unsere Zukunft. Sie brauchen die Freiheit, Fehler machen zu dürfen und aus ihnen lernen zu können.


  Ja. Doran hatte wieder dieses Feixen im Gesicht. Lass uns wachsen, Knochenmann.


  Wenn du willst, dass sie lernen, übergib sie dem Sanktuarium, schlug Skulduggery vor. Wir bilden sie aus, zeigen ihnen, wie sie ihre Kräfte beherrschen können.


  Ihr würdet sie einsperren, so wie ihr mich eingesperrt habt, entgegnete Argeddion. Weil ihr Angst habt. Weil ihr sie nicht versteht und weil ihr sie nicht kontrollieren könnt. Tut mir leid, Skulduggery. Ich kann keinem von euch trauen.


  Um Gottes willen, du kannst sie nicht gehen lassen.


  Argeddion blickte auf Kitana und Doran hinunter. Geht, sagte er. Wir sehen uns wieder.


  Es dauerte ein paar Sekunden, bevor sie sich in Bewegung setzten, doch dann lachten sie wie Kinder. Kitana warf ihnen eine Kusshand zu, als sie ging.


  Skulduggery rührte sich nicht. Das hättest du nicht tun sollen.


  Wenn alles vorbei ist, wirst du es verstehen, versicherte Argeddion. Und verschwand.


  Die Sensenträger trafen ein und riegelten die Schule ab. Skulduggery warf Sean Mackin hinten in ihren Lieferwagen und knallte ihm die Tür auf den Kopf. Sie warteten, bis auch Geoffrey Scrutinus und Philomena Random kamen, und schilderten ihnen die Situation. Sie war übel. Inzwischen war eine Nachrichtensperre verhängt worden, die jegliche Kommunikation unterband, aber ein paar Hundert Schüler hatten gerade eine halbe Stunde Zeit gehabt, aller Welt über die verrückten Vorkommnisse an ihrer Schule zu berichten. Und die Nachricht breitete sich schnell aus.


  Sie fuhren zum Sanktuarium zurück und trafen Grässlich vor dem Verhörzimmer, in dem Sean Mackin festgehalten wurde.


  Die Lage ist ernst, begrüßte Grässlich sie.


  Wir wissen es, antwortete Skulduggery.


  Bernard Sult rennt herum und feuerte Fragen ab, als würde er erwarten, dass wir sie beantworteten. Ich konnte Strom den ganzen Morgen aus dem Weg gehen, aber ich fürchte, Ravel hatte nicht so viel Glück. Was wollen wir eigentlich aus diesem Mackin herausbekommen?


  Nur, wo sie sich aufhalten. Wir können uns keine Verzögerung leisten. Sie wissen, dass wir ihn verhören, und werden nicht mehr lang in ihrem alten Unterschlupf bleiben.


  Grässlich nickte. Ich schicke zuerst Elsie hinein. Vielleicht kann sie an sein besseres Ich appellieren, bevor wir ihn einschüchtern müssen.


  Walküre und Skulduggery betraten den angrenzenden Raum und nickten dem Magier am Monitor zu. Der Bildschirm zeigte Sean. Er saß am Tisch und sah verängstigt aus. Die Tür ging auf, und Elsie OBrien betrat das Verhörzimmer. Stämmig und ganz in Schwarz gekleidet, mit einem dicken Lidstrich und einer gepiercten Lippe. Elsie hatte ein hübsches Gesicht, doch irgendetwas schien ihr arg zuzusetzen. Sie wirkte nervös.


  Sean blickte sie finster an. Hätte mir ja denken können, dass du da bist.


  Alles wird gut, sagte Elsie. Bald ist alles wieder gut.


  Sean rekelte sich auf seinem Stuhl. Ach ja? Willst du sie zwingen, mich gehen zu lassen?


  Sie wollen dir nur helfen.


  Er lachte. Es war ein hässliches Lachen. Sieht es so aus, als würde mir geholfen? Ich sitze in einer Gefängniszelle. Man hat mir Handschellen angelegt.


  Sean, du musst einsehen, dass das, was ihr getan habt, falsch war.


  Du bist ein solcher Feigling.


  Sean, bitte …


  Sean, bitte, äffte er sie nach. Hast du eine Vorstellung davon, wie nervig deine Stimme klingt, du dumme Kuh? Und du siehst auch aus wie eine Kuh, hab ich dir das schon mal gesagt? Du bist so fett und hässlich wie eine Kuh. Ich habs immer kaum ertragen, wenn du mich angelächelt hast. Am liebsten hätte ich gekotzt.


  Die Tür ging auf, und Sean hielt sofort die Klappe. Grässlich kam herein.


  Sean setzte sich anständig hin und blickte auf seine Hände, als Grässlich sich ihm gegenüber einen Stuhl heranzog.


  Also gut, begann er, du willst über etwas Hässliches reden, Sean?


  Sean schluckte.


  Im Lauf der Jahre haben mir viele Leute gesagt, dass auch ich hässlich sei. Was meinst du dazu?


  Voller Angst zuckte Sean mit den Schultern.


  Grässlich beugte sich vor. Bin ich hässlich, Sean?


  Sie … Sie haben Narben.


  Und machen sie mich hässlich?


  Ich weiß nicht … ich …


  Nun?


  Nein, sie machen Sie nicht hässlich.


  Dann bin ich also nicht hässlich. Sehe ich gut aus?


  Sean nickte rasch.


  Bin ich der bestaussehende Mann auf der Welt?


  Ja.


  Genau wie ich vermutet habe, bemerkte Grässlich, an Elsie gewandt. Der Kerl hat keinen Schimmer, was er da redet.


  Ein kleines Lächeln huschte über Elsies Gesicht, und Grässlich wandte sich wieder an Sean.


  Sie versucht, dir zu helfen, du Idiot. Sie hat uns gebeten, zu dir zu dürfen, mit dir zu reden, zu versuchen, zu dir durchzudringen. Weil dir sonst keiner helfen will. Hörst du da draußen vor der Tür einen Haufen Leute, die alle darum betteln, dir helfen zu dürfen?


  N-nein.


  Nein. Ganz genau. Weil auch niemand da ist. Aber Elsie wollte es versuchen. Und wie dankst du es ihr? Sie hat uns gesagt, dass du kein schlechter Kerl seist, Sean. Dass du anständig wärst. Nicht wie Doran. Doran ist ein Psycho. Und nicht wie Kitana. Sie ist … sie ist eine Nummer für sich. Elsie hat gemeint, du hättest dich einfach nicht bremsen können. Diese besonderen Kräfte seien dir zu Kopf gestiegen. War es so?


  Ja.


  Sind dir die Kräfte zu Kopf gestiegen, Sean?


  Ja.


  Hast du deshalb diese Leute umgebracht?


  Ich bin … ich habe nicht …


  Du hast vor dieser Schule auch ein paar von unseren Leuten getötet. Und einen weiteren Zauberer, einen Mann namens Patrick Xebec. Er war verheiratet, wusstest du das? Ich wette, du wusstest es nicht. Und du hast ihn umgebracht.


  Nein, widersprach Sean, hab ich nicht. Ich hab niemanden umgebracht.


  Wo sind deine Freunde, Sean?


  Ich … ich weiß nicht.


  Wo halten sie sich normalerweise auf?


  Ich weiß es nicht, ich schwörs.


  Dann sag mir, wo ihr euch bisher aufgehalten habt.


  Sean zögerte. Bitte … ich will sie nicht …


  Grässlich schlug mit der Faust auf den Tisch, und Sean zuckte zusammen. Hier drin hast du keine besonderen Kräfte, Sean. Hier drin bist du lediglich ein ganz normaler Junge. Du bist ein ganz normaler Junge, der bis zum Hals in der Scheiße steckt. Für dich ist die Sache gelaufen. Man hat dich erwischt. Wir haben dich. Du musst dir selbst helfen, so gut du kannst, weil sich außer Elsie niemand um dich schert. Wo habt ihr euch aufgehalten?


  Sean schluckte mühsam. Bei einem Freund, antwortete er dann. Er heißt Morgan Ruigrok.


  Erfinde hier keine Namen, Sean.


  Das tut er nicht, mischte Elsie sich ein. Ich kenne ihn. Die ganze Familie hat so komische Namen. Ich weiß, wo er wohnt.


  Grässlich nickt. Na, wunderbar. Das ist doch ein guter Anfang. Er erhob sich und ging zur Tür.


  Sean fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Bekomme ich … bekomme ich einen Anwalt?


  Grässlich öffnete die Tür und antwortete, ohne sich umzudrehen: Wir haben Leute, die deine Gedanken lesen können. Wozu, zum Teufel, brauchen wir Anwälte?


  Draußen traten Walküre und Skulduggery zu Grässlich und Elsie.


  Elsie, sagte Grässlich, das ist Walküre Unruh, Skulduggery s Partnerin.


  Hallo. Walküre schüttelte ihr die Hand. Du kennst diese Ruigroks?


  Morgan geht mit uns in die Schule, erzählte Elsie. Er wohnt mit seiner Familie in Stonybatter, aber sie sind alle zuammen für ein paar Wochen nach Holland gefahren.


  Grässlich nickte. Wir haben eine Spur. Am besten macht ihr euch gleich auf den Weg.


  Skulduggery und Walküre drehten sich um und wollten gehen, hielten jedoch inne, als Grässlich fluchte. Ravel kam auf sie zu, Quintin Strom und Grim dicht auf den Fersen. Strom hatte offensichtlich eine Mordswut.


  Sie, polterte er los und zeigte mit dem Finger auf Skulduggery. Ich möchte mit Ihnen reden.


  Ich habe jetzt wirklich keine Zeit.


  Dann nehmen Sie sich Zeit. Strom verzog abfällig den Mund. Ich bin nämlich sehr gespannt zu hören, weshalb Sie in diese Schule gegangen sind, ohne auf Verstärkung zu warten.


  Jetzt machen Sie mal halblang. In Walküre stieg ebenfalls die Wut hoch. Wer weiß, wie übel die Sache ausgegangen wäre, wenn wir noch zehn Minuten gewartet hätten. Ja, im Internet kursieren Geschichten, aber es hat keine Toten gegeben. Ein Lehrer hat ein paar blaue Flecken, aber mehr auch nicht. Ist das nicht ein Sieg für uns?


  Es ist eine Katastrophe, fauchte Strom. Eine einzige Katastrophe. Bei der Technologie, die uns heute zur Verfügung steht, müssen wir mehr als sonst darauf achten, dass wir Kommunikationswege blockieren und Geschichten sich nicht verbreiten. Jetzt ist genau das passiert, was wir befürchtet haben.


  Wir haben die Situation im Griff, erklärte Ravel.


  Strom blickte ihn finster an. Im Griff? Sie haben das im Griff? Das? Ich habe Sie alle mit größtmöglichem Einfühlungsvermögen und Takt behandelt, weil ich weiß, dass es nicht so einfach zu akzeptieren ist, wenn einem ein Oberster Rat über die Schulter schaut. Es war mir schon fast peinlich, hier zu sein. Aber jetzt weiß ich, dass ich hier sein muss. Dass es unumgänglich ist.


  Jetzt halten Sie mal die Luft an …


  Nein!, blaffte Strom. Nein, ich halte die Luft nicht an! Man hat Ihnen Verantwortung für dieses Sanktuarium übertragen, damit Sie es leiten und dafür sorgen, dass all seine Gesetze und Richtlinien Anwendung finden. Aber Sie haben versagt, und das auf der ganzen Linie.


  Ravels Kiefermuskeln mahlten. Sie sind immer noch Gast hier, Großmagier Strom. Lassen Sie mich nicht bereuen, dass ich Ihnen erlaubt habe, sich hier umzuschauen.


  Sie haben mir überhaupt nichts erlaubt! Ich habe Ihnen erlaubt, sich selbst etwas vorzumachen und zu glauben, Sie hätten eine Wahl! Strom atmete tief durch. Als er seine Wut unter Kontrolle hatte, sprach er weiter: Sie sind eindeutig unfähig, den Posten als Großmagier auszufüllen, verkündete er. Sie alle drei sind unfähig, Ihre Posten im Ältestenrat auszufüllen. Kraft der mir von der Internationalen Gemeinschaft verliehenen Autorität übernehme ich hiermit das Kommando über dieses Sanktuarium. Sie sind von Ihren Pflichten enthoben.


  Niemand rührte sich.


  Walküre stand da wie festgenagelt, aber ihr Blick huschte von einem zum anderen.


  Grim griff ganz langsam in seine Jacke, und Skulduggery zog seine Pistole und zielte auf sein Gesicht.


  Ich an deiner Stelle würde das nicht tun, warnte Skulduggery.


  Der Bodyguard hob die Hände.


  Strom riss die Augen auf. Was Sie da gerade getan haben, ist illegal.


  Wir haben hier das Sagen, erklärte Ravel. Sie glauben doch nicht, dass wir klein beigeben, nur weil Sie es verlangen? Wofür, zum Teufel, halten Sie sich eigentlich?


  Ich bin ein Großmagier, Mr Ravel. Ich habe mir diesen Titel durch harte Arbeit und großen Einsatz verdient. Sie dagegen sind Großmagier, weil kein anderer den Job machen wollte.


  Wow, meinte Ravel, das war jetzt aber unter der Gürtellinie, finden Sie nicht auch?


  Keiner von Ihnen hat die notwendige Erfahrung oder das Wissen, um Ihren Posten auszufüllen. Ich weiß, dass Sie es kaum glauben können, aber wir sind nicht hergekommen, um Ihnen das Ruder aus der Hand zu nehmen. Wir sind hergekommen, um zu helfen.


  Und jetzt wollen Sie trotzdem die Kontrolle übernehmen.


  Sie haben sich als unfähig erwiesen. Und was tun Sie jetzt? Einen Großmagier mit der Pistole bedrohen?


  Rein technisch gesehen, bedroht Skulduggery lediglich den Bodyguard eines Großmagiers mit der Pistole. Was nicht einmal halb so schlimm ist.


  Sie scheinen alle zu vergessen, dass es in diesem Land achtunddreißig Magier gibt, die sich gegenüber dem Obersten Rat zur Loyalität verpflichtet haben.


  Und Sie scheinen der Illusion zu erliegen, dass Sie uns damit einschüchtern können.


  Falls ich verschwinde …


  Verschwinden?, wiederholte Ravel. Wer hat etwas von Verschwinden gesagt? Sie werden lediglich in einer sehr langen und sehr wichtigen Sitzung sein, das ist alles.


  Machen Sie sich nicht lächerlich, erwiderte Strom. Sie können hier nicht gewinnen, Ravel. Wir sind in der Überzahl. Und in dem Augenblick, in dem unsere Magier Wind davon bekommen, was hier los ist, wird der Rest des Obersten Rates über Sie hereinbrechen wie das wilde Heer. So etwas haben Sie noch nicht erlebt.


  Quintin, Quintin, Quintin … aus Ihrem Mund klingt das ja gerade, als würden wir in den Krieg ziehen. Das ist kein Krieg. Das ist eine Auseinandersetzung. Und wie bei allen Auseinandersetzungen unter Erwachsenen halten wir die Kinder heraus. Sie haben in diesem Land achtunddreißig Magier unter Ihrem Kommando? Grässlich, wie viele Zellen haben wir?


  Wenn wir sie doppelt belegen, kommen wir hin.


  Reiten Sie sich nicht noch tiefer in die Sache hinein, warnte Strom. Ein Angriff auf einen unserer Magier wird als Kriegshandlung gewertet.


  Schon wieder dieses Wort, bemerkte Ravel.


  Das ist Wahnsinn. Erskin, überlegen Sie sich, was Sie da tun.


  Wir tun nur eines, Quintin: Wir ermöglichen es unseren Leuten, dass sie ihren Job machen können.


  Das ist Kidnapping.


  Jetzt machen Sie doch nicht gleich ein Drama daraus. Wir halten Sie nur so lange von Ihren Leuten fern, bis wir die aktuelle Krise gemeistert haben. Skulduggery und Walküre sind mit dem Fall betraut. Wann haben sie uns je enttäuscht?


  Ravel wandte sich den beiden zu und lächelte. Ihr enttäuscht uns besser nicht.


  Skulduggery neigte leicht den Kopf, und Walküre folgte ihm, als er davonging.


  Heiliger Strohsack, flüsterte Walküre, als sie um die Ecke waren.


  Du sagst es. Heiliger Strohsack.


  Bevor Kitana und ihre Freunde es zu ihrem vorübergehenden Zuhause gemacht hatten, war es ein richtig hübsches Häuschen gewesen. Doch jetzt hatten Explosionen und Fausthiebe Löcher in die Wände gerissen. Walküre beneidete die Familie nicht, die in dieses Chaos zurückkehren würde. Normalerweise wäre bereits eine Aufräummannschaft am Werk gewesen, doch nach den Geschehnissen der letzten Tage konnten sie sich mit solchen Kleinigkeiten einfach nicht abgeben. Keinerlei Hinweis darauf, wohin sie umgezogen sind, stellte Skulduggery fest. Grässlich versucht, noch ein bisschen mehr aus unserem Gefangenen herauszubekommen, aber ich fürchte, seine Chancen stehen nicht sehr gut. Wenn Sean uns noch etwas zu sagen gehabt hätte, hätte er es gesagt.


  Machst du dir Sorgen?


  Sehe ich so aus?


  Du siehst nie so aus.


  Das heißt nicht, dass ich mir keine mache.


  Machst du dir Sorgen, weil du Quentin Strom Handschellen angelegt hast?


  Oh. Das. Hmm. Ich weiß nicht. Es ist definitiv eine Situation, in die wir irgendwie hineingeschlittert sind.


  Könnte es zu einem Krieg führen?


  Möglich.


  Aber würden sie wirklich einen Krieg beginnen? Krieg ist schließlich eine ziemlich große Sache. Richtig gewaltig. Krieg eben.


  Krieg ist Krieg, bestätigte Skulduggery. Das ist wohl wahr.


  Würden sie wirklich einen Krieg beginnen, nur weil jemand mit ner Knarre auf einen Großmagier gezielt hat und er und seine Bodyguards und Zauberer und was sonst nicht noch alles eingesperrt wurden? Wir haben ihn doch nicht umgebracht oder so. Wir reden hier schließlich nicht von Franz Ferdinand.


  Wenn wir Glück haben, nehmen sie es von der komischen Seite.


  Gibt es eine komische Seite?


  Keine Ahnung. Ich hoffe, sie sehen sie und weisen uns dann darauf hin.


  Was glaubst du, wie viel Zeit haben wir, bevor Stroms Leute Verdacht schöpfen?


  Ravel sollte sie ein paar Stunden hinhalten können, antwortete Skulduggery. Die Zeit müssen wir nutzen. Merkst du eigentlich, dass du deinen Arm festhältst?


  Walküre blickte nach unten. Erst jetzt spürte sie das dumpfe Pochen. Oh, oh.


  Skulduggery fasste sie rasch an der Schulter und zog sein Handy aus der Tasche. Walküre begann eine SMS zu schreiben. Der Raum flackerte.


  Grässlich, sagte Skulduggery, wir wechseln gleich die Dimension. Du hörst wieder von uns. Damit legte er auf.


  Walküres Daumen tanzte über die Tasten, mum, handyakkufast leer! bleibe bei hannah zum lernen und pizzaessen!! komme morgen xx


  Das Pochen in ihrem Arm ließ ihre Hand zittern. Walküre drückte auf SENDEN und hielt den Atem an, während sie darauf wartete, dass die Nachricht übermittelt wurde.


  Und dann verschwand das Haus, und sie waren im Freien, und die Sonne drang durch die Bäume. Skulduggery schaute sie an.


  Ist sie rausgegangen?


  Sie checkte ihr Handy, nickte und atmete erleichtert auf. Schon beim Schreiben hatte Walküre überlegt, ob sie nicht zu viele Ausrufezeichen verwendete, war jetzt aber froh, dass sie sie dringelassen hatte. Nichts sagt alles ist gut überzeugender als ein Ausrufezeichen.


  So, meinte Skulduggery, das ist dann also die andere Wirklichkeit.


  Walküre beobachtete ihn, während er sich umschaute. Himmel, war sie froh, dass er dabei war.


  Gut, fuhr er fort. Wir müssen in das Dublin hinter der Mauer. Hineinfliegen können wir nicht. Sie haben sicher Wachen aufgestellt und alle möglichen Sicherheitsvorkehrungen getroffen, und wir haben einfach keine Zeit, um auf Erkundungstour zu gehen. Wir brauchen Hilfe. Wir brauchen die Leute vom Widerstand.


  Wenn noch welche übrig sind, meinte sie. Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, wurde gerade ziemlich viel gestorben.


  Dann schauen wir am besten zuerst auf dem Feld nach, auf dem du sie zuletzt gesehen hast. Skulduggery legte den Arm um ihre Taille, und sie hoben ab. Du musst mich dirigieren.


  Du weißt schon, dass China der Boss ist?


  Ja.


  Und das ist okay für dich?


  Ist es. Außerdem besteht immer noch die Chance, dass sie unter denen war, die von Mevolents Leuten umgebracht wurden.


  Optimist, murmelte sie.
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  Sie flogen eine halbe Stunde, bevor sie zu dem Feld kamen. Das Gras war in breiten Streifen versengt und zum Teil ganz niedergebrannt. Schlieren von getrocknetem Blut überzogen den Boden. Hier war ein erbitterter Kampf ausgetragen worden, von dem Walküre nur den Anfang mitbekommen hatte. Sie fragte sich, ob ihr Spiegelbild überlebt hatte. Vor lauter Angst zog sich ihr Magen zusammen.


  Skulduggery flog mit ihr hoch hinauf, bis die Felder eine Patchworkdecke aus Farben wurden, unterteilt durch Gräben, Pfade und Hecken. Das nächste Dorf lag im Süden, und dahin flogen sie jetzt. Doch Skulduggery verringerte das Tempo, als sie näher kamen.


  Mevolents Streitkräfte hatten sich nicht damit begnügt, nur gegen die Widerstandskämpfer vorzugehen. Offenbar mussten sie ihre Wut auch an der lokalen Bevölkerung auslassen. Die Häuser waren niedergebrannt, in der Sonne verwesten Leichen, bedeckt von ganzen Schwärmen schwarzer Fliegen. Skulduggery landete nicht. Sie blieben lediglich so lange über den Straßen in der Luft, bis er sicher sein konnte, dass niemand mehr am Leben war. Männer, Frauen und Kinder. Selbst Hunde. Ungezügelter Hass war durch dieses Dorf gefegt. Walküre fragte sich, wie viele unschuldige Menschen Lord Vile in den Tod gerissen hatte. Skulduggerys Schweigen sagte ihr, dass er dasselbe dachte. Sie schmiegte sich ein wenig enger an ihn.


  Sie folgten dem Hauptweg aus dem Dorf hinaus. Ein paar Meilen weiter südlich lag eine Farm, und sie landeten im Hof. Der Bauer und seine Söhne schauten sie an, rührten sich jedoch nicht.


  Rede du mit ihnen, bat Skulduggery. Ein hübsches Mädchen ist weniger furchterregend als ein wandelndes Skelett.


  Walküre ging langsam auf das Grüppchen zu. Hallo, grüßte sie, als sie nahe genug herangekommen war.


  Die Söhne waren zehn oder elf. Sie standen hinter ihrem Vater, einem hageren, streng aussehenden Mann.


  Wir wollen keinen Ärger, wehrte er sofort ab.


  Deshalb sind wir nicht gekommen, erklärte sie. Das Dorf da vorn  wissen Sie, was da passiert ist?


  Der Bauer betrachtete sie, betrachtete Skulduggery hinter ihr und nickte.


  Wir kommen nicht aus der Stadt, fuhr sie fort. Wir arbeiten nicht für Mevolent.


  Wir wollen keinen Ärger, wiederholte der Bauer.


  Bitte, wir müssen dringend Kontakt mit der Widerstandsbewegung aufnehmen.


  Der Bauer schüttelte den Kopf. Ich weiß nichts über sie. Bitte geht.


  Ich verstehe ja, dass Sie Angst haben …


  Ich kann euch nicht helfen.


  Kennen Sie jemanden, der es könnte?


  Nein. Niemand. Ich weiß gar nichts.


  Wir haben nicht viel Zeit.


  Bitte geht.


  Skulduggery fasste sie am Ellbogen, und sie seufzte. Okay, tut mir leid wegen der Störung. Die Söhne des Bauern traten hinter ihrem Vater hervor, als Skulduggery und Walküre sich in die Luft erhoben. Sie winkte ihnen zu, doch sie erwiderten den Gruß nicht.


  Das war ja schrecklich. Hast du gesehen, wie verängstigt die Jungs waren?


  Kein Wunder, erwiderte Skulduggery. Sie haben gerade ihre Mutter beerdigt.


  Walküre runzelte die Stirn. Woher willst du das wissen?


  Auf der Wäscheleine hing ein Kleid, aber der Vater hat die Jungs nicht ins Haus geschickt. Folglich ist da niemand, der auf sie aufpassen könnte. Und über dem Karren lag eine Decke.


  Walküre schloss die Augen. Sie war im Dorf. Mit dem Karren haben sie ihre Leiche nach Hause gebracht. Oh Gott, und dann kommen wir angeflogen, genau die Leute, mit denen sie nichts zu tun haben wollen …


  Da hast du vielleicht eine Welt entdeckt.


  Wohin gehen wir jetzt? Die nächste Familie traumatisieren?


  Ich weiß inzwischen, wo wir sind, und in unserer Wirklichkeit ist die nächste Stadt Ratoath. Wenn wir Glück haben, gibt es hier das entsprechende Gegenstück.


  Dann traumatisieren wir jetzt eine ganze Stadt? Na, super. Sie werden uns lieben.


  Ratoath erwies sich als ansehnliche Stadt. Die Gebäude waren etwas größer und stabiler als in den Dörfern, die sie auf dem Weg hierher überflogen hatten. Ein paar Häuser waren sogar richtig hübsch, mit Gärten dahinter. Es war gerade Markt und es herrschte ein erfreuliches Gewusel. Auch hier trugen die Leute das stumpfe Braun der sterblichen Untermenschen, aber sie gingen aufrecht und mit erhobenem Kopf. Diese Menschen besaßen ein Selbstvertrauen, das den anderen fehlte.


  Sie landeten unbemerkt hinter einer Schenke. Stirnrunzelnd betrachtete Walküre das Haus. Genau das war es. Eine Schenke. Auch in dieser Wirklichkeit lebten die Menschen im einundzwanzigsten Jahrhundert, genau wie in ihrer, doch sie waren nicht hinter einem Pub gelandet oder einer Bar. Nein, es war eine Schenke. Was für eine seltsame, nach rückwärts gerichtete Welt das doch war.


  Skulduggery blieb an der Ecke stehen und wies mit dem Kinn auf das große Gebäude auf der anderen Seite des Marktplatzes. Wenn irgendjemand etwas weiß, finden wir ihn dort, meinte er.


  Sie stieß ihn an und zeigte auf das Gebäude rechts von ihnen. Es war eine Kirche. Das Dach war eingebrochen. Über der Tür waren die bekannten, sich leicht überschneidenden Kreise eingeritzt, aber es sah aus, als kämen keine Besucher in diese Kirche.


  Höchstwahrscheinlich muss jede größere Ortschaft eine haben, vermutete Skulduggery. Man kann eine Stadt dazu zwingen, dass sie eine Kirche baut, aber die Leute zwingen, dass sie die Gottesdienste besuchen, kann man nicht.


  Was bedeuten die Kreise eigentlich?, fragte sie.


  Der größere steht für die Gesichtslosen. Allumfassend, allwissend. Der kleinere stellt uns dar. Wir schweben darum herum, überschneiden uns kaum. Es bedeutet, dass wir wenig mehr sind als Flöhe, unfähig, auch nur ansatzweise die ganze Großartigkeit unserer Existenz zu begreifen. Für ein religiöses Symbol ist es ziemlich überheblich und in gewisser Weise voller Selbstmitleid.


  Die Eliza Scorn dieser Dimension läuft in Ketten herum.


  Das gab es in unserer Dimension auch. Es gab immer leidenschaftliche Anhänger, die freiwillig für unsere Sünden gelitten haben. Eigentlich sollte es uneigennützig und selbstlos sein, aber ich habe festgestellt, dass diese Leute meist nichts anderes waren als Märtyrer mit übersteigertem Geltungsbedürfnis. Hm … das ist interessant.


  Was?


  Sieht so aus, als käme ein Herr mit einem Gewehr auf uns zu.


  Walküre spähte um die Ecke. Tatsächlich. Ein Sterblicher, Mitte sechzig, mit einem Gewehr auf Hüfthöhe.


  Hallo, grüßte der Sterbliche.


  Skulduggery zögert einen Moment, dann trat er vor, und Walküre folgte seinem Beispiel.


  Na, so was, meinte der Sterbliche, ein Skelett in einem eleganten Anzug. Das sieht man auch nicht alle Tage.


  Stellen Sie sich erst einmal vor, forderte Walküre ihn auf.


  Der Mann lächelte. Mein Name ist Healy. Ich bin das, was man die lokale Polizeigewalt von Ratoath nennen könnte.


  Skulduggery nickte ihm zu. Wie geht es Ihnen, Mr Healy?


  Es kann sogar reden, stellte Healy mit einem Lächeln fest. Wunder gibt es immer wieder, wie? Mir geht es gut, danke der Nachfrage. Ich muss Sie beide jedoch bitten, die Hände zu heben.


  Wir wollen keinen Ärger machen, erklärte Skulduggery, während sie gehorchten.


  Nur ein Verrückter würde in einer Stadt wie Ratoath Ärger machen wollen, erwiderte Healy. Wir haben hier strikte Regeln. Als der rechtmäßige Ordnungshüter bin ich nicht unbedingt die beliebteste Person hier am Ort. Schließlich gehört es zu meinen Pflichten, alle paar Wochen Unruhestifter für die Barke aufzugreifen. Aber wenn ich Leute wie euch verhafte, habe ich mein Soll mehr als erfüllt.


  Leute wie uns?


  Zauberer, erwiderte Healy. Zauberer des Widerstands.


  Woher wissen Sie, dass wir dem Widerstand angehören?, fragte Walküre. Wir hätten auch direkt von Mevolent kommen können.


  Healy schüttelte den Kopf. Seine Leute schleichen sich nicht ein. Wenn sie kommen, lassen sie es dich wissen, damit du rechtzeitig anfangen kannst, vor Angst zu schlottern. Nein, ihr zwei seid vom Widerstand, das sehe ich aus einer Meile Entfernung.


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Sie wirken nicht sonderlich nervös, Mr Healy. Als Zauberer des Widerstands sind wir sehr gefährlich.


  Die Widerständler tun Sterblichen nichts. Das weiß jedes Kind.


  Sie scheinen sehr sicher, dass Ihnen keine Gefahr droht.


  Sie würden sich wundern, wie das Selbstvertrauen wächst, sobald man mit einem Gewehr auf jemanden zielt.


  Aus dem linken Handgelenk heraus machte Skulduggery eine kurze Bewegung, und die Luft entriss Healy das Gewehr. Gleichzeitig flog Skulduggerys Pistole aus seiner Jacke in seine rechte Hand, und er schob den Hahn zurück. Wissen Sie was? Sie haben recht. Ich strotze geradezu vor Selbstvertrauen.


  Langsam hob Healy die Hände. Ich habe euch nicht erschossen. Deshalb würde ich es begrüßen, wenn Sie mir denselben Gefallen tun.


  Das Gewehr flog in Walküres Hände, sie kippte den Lauf herunter und nahm die Patronen heraus. Was ist, wenn Sie sich getäuscht haben und wir doch von Mevolent kommen?, fragte sie.


  Healy zuckte mit den Schultern. Nach dem, was ich gerade getan habe? Dann brennt ihr diese Stadt jetzt wahrscheinlich bis auf die Grundmauern nieder.


  Und Sie sind immer noch nicht nervös?


  Nein, Miss, bin ich nicht.


  Wollen Sie uns verraten, warum nicht?


  Healy lächelte. Seine Augen bewegten sich langsam zur Seite. Walküre und Skulduggery drehten sich um und sahen Anton Shudder auf dem Platz stehen.


  Er blinzelte nicht einmal. Er schaute Skulduggery an, als hätten sie sich die letzten zweihundert Jahre täglich gesehen.


  Bitte mach jetzt kein Aufhebens, warnte Skulduggery.


  Wie vorherzusehen, lächelte Shudder nicht. Warum bist du zurückgekommen?, fragte er.


  Wir müssen mit China reden.


  Shudder erwiderte nichts darauf.


  Wir wollen in die City, fuhr Skulduggery fort. Wir dachten, sie weiß vielleicht, wie wir das schaffen könnten. Aber vielleicht weißt ja auch du es, und wir brauchen sie nicht zu stören. Im Grunde wäre das für alle das Beste, denke ich.


  Ich tue nichts ohne Miss Sorrows Erlaubnis.


  Was für ein erfüllendes Leben du führen musst.


  Ist mein Spiegelbild hier?, fragte Walküre.


  Shudder schaute sie an. Dein Spiegelbild wurde zusammen mit dreizehn unserer Leute abgeführt. Neun andere wurden gestern Abend umgebracht, und vier weitere starben inzwischen an ihren Verletzungen.


  Können wir mit ihr sprechen? China hat selbst gesagt, dass sie in meiner Schuld steht. Ohne mich wärt ihr nie zu dem Teleporter gekommen.


  Der Teleporter, dessen Spur sie aus dem Verlies gefolgt sind, erwiderte Shudder. Der Teleporter, der sie auf direktem Weg zu uns geführt hat.


  Dafür kann ich nichts.


  Sag China, dass wir ihr einen Vorschlag unterbreiten wollen, unterbrach Skulduggery.


  Ich bin ihr Bodyguard, erklärte Shudder, nicht ihre Kontaktperson. Wenn ihr Miss Sorrows etwas sagen wollt, sagt es ihr selbst. Damit ging er an ihnen vorbei über den Platz und auf das große Gebäude zu.


  Ich glaube, das war seine Art, euch zum Mitkommen aufzufordern, meinte Healy lächelnd.


  Walküre gab ihm sein Gewehr zurück und schloss sich Skulduggery an. Sie folgten Shudder ins Haus. Ein Teil des Fußbodens öffnete sich und gab den Blick auf eine Treppe nach unten frei. Am Fuß der Treppe standen Sensenträger. Sie waren ganz in Grau und trugen diese Helme mit Visier, die Walküre früher solche Angst eingejagt hatten. Jetzt fand sie sie eher beruhigend. Die grau gekleideten Sensenträger waren ihr sehr viel lieber als die Rotröcke.


  Shudder stieß eine Tür auf. Auf einem Stuhl saß ein Mann mit bloßem Oberkörper. An seinem Unterarm war eine schwarze Scheibe von der Größe eines Glasuntersetzers befestigt. China Sorrows schnitt ihm mit einem Skalpell eine Sigille in die Brust.


  Sie hielt einen Augenblick inne und schaute auf. Ihre ungewöhnlich blauen Augen blieben an Skulduggery hängen. Wer bist du?


  Walküre runzelte die Stirn. Du erkennst ihn nicht?


  China nahm ihre Arbeit an dem Mann auf dem Stuhl wieder auf. Er schien keinen Schmerz zu empfinden. Ein Skelett sieht aus wie das andere, erwiderte sie. Allerdings kenne ich bisher nur eines, das laufen konnte …


  Hallo, China, begrüßte Skulduggery sie.


  Es mag am Licht gelegen haben, doch Walküre hätte schwören können, dass China scharf die Luft einzog. Sie richtete sich auf.


  Du bist es, stellte sie fest. Wo warst du? Wo bist du gewesen? Alle … alle dachten, du seist tot.


  Skulduggery nahm seinen Hut ab. Sehe ich aus, als sei ich tot?


  Ich weigere mich, dämliche Fragen zu beantworten.


  China Sorrows … unsere gemeinsame Vergangenheit hat es in sich. Es ist praktisch nicht zu fassen, welchen Einfluss wir gegenseitig auf unser Leben hatten. Du hast geholfen, den Mann aus mir zu machen, der ich heute bin.


  China antwortete nicht, sondern betrachtete den Mann auf dem Stuhl. Wir machen später weiter. Er nickte, löste die schwarze Scheibe von seinem Arm, stöhnte kurz und ging hinaus.


  Und ich bin sicher, fuhr Skulduggery fort, während China das Skalpell reinigte, dass ich die Entwicklung deiner Persönlichkeit in ähnlich bemerkenswerter Weise beeinflusst habe. Unsere Jahre als Feinde, in denen wir uns gejagt haben, bekämpft und bekriegt … Aus der verwöhnten kleinen Anhängerin der Gesichtslosen wurde der Kopf der Diablerie und jetzt das. Der Kopf der Widerstandsbewegung. Du hast dich verändert.


  Ich hoffe es. Wo warst du die ganze Zeit?


  Das spielt keine Rolle.


  Für mich schon. China legte das Skalpell in ein schmales Kästchen und schloss den Deckel. Zuerst tauchen Walküre Unruh und ihr Spiegelbild aus dem Nichts hier auf, und jetzt werden wir Zeuge der Rückkehr des Skeletts nach  wie vielen Jahren? Hundertfünfzig? Und sie sind dicke Freunde. Da stellen sich mir schon Fragen. Wo warst du, warum bist du wieder da, und wer bist du?


  Du weißt, wer ich bin, antwortete Skulduggery.


  Ich weiß, wer du warst. Und ich habe eine Menge Leute über dich ausgefragt, Walküre. Es scheint auch keiner zu wissen, wer du bist und woher du kommst. Das ist alles ziemlich geheimnisvoll. Ich mag keine Geheimnisse. Sie irritieren mich.


  Walküre wurde sich plötzlich bewusst, wie verletzlich sie waren mit Shudder und einem halben Dutzend Sensenträger hinter sich.


  Wir sind nicht von hier, begann Skulduggery.


  China blickte ihn kurz von der Seite an. Das musst du mir erklären.


  Ein Dimensionenschwenker hat uns hierhergeschickt. Wir gehören nicht in diese Welt.


  Dann soll ich dir glauben, dass ihr aus einem Parallel-Universum kommt? Das erwartest du von mir? Sag, gibt es in eurem Universum eine China Sorrows?


  Die gibt es.


  Und ist sie dumm?


  Nein, ist sie nicht.


  Wie kommst du dann auf die Idee, dass ich dir glauben könnte?


  Wir können es beweisen, wenn du willst. Dir vielleicht etwas erzählen, etwas, das die Ausgabe von mir aus dieser Wirklichkeit wahrscheinlich nie wusste. Zum Beispiel, dass du meine Frau und mein Kind Serpine ausgeliefert hast, damit er sie vor meinen Augen umbringen konnte. So etwas vielleicht.


  China schwieg einen Augenblick. Wie lange weißt du das schon?


  Seit einem Jahr, aber in einer ganz anderen Wirklichkeit.


  Und eure Ausgabe von mir … hast du sie schnell umgebracht, oder hast du sie leiden lassen?


  Weder noch. Sie lebt immer noch.


  Das verstehe ich nicht.


  Ich bin vieles, aber kein Heuchler.


  Ich hatte meine Hände im Spiel, als deine Familie umgebracht wurde, als du umgebracht und zu dem gemacht wurdest, was du jetzt bist … und du willst mich nicht umbringen deshalb?


  Natürlich will ich dich umbringen, gab Skulduggery zu. Ich will die meisten Leute umbringen. Aber was hätte ich davon? Ich stünde auf einem Schlachtfeld voller Leichen und hätte niemanden mehr, mit dem ich reden könnte.


  Du bist anders als der Skulduggery, den ich kannte.


  Vielleicht. Vielleicht auch nicht.


  Was brauchst du? Eine Möglichkeit, nach Hause zurückzugehen?


  Das sollte sich von selbst erledigen. Nein, wir müssen in Mevolents Palast.


  Warum?


  Sie halten dort mein Spiegelbild fest, antwortete Walküre.


  Sollen sie es doch behalten, meinte China. Es ist nur ein Spiegelbild. Nein, es muss noch einen anderen Grund geben.


  Stimmt, erwiderte Skulduggery. Wir müssen etwas zurückholen. Es ist von großem Wert für uns.


  Sag mir, was es ist. Vielleicht habe ich zwei davon und kann eines entbehren.


  Das bezweifle ich.


  Du wirst es mir schon sagen, weil ich dir sonst nämlich nicht helfe. Du könntest mich natürlich anlügen, aber das würde ich merken.


  Unsere Welt ist in Gefahr, erklärte Skulduggery. Wir brauchen eine Waffe, mit der wir einen Gott umbringen können.


  China lachte. Ihr wollt das Zepter? Vergiss es. Mevolent bewahrt es in seinem Thronsaal auf, wo es von einer Arietti-Sigille geschützt ist. Wenn er den Palast verlässt, trägt er es immer bei sich. An das Ding kommst du nie heran.


  Borge uns deinen gefangenen Teleporter, und du wirst eine Überraschung erleben.


  Wenn ich es könnte, würde ich es tun. Leider ist er bei dem chaotischen Angriff von Lord Vile und den Rotröcken entkommen. Er ist jetzt wieder bei Mevolent, zusammen mit einem Dutzend unserer besten Kämpfer. Es war kein guter Tag für uns.


  Dann bring uns auf eine andere Art in die Stadt, oder gib uns eine Karte, damit wir es selbst versuchen können. Was hast du zu verlieren?


  Eine gute Karte, antwortete China. Wie wollt ihr an das Zepter herankommen, falls es euch tatsächlich gelingt, euch in den Palast zu schmuggeln? Habt ihr eine Vorstellung davon, wie viele Rotröcke auf diesen Fluren unterwegs sind? Und was ist mit Vengeous und Lord Vile? Und Mevolent selbst?


  Gegen Vengeous und Lord Vile kämpfen wir nicht zum ersten Mal, antwortete Skulduggery. Das wird schon klappen. Was Mevolent betrifft, hoffen wir, dass er schläft. Der Plan ist nicht unbedingt wasserdicht, aber er sollte funktionieren.


  Walküre nickte. Wasserdicht ist der Plan wirklich nicht.


  Aber ihr könnt das Zepter nicht einsetzen, gab China zu bedenken. Solange Mevolent lebt, entfaltet es seine Kräfte nur in seinen Händen.


  Nicht, wenn wir es in unsere Wirklichkeit mitnehmen. Wir können unsere Welt damit retten und, was noch wichtiger ist für dich, Mevolent hat seine mächtigste Waffe nicht mehr.


  China beobachtete sie einen sehr langen Augenblick. Dann griff sie nach ihrem Skalpellkästchen. Ich werde euch einen Führer mitgeben, der euch hinter die Mauer bringt, versprach sie. Ich nehme an, die Zeit drängt?


  Wann tut sie das nicht?


  Wie wahr, wie wahr. Ihr werdet das hier brauchen. Sie hielt ihnen die schwarze Scheibe hin, die am Arm des Mannes befestigt war, an dem sie gearbeitet hatte. Skulduggery hob den Arm, und sie flog ihm in die Hand. Falls ihr gefasst werdet, fuhr sie fort, wäre es mir recht, wenn ihr freundlicherweise sterben würdet, bevor sie euch verhören. Diese Stadt ist für den Widerstand ausgesprochen wichtig. Wir können es uns nicht leisten, sie zu verlieren.


  Wir werden unser Bestes tun, damit wir im Kampf sterben.


  Mehr verlange ich gar nicht. Wartet hier, ich schicke euch jemanden, der euch zu eurem Führer bringt. Walküre, es hat mich sehr gefreut, dich wiederzusehen. Skulduggery … Sie machte sich nicht die Mühe, den Satz zu vollenden, sondern verbeugte sich nur vor den beiden und glitt aus dem Zimmer.


  Walküre betrachtete die schwarze Scheibe. Was ist das?


  Ein Schmerzregulator, erklärte er und fummelte auf der Rückseite der Scheibe herum. Man kann damit entweder Schmerzen lindern oder zufügen. Er ließ ein Stück der Unterseite in seine Hand gleiten. Es war ein kleines, flaches Schieferplättchen mit einem in Weiß aufgedruckten Symbol. Er steckte beides ein.


  Eine junge Frau Mitte zwanzig brachte sie zu einem Haus in der Nähe. Sie hieß Harmony und war blass und hübsch. Von einem ihrer Augen zog sich eine Narbe bis zum Mundwinkel. Sie leuchtete ihnen mit einer Fackel, als sie sie eine alte Steintreppe hinunterführte.


  Unser Führer wohnt hier unten?, fragte Walküre etwas ungläubig.


  Sein Bewegungsspielraum hier ist eingeschränkt, erklärte Harmony. Er ist nicht das, was man vertrauenswürdig nennen könnte.


  Aber ihr seid sicher, dass er uns in den Palast führt?, fragte Skulduggery.


  Oh ja, absolut. Das tut er, nachdem er euch da hingebracht hat, wo es brenzlig werden könnte. Aber euch sollte nichts passieren. Mevolent hat vor Jahren den Befehl gegeben, ihn zu erschießen, sobald er auftaucht. Deshalb glaube ich nicht, dass er versucht, euch zu betrügen, so wie er ihn betrogen hat.


  Er hat Mevolent betrogen?, hakte Walküre nach. Dann fiel ihr etwas ein. Warte mal, er war auf seiner Seite?


  Einer von Mevolents besten Leuten. Einer seiner drei Generäle. Harmony wummerte mit der Faust gegen eine Tür und öffnete sie, ohne auf Antwort zu warten. Drinnen lag Nefarian Serpine auf einer Pritsche. Er war nackt, nur ein Handtuch bedeckte seine Mitte. Er kratzte sich am Bart, als er mit glitzernden grünen Augen zu ihnen aufschaute.


  Was gibts?, fragte er. Was, zum Teufel, wollt ihr?
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  Diese Augen, diese leuchtend grünen Augen, hefteten sich an Skulduggery, und eine Augenbraue hob sich langsam. Da bist du ja. Nach all den Jahren … Was war los? Du wolltest mich doch umbringen. Hast du dich auf dem Weg zu mir verirrt, oder was?


  Serpine setzte sich auf. Sein schwarzes Haar war lang und sein Bart struppig. An der rechten Hand trug er einen klobigen Metallhandschuh, und man konnte seine Rippen zählen. Gibst du mir wenigstens eine Chance, mich zu verteidigen?, fragte er und stand auf. Dieser wunderhübsche Handschuh hier bindet meine Magie. Wir werden uns also einen Faustkampf liefern müssen. Bist du bereit dazu, Knochenmann? Bereit, das ein für alle Mal zu Ende zu bringen?


  Er ist nicht hergekommen, um dich umzubringen, erklärte Harmony. Wir verleihen dich an ihn.


  Das klingt nicht gerade sportlich.


  Du kennst einen geheimen Weg in die Stadt hinter der Mauer, meldete sich Skulduggery. Du bringst uns rein, bis zum Palast. Heute Abend. Falls du irgendwelche Tricks versuchst, bringe ich dich mit größtem Vergnügen um.


  Serpine lächelte. Wenn ich in der Stadt gesehen werde, sind da jede Menge Leute, die mich mit größtem Vergnügen umbringen. Ich bleibe lieber hier, herzlichen Dank.


  Das ist keine Bitte, klärte Harmony ihn auf. Miss Sorrows hat ihre Entscheidung getroffen.


  Sie kann sie auch wieder enttreffen, erwiderte Serpine mit einem verstohlenen Grinsen. Ich setze keinen Fuß in diesen Teil der Stadt, und wenn du auch nur einen Funken Verstand hättest, Knochenmann, würdest du es auch nicht tun.


  Skulduggery blickte Harmony an. Würden Sie uns bitte einen Augenblick entschuldigen? Wir würden gern mit Nefarian allein sprechen. Harmony zuckte mit den Schultern. Ich warte draußen, meinte sie und schloss die Tür hinter sich.


  Skulduggery und Walküre betrachteten den Mann vor sich.


  Was denkst du?, fragte Skulduggery.


  Besonders beeindruckend ist er nicht, antwortete Walküre. Sein Bart gefällt mir nicht. Und das Handtuch bedeckt nicht gerade viel.


  Er hat schwere Zeiten durchgemacht. Er braucht wieder ein Ziel im Leben. Er braucht eine Zukunft, auf die er sich freuen kann. Nefarian, wir sind hier, um dir beides anzubieten. Er holte den Schmerzregulator aus seiner Tasche. Die Luft verschob sich, und die Scheibe schoss aus Skulduggerys Hand und zu Serpines Bauch. Er ächzte, runzelte die Stirn, versuchte sie wegzuziehen.


  Mach dir keine Mühe, meinte Skulduggery. Nur wir können sie entfernen. Und wir haben nicht die Absicht, es zu tun, bevor wir nicht haben, was wir wollen. Er hielt das schwarze Schieferplättchen in einer Hand und tippte leicht mit dem Daumen darauf. Serpine quollen fast die Augen aus dem Kopf, und er fiel auf die Knie. Sein ganzer Körper bebte. Die Muskeln krampften und wölbten sich deutlich unter der Haut, als wollten sie herausspringen. Walküre sah, dass er schreien wollte, es aber nicht konnte.


  Skulduggery deaktivierte die Scheibe, und Serpine fiel keuchend nach vorn.


  Das Ziel, das wir dir für dein Leben bieten können, erklärte Skulduggery, ist die Chance, dich von dem kleinen Ding hier wieder zu befreien. Die Zukunft, auf die du dich freuen kannst, ist eine Zukunft ohne unerträgliche Schmerzen, wann immer du dich langweilst. Zwei recht gesunde Aussichten, findest du nicht auch?


  Serpine hob mit einem Ruck den Kopf und blickte ihn finster an. Ihr lasst mich frei. Wenn ich euch hineingeführt habe und du das Ding hier weggenommen hast, bin ich ein freier Mann.


  Bist du das jetzt nicht?


  Sie sagen es, aber egal, wohin ich gehe, überall werde ich von einer bewaffneten Eskorte bewacht. Sorrows gegenüber habe ich mich als kooperativ erwiesen, habe ihr Namen und Orte genannt und einige von Mevolents bestgehüteten Geheimnissen verraten, und was habe ich davon? Ein schmales Bett in einem kalten Raum und meine Kräfte in Fesseln. Wenn du sie dazu bringst, dass sie mich freilässt, bringe ich euch hin.


  Dem wird sie nie zustimmen, erwiderte Skulduggery. Sie borgt uns dich nicht einfach und lässt dich dann laufen. Was hätte sie denn von dem Deal?


  Dann sagen wir es ihr nicht. Wir einigen uns darauf, wir drei, hier und jetzt, dass ihr mich gehen lasst, wenn wir fertig sind. Ich nehme mein Glück dann schon selbst in die Hand.


  Wenn wir dich gehen lassen sollen, brauchen wir mehr als nur einen Führer in die Stadt. Dann musst du uns in den Palast bringen, zum Zepter.


  Ihr seid verrückt.


  Das ist der Deal.


  Serpine zögerte. In Ordnung. Ich bringe euch zum Zepter, du nimmst diese Scheibe hier weg und löst den Handschuh und lässt mich gehen.


  Abgemacht. Wie lange brauchen wir in die Stadt?


  Wie spät ist es jetzt?


  Ungefähr drei.


  Morgens oder nachmittags, Knochenmann? Man verliert die Übersicht, wenn man keine Fenster hat.


  Nachmittag.


  Serpine nickte. Die beste Zeit, um sich hineinzuschleichen, ist gegen Feierabend. Wir müssen um sechs vor der Mauer sein. Vorher brauche ich Kleider. Meine eigenen Kleider. Und sagt ihnen, sie sollen einen Friseur runterschicken. Wenn ich da so reingehe, werden wir auf der Stelle verhaftet. Ich nehme an, du hast irgendeine Art von Verkleidung, Knochenmann? Ich an deiner Stelle würde sie tragen. Die Leute hinter der Mauer sind kultiviert und elegant, nicht wie die griesgrämige, schäbige Spezies, die hier herumtapert. Und du, Mädchen, lässt mir ein Bad ein, sagte er, an Walküre gewandt, und warf ihr das Handtuch zu, das er um die Hüfte trug.


  Mit spitzen Fingern zog Walküre es sich vom Kopf und ließ es auf den Boden fallen. Krass, flüsterte sie angeekelt.


  Sie sprachen mit Harmony, und diese organisierte den Friseur und sorgte dafür, dass Serpine sein Bad bekam. Dann holten sie seine Kleider.


  Walküre wartete mit Skulduggery draußen. Sie saß auf dem Pferd, das man ihr gegeben hatte, als ein Sensenträger Serpine ans Tageslicht brachte.


  Der Bart war ab und das Haar kurz geschnitten. Seine Kleider hatten schon bessere Tage gesehen, waren aber immer noch elegant. Er blinzelte ins Licht und beschattete seine Augen mit dem eisernen Handschuh. Erst jetzt fiel ihr auf, wie blass er war.


  Er sah sie und kam lächelnd herüber.


  So. Das ist doch schon mal viel besser. Wenn man in den sicheren Tod rennt, sollte man so gut wie möglich aussehen, meint ihr nicht auch? Ich fühle mich fast wie der Serpine von früher. Er blickte Skulduggery an. Du weißt schon, der Serpine, der deine Familie umgebracht hat.


  Ach ja, der, meinte Skulduggery.


  Serpine schwang sich auf sein Pferd und schaute auf Harmony hinunter. Versuche, dich nicht in Sehnsucht nach mir zu verzehren, solange ich weg bin. Wenn du merkst, dass es ganz schlimm wird, darfst du dich gern auf deinen Lieblingsplatz auf meiner Pritsche legen.


  Harmony wurde rot, Serpine lachte und wandte sich wieder an Skulduggery. Gehen wir?


  Sie verließen die Stadt im kurzen Galopp. Walküre hatte schon seit Jahren auf keinem Pferd mehr gesessen, und es dauerte eine Weile, bis sie den Rhythmus gefunden hatte. Doch dann genoss sie es. Und kurz darauf tat ihr alles weh.


  Die Mauer in der Ferne sahen sie, bevor sie Dublin sahen. Doch bald schon ritten sie durch die schmalen Straßen der Sterblichen, die ihnen eilig aus dem Weg gingen, obwohl sie jetzt nur noch im schnellen Schritt ritten. Den größten Teil des Wegs hatten sie schweigend zurückgelegt, aber je näher sie ihrem Ziel kamen, desto gesprächiger wurde Serpine.


  Mir scheint, die Jahre haben dich milde gestimmt, Knochenmann, begann er. Wo ist diese alte Wut von früher? Wo ist der ganze Zorn? Der ganze Hass? Hast du dich verändert? Bist du  mir fällt nichts Treffenderes ein  ein besserer Mensch geworden?


  Seit du mich das letzte Mal gesehen hast, ist eine Menge geschehen. Außerdem habe ich meine Rache schon gehabt.


  Oh. Wie das?


  Das Wie, Wo und Wann gehen dich nichts an, Nefarian.


  Auch gut. Serpine lächelte. Aber war es so, wie du es dir erhofft hast?


  Ja, das war es, erwiderte Skulduggery. Nur dass es viel zu schnell vorbei war.


  Ich bin direkt neben dir, falls du das Gefühl hast, es sei noch nicht genügend Blut vergossen worden.


  Skulduggery antwortete nicht gleich, und Walküre machte sich schon Sorgen. Doch dann legte er den Kopf auf die für ihn typische Art schräg. Ein verlockendes Angebot, das ich zu schätzen weiß. Es passiert nicht oft, dass ich aufgefordert werde, einer Person großen Schaden zuzufügen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich schwören, du willst, dass ich dich umbringe. Dass ich dich hier und jetzt umbringe, damit du nicht das Risiko eingehen musst, Mevolent in die Hände zu fallen.


  Serpine lachte. Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich meinen frühzeitigen Abgang lieber komplett ausfallen lassen.


  Selbstverständlich. Aber falls du auf unserer kleinen Mission sterben solltest, und wie es aussieht, liegt das absolut im Bereich des Möglichen, ziehst du einen schnellen Genickbruch einer ausgedehnten Foltersitzung vor  und das hat Mevolent zweifellos für dich im Sinn.


  Oh, du kennst Mevolent nicht so gut wie ich. Er ist, alles in allem, nicht nachtragend. Sollten sie mich schnappen, würde er bestimmt sehr verständnisvoll reagieren.


  Dann lassen wir dich, für den Fall, dass die anderen in der Überzahl sind, mit Freuden zurück, ja?


  Serpine lächelte, doch das Lächeln wirkte angestrengt. Ich bitte darum. Meine alten Freunde habe ich seit Jahren nicht gesehen. Wir haben uns so viel zu erzählen.
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  Grässlich stand in seiner Ältestenrobe vor dem Spiegel. Er hasste sie. Er hasste sie so sehr, dass er sie am liebsten zerschnitten und etwas Neues daraus gemacht hätte, etwas, das den Aufwand wert war, oder zuallermindest etwas Extravagant-Elegantes. Er zog sie aus und rieb sich die Augen. Großmagier Strom saß in einer Arrestzelle, Skulduggery und Walküre waren auf einem transdimensionalen Abenteuer, Kitana und ihre Freunde sorgten weiter für Chaos, und Lament und seine Zauberer hatten immer noch eine ganze Abteilung des Sanktuariums abgeriegelt.


  All das, plus die Tatsache, dass Argeddion frei herummarschierte, seine ganz speziellen Experimente machte und mehr oder weniger allmächtig war, hatten dafür gesorgt, dass Grässlich in letzter Zeit ziemlich wenig Schlaf bekommen hatte.


  Ihm fehlte sein altes Bett. Ihm fehlte sein Laden. Ihm fehlte der Teil seines Lebens, in dem nicht ständig Leute angelaufen kamen und Antworten von ihm erwarteten. Er war Schneider und keine Führungspersönlichkeit. Eigentlich hatte er diesen Job nur aus einem einzigen Grund angenommen: um Tanith Low aufspüren und heilen zu können. Aber inzwischen war eine Menge Zeit vergangen, und er war diesem Ziel kein Stückchen näher gekommen.


  Er wählte eine Krawatte, band sie und zog dann daran, um den Knoten wieder zu lösen.


  Er hatte Tanith seit damals im Lieferwagen, Weihnachten vor einem Jahr, nicht ein einziges Mal gesehen. Sie hatten miteinander geplaudert, und plötzlich war es strahlend hell geworden und danach dunkel. Als er wieder zu sich gekommen war, hatte Tanith mit einem Restanten in sich die Flucht ergriffen. Es schmerzte zu wissen, dass sie vor wenigen Tagen ins Sanktuarium eingedrungen war, Christoph Nocturnal in seiner Zelle umgebracht und nicht einmal kurz bei ihm vorbeigeschaut hatte, um Hallo zu sagen.


  Darüber traurig zu sein, war bescheuert, das wusste er selbst, aber so war es nun mal.


  Grässlich knöpfte seine Weste zu und krempelte die Hemdsärmel hoch. An jedem Arm genau gleich viele Aufschläge. Gutes Aussehen durfte man schließlich nicht dem Zufall überlassen. Er mochte entstellt sein, aber das war noch lange kein Grund, sich gehen zu lassen. Und wenigstens waren seine Narben symmetrisch. Es klopfte an der Tür. Er öffnete.


  Die Sterblichen, meldete Tippstaff, sind jetzt aufgewacht.


  Grässlich rannte los. Auf dem Weg in die unteren Ebenen traf er Ravel. Sie überholten Elsie, und Grässlich ergriff ihre Hand, damit sie auch ja in seiner Nähe blieb. Bis sie die Quarantänestation erreicht hatten, waren dort schon etliche Leute versammelt. Grässlich schob sich mit Elsie nach vorn.


  Rechts und links standen die Sterblichen an den Wänden und blickten stur geradeaus. Dr. Synecdoche schüttelte den Kopf. So etwas hätte nicht passieren dürfen, sagte sie. Sie sind alle komplett betäubt. Sie sollten die Augen nicht öffnen und schon gar nicht aufstehen können.


  Ravel trat zu der ersten Sterblichen und wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum. Sie reagiert nicht, stellte er fest. Schlafwandeln sie?


  Möglich, meinte Synecdoche. Ich meine, ja, klar, aber warum? Es ist nichts vorgefallen. Nichts hat sich verändert. Sie haben sich einfach alle zur gleichen Zeit aufgesetzt.


  Elsie?, fragte Grässlich. Ist alles in Ordnung?


  Da ist jemand, flüsterte sie. Ich spüre ihn.


  Argeddion?


  Sie nickte. So wie ich Sean spüre, spüre ich auch Argeddion. Er ist ganz in der Nähe. Er kommt.


  Großmagier Argeddion ist auf dem Weg hierher, drängte Grässlich. Wir müssen dich an einen sicheren Ort …


  Nein, sagte Elsie.


  Was nein? Er kommt nicht?


  Sie schüttelte den Kopf. Er ist hier.


  Argeddion stand am anderen Ende des Krankenzimmers. Hallo, Elsie, begrüßte er sie.


  Die Magier und Sensenträger, die auf ihn zueilten, verschwanden, kaum dass sie zwei Schritte gemacht hatten. Grässlich stand mit Elsie und Ravel, Synecdoche und Tippstaff allein da.


  Ravel blickte sich langsam um und fragte dann Argeddion: Was hast du mit meinen Leuten gemacht?


  Sie sind ein paar Meilen weit weg, antwortete Argeddion. Ich habe ihnen nichts getan, keine Angst. Hast du vergessen? Ich bin Pazifist.


  Was willst du hier?


  Argeddion lächelte. Mein erster Schwung Testpersonen hat seine Aufgabe erfüllt. Ich bin hergekommen, um mir die Ergebnisse zu holen.


  Langsam ging er an den zwei Reihen Sterblicher entlang. Wenn er auf ihrer Höhe war, begann ihr Brustkorb zu leuchten, und Kugeln aus warmem Licht schwebten aus ihnen heraus und in Argeddion hinein. Sobald die Lichtkugel aus ihnen ausgetreten war, brachen sie zusammen. Synecdoche wollte ihnen zu Hilfe eilen, doch Argeddion hob die Hand und hieß sie stehen zu bleiben. Ihnen fehlt nichts, versicherte er. Sie schlafen nur. Wenn sie aufwachen, sind sie wieder die Alten.


  Ravel trat mit Synecdoche wieder zu Grässlich und Elsie. Du nimmst deine Magie zurück?


  Genau. Und dabei nehme ich alle Informationen auf, die sie gesammelt hat. Wie sie die Einzelnen beeinflusst hat, wie sie sie gestärkt hat, wie sie ihnen geschadet hat.


  Warum?, fragte Synecdoche. Damit du die Dosis beim nächsten Mal genauer abstimmen kannst?


  Argeddion lächelte. Genau aus diesem Grund, meine Liebe. Ich will schließlich nicht, dass Leute ausrasten. Unvorhersehbares Verhalten war beim ersten Mal leider nicht auszuschließen. Aber an unserem großen Tag wird es viel glatter gehen, das versichere ich euch.


  Er war am Ende der Reihe angelangt, und der letzte Sterbliche brach zusammen. Argeddion seufzte. Ich bin ganz kribbelig.


  An ihnen vorbei ging er auf den Flur hinaus. Sie folgten ihm.


  Vergeudet nicht eure Zeit, indem ihr mich zu überzeugen versucht, dass mein Tun falsch ist. Skulduggery und Walküre haben in dieser Hinsicht bereits ihr Bestes gegeben, und ich habe meine Meinung nicht geändert. Ich glaube allerdings, dass ich so langsam ihre ändere …


  Das bezweifle ich stark, entgegnete Ravel.


  Argeddion zuckte mit den Schultern. Dann war der Wunsch der Vater des Gedankens.


  Sie stiegen die Treppe hinauf. Sanktuariumsangestellte gingen ihnen aus dem Weg, sobald sie Argeddion sahen. Er betrachtete Elsie und lächelte. Du scheinst deine Kräfte nicht so begeistert zu nutzen wie deine Freunde.


  Ich … ich will niemandem wehtun, erwiderte sie.


  Natürlich nicht. Warum auch? Du bist ja keine Barbarin.


  Die anderen verletzen Leute.


  Argeddion nickte traurig. Ich weiß. Es ist schlimm, nicht wahr? Aber sie werden dazulernen. Das ist das Schöne an der Menschheit  dass sie aus ihren Fehlern lernen kann.


  Ich glaube, du hättest uns diese Kräfte besser nicht geben sollen.


  Aber ihr wart perfekt. Ich musste herausfinden, wie die Kräfte die Gesellschaft als Ganzes beeinflussen. Ihr vier hattet alles, wonach ich gesucht habe  die richtige Gruppendynamik, das richtige Maß an Spannungen, Loyalität, Freundschaft. War es perfekt? Nein. Aber wenn das vorbei ist, werdet ihr mir die Antworten geben, die ich brauche, und ihr werdet erkennen, dass ihr mitgeholfen habt, die Welt ein wenig besser zu machen.


  Sie verließen das Sanktuarium. Nach ein paar Schritten blieb Argeddion stehen.


  Hallo, sagte er leise.


  Laments Zauberer schwebten über ihnen in der Luft. Ihre Augen waren offen.


  Wir können dich nicht gehen lassen, verkündete Lament. Du bist zu gefährlich. Du musst aufgehalten werden.


  Argeddion blickte zu ihnen hinauf. Ich muss sagen, ich bin beeindruckt. Mir war klar, dass die Möglichkeit bestand. Dass ihr euch irgendwann von mir lösen könntet. Aber ich hatte keine Ahnung, dass ihr so früh schon dazu in der Lage sein würdet. Gut gemacht, meine Freunde.


  Wir möchten uns für das, was wir dir angetan haben, entschuldigen, fuhr Lament fort. Die Entscheidung war nicht leicht. Aber die jüngsten Ereignisse haben bewiesen, dass wir dich zu Recht gefürchtet haben.


  Ich trage euch nichts nach, versicherte Argeddion. Ich habe mich jahrelang in eurem Geist eingenistet. Ihr, ihr alle, seid ein Teil von mir, und dafür liebe ich euch.


  Danke, Argeddion. Aber wir können dich so nicht weitermachen lassen.


  Du kannst ohne mich nicht leben, Tyren. Keiner von euch kann es. Meine Magie hat euch seit Jahren am Leben erhalten. Ihr müsst doch wissen, dass ihr scheitert, wenn ihr mich aufzuhalten versucht.


  Versuchen müssen wir es trotzdem, sagte Lament.


  Selbstverständlich müsst ihr das. Argeddion erhob sich lächelnd in die Luft, bis sie ihn umringten. Energie knisterte.


  Es war mir eine Ehre, euch kennengelernt zu haben, beteuerte er. Ein Licht pulsierte, und die schwebenden Zauberer fielen zu Boden.


  Grässlich lief zu ihnen und kniete sich neben Lenka. Ihre Augen waren offen. Sie atmete nicht. Was hast du gemacht? Was hast du mit ihnen gemacht?


  Ich habe ihnen die Kräfte genommen, die ich ihnen verliehen hatte, antwortete Argeddion.


  Ravels Gesicht war wutverzerrt. Du hast sie umgebracht.


  Sie wollten meine eigene Magie gegen mich verwenden. So habe ich es mir nicht vorgestellt, doch ich hatte keine andere Wahl. In gewisser Weise waren sie meine Freunde, und sie starben friedlich.


  Sie wurden ermordet. Du hast sie gerade ermordet.


  Und sie haben mich dreißig jähre lang eingesperrt, obwohl ich nichts Böses getan hatte. Zum ersten Mal nahm Grässlich eine gewisse Schärfe in Argeddions Ton wahr.


  Er schloss kurz die Augen und öffnete sie dann wieder. Entschuldigung. Ich wollte euch nicht anschnauzen. Aber ich habe gerade meine einzigen Freunde auf dieser Welt verloren. Das geht mir doch sehr nah.


  Er stieg höher und höher hinauf und verschwand.
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  Ein Händler, der Serpine noch einen Gefallen schuldete, schmuggelte sie in die Stadt. Er war nicht glücklich darüber, dieser Sterbliche, und jammerte und klagte am laufenden Band. Doch als er über die OConnell-Brücke rumpelte, kauerten sie sich hinten auf seinem Wagen zusammen, und der Mann hörte wenigstens so lange auf zu schimpfen, bis er das Tor unter falschen Angaben passiert hatte. In der inneren Stadt glitten sie vom Wagen, und Serpine führte sie durch die Nebenstraßen.


  Sobald sie die Rotröcke und Stadtzauberer weit genug hinter sich gelassen hatten, wurde Walküre losgeschickt. Sie sollte herausfinden, wo zum Teufel sie eigentlich als Nächstes hinmussten. Ein Mann eilte vorbei. Wahrscheinlich war er nach der neuesten Mode von Dublin-innerhalb-der-Mauer gekleidet. Seine Schuhe waren spitz und klackten auf dem Pflaster; sein Hemd hatte einen ausgesprochen langen Kragen, und sein Hut war, man kann es nicht anders sagen, schlicht lächerlich. Walküre entschied sich für ihn, da er offensichtlich erschöpft war und es eilig hatte. Leute, die es eilig hatten, waren eher geneigt, Antworten zu geben, ohne Gegenfragen zu stellen. Entschuldigen Sie, Sir, können Sie mir vielleicht helfen? Er blickte sie stirnrunzelnd an, blieb jedoch nicht stehen. Sie musste zügig gehen, um mit ihm Schritt zu halten. Wobei?, fragte er. Ich bin ein viel beschäftigter Mann. Glaubst du, die Stadt funktioniert von allein? Ich sag dir was: Sie tut es nicht. Man muss dafür arbeiten. Es braucht dafür Leute wie mich.


  Ich muss jemanden finden.


  Hast du es schon mal mit Suchen probiert?, blaffte er und legte noch einen Zahn zu.


  Sie passte sich erneut seinem Schritt an. Ich bin neu hier, ich kenne niemanden. Ich suche meinen Onkel.


  Familie? Halte dich von der Familie fern. Familie bringt nur Ärger. Meine kann mich nicht ausstehen. Und weißt du, warum nicht? Weil ich hart arbeite. Sie sind neidisch. Alle sind neidisch. Alle gehen nach Hause zu ihrer Familie, und was mache ich? Ich gehe nicht. Ich arbeite weiter. Jawohl. Deshalb sind sie neidisch. Es ist nicht einfach, ich zu sein. Es wäre einfacher, du zu sein, und dabei kenne ich dich nicht einmal. Aber ich kenne mich, und ich sollte einen Orden bekommen.


  Ich muss nur jemanden finden …


  Jemanden finden? Jemanden finden? Warum musst du jemanden finden? Wenn du nach jemandem suchst, schau im Brunnen nach.


  Wo?


  Im Brunnen. Bist du schwer von Begriff?


  Ich bin mir nicht sicher, was das ist.


  Unvermittelt wandte er sich ihr zu. Du weißt nicht, was der Brunnen ist? Der Weltenbrunnen? Du weißt nicht, was das ist? Wie alt bist du?


  Äh, siebzehn.


  Du bist siebzehn Jahre alt und weißt nicht, was der Weltenbrunnen ist? Wo warst du? Woher kommst du? Was stimmt nicht mit dir? Bist du schwer von Begriff? Bist du beschränkt? Bist du …? Abrupt hielt er inne. Das reine Entsetzen stand auf seinem Gesicht geschrieben. Walküre bereitete sich auf einen Power-Slap vor, für den Fall, dass er um Hilfe rufen wollte. Stattdessen lächelte er. Oh, es tut mir schrecklich leid. Auf einmal sprach er sehr langsam. Ich wollte nicht unhöflich sein.


  Sie runzelte die Stirn. Hm … ist schon in Ordnung …


  Er neigte sich zu ihr herüber. Die Menschen lernen unterschiedlich schnell. Deshalb braucht man sich nicht zu schämen.


  Entschuldigung?


  Nein, nein, nein, ich muss mich entschuldigen. Ich habe auch eine Tochter. Du erinnerst mich an sie. Sie ist vier.


  Walküre blickte ihn finster an. Verstanden.


  Der Weltenbrunnen ist etwas ganz Wunderbares. Der Mann sprach jetzt noch langsamer. Kannst du dir einen großen Eimer vorstellen? Kannst du das?


  Einen Eimer, wiederholte Walküre. Ja.


  Und in diesem Eimer oder in diesem Brunnen liegt das gesamte Wissen dieser Welt. Es ist alles da drin, jedes Buch, das jemals geschrieben wurde, sämtliche Daten und Fakten. Verstehst du das?


  Walküre atmete tief durch. Sie musste ruhig bleiben. Klar.


  Jetzt wirds kompliziert. Der Eimer ist in gewisser Weise rings um uns herum. Man könnte sagen, er ist in der Luft. Es ist Magie, und Magie durchdringt alles. Wenn wir also etwas wissen wollen, irgendwelche Daten oder Fakten, stecken wir einfach unsere kleinen Händchen in den Eimer und ziehen heraus, was wir brauchen.


  Sie schaute ihn an. Sagte nichts.


  Du suchst also deinen Onkel, richtig?, fuhr der Mann fort. Wie heißt er? Weißt du, wie er heißt? Hat deine Mammy oder dein Daddy dir den Namen vielleicht auf einen Zettel geschrieben?


  Waiden. Walküre versuchte ein Lächeln. Waiden DEssai.


  Waiden DEssai, wiederholte er. Okay. Warte kurz, ich suche ihn für dich. Er lächelte sie an, und sein Blick wurde glasig. Für den Fall, dass Waiden nicht in der inneren Stadt wohnte, bereitete Walküre einen besonders dümmlichen Gesichtsausdruck vor. Sollte es sich herausstellen, dass er tot war, würde sie eine untröstliche Miene aufsetzen. Ah, da haben wir ihn. Oh, dein Onkel ist eine sehr bedeutende Persönlichkeit. Er ist verantwortlich für die Kanalisation, wusstest du das? In der Stadt würde es ziemlich stinken, gäbe es nicht so großartige Leute wie deinen Onkel Waiden.


  Wo wohnt er?


  Es dauerte einen Augenblick, dann lächelte der Mann wieder. Ich habs. Er wohnt am Mount-Temple-Platz Nummer achtzehn. Das ist auf der anderen Seite der Stadt. Ich glaube nicht, dass du so weit laufen kannst. Er kicherte. Willst du ein Taxi nehmen?


  Walküre nickte und setzte sich in Bewegung. Das ist eine gute Idee.


  Hast du Geld?


  Sie blieb stehen. Mist.


  Sie drehte sich um, und er gab ihr ein paar Münzen. Hier, das sollte reichen, um zu deinem Onkel zu kommen. Und mit dem Rest kannst du dir noch ein Eis kaufen. Magst du Eis?


  Walküre nuschelte etwas vor sich hin.


  Er strahlte und winkte einen vorbeikommenden Wagen herunter. Der Fahrer scherte aus dem Luftstrom aus und landete neben ihnen. Mount-Temple-Platz Nummer achtzehn, sagte der Mann, als sie einstieg. Du grüßt deinen Onkel von mir, ja? Und danke ihm für seine wundervolle Arbeit in der Kanalisation!


  Mach ich, murmelte Walküre. Sie lehnte sich zurück, als die Kutsche abhob und sich wieder in den Luftstrom einreihte. Hinter der nächsten Ecke beugte Walküre sich vor und tippte dem Fahrer auf die Schulter. Halten Sie bitte noch einmal kurz an, ja?


  Er tat es, und einen Augenblick später ging die Tür auf und Skulduggery und Serpine stiegen ein. Als sie wieder auf dem Weg waren, schaute sie Serpine an. Warum konntest du seine Adresse nicht über den Brunnen herausfinden?


  Man hätte mich sofort entdeckt, antwortete er. Bei Dingen wie dem Weltenbrunnen glaubt jeder, es ginge um Informationsaustausch. Dabei ist er lediglich ein weiteres Instrument, mit dem Mevolent unsere Spuren verfolgt.


  Der Brunnen?, fragte Skulduggery.


  Magisches Internet, erklärte Walküre.


  Ah.


  Sie erreichten Mount-Temple-Place Nr. 18. Es handelte sich um ein zweistöckiges Haus am Hang, identisch mit allen anderen ringsherum. Sie verschafften sich einen raschen Überblick.


  DEssais Alarmanlage ist sehr viel ausgeklügelter als die seiner Nachbarn, stellte Skulduggery fest. Um da reinzukommen, brauchten wir ein paar Stunden. Wenn er allerdings wie alle anderen schon auf dem Heimweg ist, haben wir wahrscheinlich nur noch ein paar Minuten.


  Sobald er das Haus betritt, schaltet sie sich aus, wusste Serpine. Wenn einer von uns ihn direkt nach dem Öffnen der Tür ablenkt, können die anderen beiden die Gelegenheit nutzen und sich durch den Hintereingang schleichen. Da man mich hier kennt, kann ich nicht derjenige sein.


  Ich übernehme das, erbot sich Walküre.


  Die beiden Männer gingen ums Haus herum. Walküre blieb vorn auf der Straße und versuchte, möglichst unauffällig auszusehen. Niemand beachtete sie. Sie sah Waiden DEssai die Straße heraufkommen und signalisierte den anderen, dass sie sich bereithalten sollten, indem sie sich mit der Hand durchs Haar fuhr. Waiden ging an ihr vorbei, öffnete die Haustür, und Walküre sprach ihn an: Mr DEssai?


  Er drehte sich um. Der bin ich. Kann ich dir helfen?


  Ich hoffe es, antwortete sie und lächelte. Ich bin Walküre Unruh. Kann ich Sie einen Augenblick sprechen?


  Bezüglich?


  Ihrer Arbeit.


  Er lächelte. Und weshalb interessiert sich eine junge Dame wie du für die Wartung des Kanalsystems?


  Das ist Ihr Job? Ehrlich? Wahnsinn!


  Aus dem Lächeln wurde ein Lachen. Möchtest du mir nicht lieber sagen, worüber du wirklich mit mir sprechen willst?


  Es ist … etwas Persönliches.


  Schweigend betrachtete er sie eine Weile. Tut mir leid, meinte er dann, ich glaube nicht, dass ich dir helfen kann.


  Sie sind der Einzige, der es kann.


  Dann musst du mich mit jemandem verwechseln. Tut mir leid.


  Er betrat das Haus und schloss die Tür. Walküre wartete draußen. Wenige Sekunden später ging die Tür wieder auf, und Serpine winkte sie herein.


  Das Haus war geschmackvoll eingerichtet, und hätten nicht überall Bücher und Notizzettel herumgelegen, wäre es wahrscheinlich ordentlich und sauber gewesen. Waiden saß steif in einem Sessel, der gut sein Lieblingssessel hätte sein können. Nehmt, was ihr wollt. Es ist nicht viel wert, aber ich werde keine Anzeige erstatten, darauf gebe ich euch mein Wort.


  Wir wollen dich nicht ausrauben, erwiderte Skulduggery. Seine Fassade lächelte.


  Walküre hob ein paar Bücher auf und blätterte darin herum. Schwere Lektüre für einen Kanal Wartungsingenieur, stellte sie fest.  Das Reich der Magie. Die Existenz-Gleichung. Philosophie und Zauberei. Zwischen Gott und Mensch: Die nächste Stufe menschlicher Entwicklung.


  Sieht so aus, als hättest du ein interessantes Hobby, stellte Skulduggery fest. Wie kommt es, dass jemand, der unbedingt mehr über Magie und ihren Ursprung erfahren will, in der Kanalisation arbeitet?


  Das hat nichts zu bedeuten, wehrte Waiden ab. Das sind nur ein paar Bücher. Bitte. Wenn ihr mich nicht ausrauben wollt, weshalb seid ihr dann hier? Was wollt ihr von mir?


  Diese Frage habe ich ihnen auch gestellt, meldete sich Serpine.


  Waiden, Skulduggery setzte sich ihm gegenüber auf die Couch, wir sind nicht von hier.


  Was soll das heißen?


  Es soll heißen, dass wir nicht von dieser Welt sind.


  Ich … ich verstehe nicht …


  Serpine zuckte mit den Schultern. Es stimmt. Ich weiß, es klingt lächerlich, aber es stimmt. Sie sind nicht von hier.


  Waiden blinzelte Skulduggery an. Dann … dann seid ihr … ihr seid Außerirdische?


  Bevor Skulduggery etwas erwidern konnte, sprudelte es aus Walden heraus: Oh, ich wusste es! Ich wusste es! Ich wusste, dass wir nicht die Einzigen im Universum sein können! Als Kind haben sie mich ausgelacht, aber ich wusste, dass das Leben mehr ist, mehr als diese Welt und diese Stufe der Magie und die tagtägliche Plackerei! Und jetzt seid ihr da und sitzt mir gegenüber, echte, lebendige Aliens! Habt ihr eine fliegende Untertasse dabei? Könnt ihr mich mit hinaufnehmen?


  Skulduggery antwortete nicht sofort. Äh …, machte er nur.


  Walküre trat vor. Wir sind keine Außerirdischen. Wir kommen aus einer Parallelwelt.


  Waiden war sichtlich enttäuscht. Oh.


  Aber schau her. Skulduggery tippte sich an die Schlüsselbeine, und sein Gesicht verschwand. Ich bin ein Skelett.


  Waiden nickte. Beeindruckt war er nicht. Okay. Und weshalb seid ihr dann hier? Ich habe noch eine Menge zu erledigen.


  Wir brauchen deine Hilfe.


  Warum?


  Das können wir dir nicht sagen.


  Na wunderbar!


  Wirst du uns helfen?


  Geht ihr, wenn ich euch helfe?


  Ja.


  Dann würde ich euch wirklich gern helfen. Allerdings nicht, wenn ich dadurch Schwierigkeiten bekomme.


  Es wird keine Schwierigkeiten geben.


  Aber zuerst beantwortet ihr mir eine Frage: Wer ist das?


  Serpine hob eine Augenbraue. Ich?


  Waiden nickte. Ich kenne dich von irgendwoher. Ich kenne dein Gesicht. Aber ich kann mir Gesichter nicht gut merken. Wer bist du?


  Sie haben mich im Lauf der Jahre alles Mögliche genannt, aber mein richtiger Name ist Nefarian Serpine.


  Waiden entglitten die Gesichtszüge. Der Verräter.


  Genau. Das ist eines der Attribute, die sie mir gegeben haben.


  Waiden stand so schnell auf, dass sein Stuhl umkippte. Er wurde laut. Ich kann nicht mit euch reden. Ich kann nicht mit ihm reden. Ich kann keine gemeinsame Sache mit ihm machen. Wisst ihr, was mit mir passieren würde, wenn die Gedankenwächter diesen Moment in meinem Gedächtnis finden würden? Sie würden mich festnehmen! Sie würden mich foltern!


  Das wird nicht passieren, beruhigte Skulduggery ihn.


  Woher willst du das denn wissen? Waiden war einer Panik nah. Ich bin verloren. Ich bin ein toter Mann. Sie nehmen mich fest!


  Setz dich, Waiden, bat Skulduggery. Atme tief durch.


  Ich kann nicht! Ich kann nicht mehr atmen!


  Es besteht kein Grund zur Panik. Je eher du uns hilfst, desto eher sind wir wieder weg.


  Geht!, kreischte er. Verlasst mein Haus! Geht, bevor ich die Stadtzauberer rufe!


  Vorher müssen wir reden.


  Waiden schlug die Hände vors Gesicht. Bitte. Bitte lasst mich in Frieden.


  In einer Minute. Waiden, wir haben einen Notfall in unserer Dimension, und du bist der Einzige, der uns helfen kann.


  Warum ich?


  Ich will ehrlich sein  es wäre wahrscheinlich das Beste, wenn du es nicht wüsstest. Wir versuchen, die Auswirkungen auf dich so gering wie möglich zu halten.


  Was soll ich tun?


  Dich erinnern. Du musst dich an einen bestimmten Augenblick in deinem Leben erinnern. Es ist keine glückliche Erinnerung, Waiden. Es geht um den Tag, an dem deine Mutter umgebracht wurde.


  Was? Was hat das denn mit dem allem zu tun?


  Es würde zu lange dauern, das zu erklären. Ihr Mörder hat etwas zu dir gesagt, nicht wahr? Nachdem er sie umgebracht hatte?


  Waiden starrte ihn an. Woher weißt du das?


  Wir müssen wissen, was er gesagt hat.


  Aber ich verstehe nicht, was …


  Ein lautes Klopfen an der Tür. Waiden DEssai, ertönte eine Stimme. Mach sofort die Tür auf. Öffne im Namen Mevolents.


  Waiden wurde blass. Oh nein, flüsterte er.
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  Walküre presste den Rücken an die Wand. Sie atmete langsam ein und aus. Schatten ringelten sich um ihre rechte Hand. Auf der anderen Seite des Raums kauerte Serpine hinter einem Stuhl. Sie spähte aus ihrem Versteck und beobachtete Waiden, wie er zur Tür ging. Skulduggery begleitete ihn mit der Pistole in der Hand. Er nickte und stellte sich hinter die Tür, als Waiden sie öffnete. Draußen standen ein Stadtzauberer und zwei Rotröcke.


  Hallo. Ist etwas passiert?, fragte Waiden.


  Uns wurde ein Fall von Ruhestörung gemeldet, antwortete der Stadtzauberer. Schreie oder so.


  Von hier? Tatsächlich? Ich … es tut mir leid, Zauberer. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich habe nichts gehört.


  Ein Mann soll geschrien haben. Der Stadtzauberer wirkte gelangweilt. Haben Sie geschrien, Sir?


  Geschrien?


  Geschrien. Haben Sie Ihre Stimme erhoben, Sir? Haben Sie erschrocken aufgeschrien? Haben Sie geschrien?


  Geschrien, wiederholte Waiden nachdenklich. Nein, tut mir leid. Das war ich nicht. Vielleicht war es der Wind.


  Sie wollen damit sagen, dass der Wind geschrien hat, Sir? Warum sollte der Wind schreien?


  Ich weiß nicht …


  Ich auch nicht, Sir, aber der Vorschlag kam von Ihnen. Bevor Sie es vorgeschlagen haben, ist mir der Gedanke, dass der Wind und nicht eine Person gerufen haben könnte, nicht in den Sinn gekommen. Eine Person wie Sie, Sir.


  Ich wollte lediglich sagen, dass der Wind vielleicht so geklungen hat, als würde er schreien.


  Oh, verstehe, Sir. Nun, das hört sich doch sehr viel plausibler an, das gebe ich zu. Ist noch jemand bei Ihnen im Haus? Vielleicht jemand, der Ihre Aussage bestätigen kann?


  Nein, tut mir leid. Ich lebe allein.


  Ich auch, Sir, aber ich schreie deshalb nicht herum, oder?


  Nein, Stadtzauberer.


  Die Unterhaltung kam ins Stocken. Hinter der Tür veränderte Skulduggery leicht seine Position.


  Sir, begann der Stadtmagier schließlich wieder. Ich könnte die Gedankenwächter rufen und könnte sie Ihr Gehirn durchwühlen lassen, um herauszufinden, ob Sie geschrien haben oder ob es der Wind war, wie Sie behaupten. Soll ich das tun? Was meinen Sie?


  Es … es liegt in Ihrem Ermessen, Stadtzauberer.


  Sehr richtig. Es liegt tatsächlich in meinem Ermessen, herzlichen Dank. Ich könnte sie rufen, den offiziellen Weg beschreiten, nach dem Buchstaben des Gesetzes vorgehen … oder ich könnte ein Auge zudrücken. Wenn Sie mir Ihr Wort drauf geben würden, dass, sagen wir, aus diesem bestimmten Bezirk kein Geschrei mehr kommt, könnte ich meinen Rundgang fortsetzen und darauf vertrauen, dass weder Sie noch der Wind Ihre Nachbarn weiter stören. Sie haben ruhige Nachbarn. Denen fallen laute Geräusche auf.


  Ich … ich werde nicht schreien, Stadtzauberer. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf.


  Und der Wind?


  Ich glaube, er schreit auch nicht.


  Der Stadtzauberer betrachtete ihn lange. Einen schönen Abend noch, Sir. Damit trat er von der Schwelle.


  Danke, sagte Waiden, als er die Tür schloss.


  Skulduggery ging mit ihm ins Wohnzimmer zurück. Er steckte seine Pistole ein, als Serpine sich aufrichtete.


  Warum hast du uns nicht verpfiffen?, fragte Walküre.


  Waiden schaute sie an. Er war blass, aber sein Blick war fest. Wie meinst du das? Warum sollte ich euch verpfeifen? Schnell jetzt, wir haben nicht viel Zeit. Was braucht ihr?


  Ich habe dir gesagt, was wir brauchen, antwortete Skulduggery.


  Nur das? Du willst nur wissen, was der Mann sagte, als er meine Mutter umgebracht hat? Er hat gesagt: Es tut mir leid, dann ist er abgehauen.


  Mehr nicht?


  Nein. Er hat gesagt, es tut mir leid, und dann war er fort.


  Du scheinst nicht sonderlich traumatisiert durch die Worte.


  Leute sagen ständig, es tut mir leid. Die Worte haben bei mir nichts ausgelöst. Dass er allerdings meine Mutter umgebracht hat …


  Vielleicht waren es unterschiedliche Worte, vermutete Skulduggery. Vielleicht hat der Mörder in unserer Wirklichkeit etwas anderes gesagt.


  Pass auf, ich verstehe nichts von alldem, aber man hat mir zugesichert, dass niemand vom Widerstand je mit mir Kontakt aufnehmen würde. Das könnte mich den Kopf kosten.


  Du arbeitest mit dem Widerstand zusammen?, fragte Walküre. Und was tust du da?


  Ich verstehe es wirklich nicht. Hat China Sorrows euch geschickt oder nicht?


  Mit ihrer Hilfe sind wir hierher in die Stadt gekommen, antwortete Skulduggery, aber sie wusste nicht, dass wir zu dir wollten. Was tust du für sie?


  Spielt das eine Rolle? Ihr brecht hier ein, ihr schickt mir die Rotröcke und einen Stadtzauberer auf den Hals, ihr stellt mir lächerliche Fragen über den Mörder meiner Mutter … Ist es nicht endlich an der Zeit, dass ihr geht?


  Du schleust Leute hinaus, meldete sich Serpine. Das ist es, nicht wahr? Du schleust Leute durch die Kanalisation hinaus. Ich habe mir jahrelang Gedanken darüber gemacht. Habs sogar selbst versucht, bin aber tagelang da unten herumgeirrt. Außerdem hat es nicht sonderlich gut gerochen.


  Ihr müsst gehen, bat Waiden steif. Alle. Bevor ihr alles kaputt macht. Bitte.


  Als sie aufbrachen, zitterte er. Sie ließen Serpine vorgehen, doch Skulduggery hielt das Schieferplättchen in der Hand.


  Es tut mir leid. Skulduggery schüttelte den Kopf. Das kann es nicht sein. Lament sagte, der Satz hätte Argeddion mitten in der Bewegung erstarren lassen.


  Ist doch ganz klar, meinte Walküre. Lament wurde von Argeddion kontrolliert, als er das sagte. Wahrscheinlich hat er uns angelogen.


  Skulduggery murmelte etwas und fragte dann: Das ist alles?


  Was meinst du damit?


  Er kam näher und senkte die Stimme. Tatsache ist, dass sie Argeddion vor dreißig Jahren gefangen haben. Lament erzählte uns, während er von Argeddion kontrolliert wurde, dass dieser traumatische Satz es ihnen möglich gemacht hätte. Die Schlüsselworte lauten von Argeddion kontrolliert.


  Dann hat er uns tatsächlich angelogen, stellte Walküre gedehnt fest. Was bedeutet, dass sie ihn auf irgendeine andere Art und Weise gefangen haben.


  Und Argeddion wollte ganz offensichtlich nicht, dass wir von dieser anderen Art und Weise erfahren …


  Du klingst noch nicht ganz überzeugt.


  Skulduggerys Fassade legte die Stirn in Falten. Es ist nur ein bisschen viel. Ein Satz aus seiner Kindheit, der ein totales emotionales Abschalten auslöst? Warum so kompliziert? Was wurde damit erreicht?


  Walküre schwieg. Sie hatte die Erfahrung gemacht, dass es in solchen Momenten das Beste war, Skulduggery allein weitermachen zu lassen.


  Er blickte sich um. Das wurde damit erreicht. Genau hier, genau jetzt. Das wurde damit erreicht.


  Ich kapiers nicht.


  Wir sind hier, in dieser Stadt, in dieser Dimension, und gehen diese Straße hinunter, weil Lament uns das gesagt hat.


  Nein, widersprach Walküre, wir gehen diese Straße hinunter, weil Nadir seinen Verschiebe-Trick angewandt hat. Und ich habe dich mitgebracht.


  Nadir wollte sich auch an mich heranmachen. Im Gefängnis. Er hat versucht, uns beide in eine andere Dimension zu schicken.


  Und?


  Mien hatte Nadir fünfzehn Jahre lang an das Gefängnis angeschlossen. Für Nadir waren das fünfzehn Jahre, die er schlafend verbracht hat.


  Walküre blinzelte. Und Argeddion hat zu den Menschen in ihren Träumen geredet.


  Nadir hat behauptet, er wüsste nicht, wovon wir reden, als wir ihm Körperverletzung vorgeworfen haben. Damals dachte ich, er lügt. Inzwischen glaube ich das nicht mehr. Ich glaube, ihm war wirklich nicht bewusst, dass er es getan hat.


  Dann hat Argeddion mit Nadir in seinen Träumen Kontakt aufgenommen, hat mit seinem Unterbewusstsein gesprochen und ihm aufgetragen, uns beide in diese Dimension zu verschieben? Aber woher konnte Argeddion denn überhaupt wissen, dass wir mit Nadir reden wollen? Sie runzelte die Stirn. Warte. Er wusste es natürlich. Greta hat uns mit genügend Informationen gefüttert, um uns zu ihm zu führen. Und durch Nadir haben wir Argeddion gefunden. Er hat auch Greta kontrolliert.


  Vielleicht, meint Skulduggery. Vielleicht teilt sie auch einfach seinen Optimismus bezüglich der menschlichen Rasse. Jedenfalls wollte er, dass wir hierherkommen. Das hatte er die ganze Zeit so geplant.


  Aber warum? Damit wir das Zepter holen? Er will, dass wir ihn umbringen?


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Vom Zepter hat er vielleicht gar nichts gewusst. Das hat er womöglich überhaupt nicht in Betracht gezogen. Nein, er hat uns hergeschickt, um das zu holen, was er drüben nicht hat.


  Und das ist …?


  Waiden. Er wollte, dass wir Waiden finden.


  Er wollte, dass wir sein anderes Ich finden? Und was dann tun?


  Er hat uns doch erzählt, dass er selbst mit dem Beschleuniger nicht mächtig genug sei, um jeden einzelnen Sterblichen auf diesem Planeten mit Magie zu versorgen. Aber mit zwei Argeddions, die zusammenarbeiten …


  Walküre bekam große Augen. Waiden ist sein Überraschungsgast?


  Und wir haben ihn für ihn ausfindig gemacht. Er konnte keine seiner Drohnen schicken  je weiter sie sich von ihm entfernen, desto geringer wird sein Einfluss. Er brauchte unabhängige Leute, die hier herüberkommen und ihre eigenen Ziele verfolgen.


  Und … und was machen wir jetzt?


  Was schlägst du vor?


  Walküre schaute zum Haus zurück. Der logische Schluss wäre, Waiden … Waiden umzubringen.


  Genau.


  Aber das können wir nicht machen.


  Es ist nicht so, dass wir es nicht könnten …


  Wir tun es einfach nicht. Wir können ihn verstecken. Du kannst ein Versteck für ihn finden und es mir nicht verraten. Dann kann Argeddion nicht herausbekommen, wo er ist.


  Das würde die Sache nur verzögern. Skulduggery nickte. Okay. Da wir jetzt wissen, was Argeddion will, können wir dafür sorgen, dass es nicht eintrifft. Und das tun wir am besten, indem wir uns sein fehlendes Wissen zunutze machen.


  Wir holen das Zepter.


  Wir holen das Zepter und setzen es gegen ihn ein, bevor er Waiden in die Finger bekommt.


  Ein Klacks, meinte Walküre.


  Du sagst es. Dann sind wir jetzt also wieder bei unserer primären Ziel vorgäbe.


  Was ist mit Serpine?, fragte Walküre leise. Können wir ihm trauen?


  Natürlich nicht. Aber wir kennen uns in der Stadt nicht aus und wir brauchen ihn, um in den Palast zu kommen. Außerdem haben wir den Regulator.


  Serpine blieb stehen, drehte sich um und wartete, bis sie bei ihm waren. Wenn ihr mit eurem Ränke- und Pläneschmieden dann so weit fertig seid, müssen wir, wenn ich mich nicht irre, in einen Palast eindringen.


  Walküre runzelte die Stirn. Wir sind noch meilenweit davon entfernt.


  Man dringt in einen Palast nicht durch die Hintertür ein, Walküre. Vor allem nicht in einen wie diesen. Er ist mit keinem anderen Palast oder Schloss zu vergleichen.


  Und wie kommen wir dann rein?


  Wir machen uns eine Stärke zunutze und wandeln sie in eine Schwäche um, erklärte er. Sie kletterten über eine Mauer zwischen zwei Gebäuden und rannten zu einer schmalen Tür. Skulduggery drückte mit der Handfläche kurz gegen die Luft, und die Tür flog auf. Serpine ging als Erster hinein, und Walküre hörte einen Schrei und ein Krachen. Bis sie bei ihm war, hatte Serpine Eliza Scorn eine Hand über den Mund gelegt und schleifte sie in den Keller hinunter.


  Bei Baron Vengeous muss alles auf eine bestimmte Art und Weise gemacht werden, erklärte Serpine. Er mag es, wenn seine Mahlzeiten pünktlich serviert werden und wenn seine Uniform so und nicht anders gebügelt ist. Und er mag Häuser mit Geheimgängen. Nicht wahr, Eliza?


  Scorn saß mitten im Keller auf einem Stuhl mit gerader Lehne und blickte ihn finster an. Die Krähen sollen dir die Augen auspicken, erwiderte sie.


  Reizend.


  Hätte dieser Keller in einem anderen Teil des Landes gelegen, wäre er dunkel und kalt und mit Kerzen beleuchtet gewesen. Doch hier, in der inneren Stadt, war er hell und warm und sauber. Und er war leer.


  Sind wir deshalb hier?, erkundigte sich Skulduggery. Schleichen wir uns durch einen Geheimtunnel hinein? Und warum schleichen wir dann nicht, Nefarian?


  Weil ich nicht weiß, wo der Tunnel ist, Skulduggery. Und nach den Fesseln um ihre Handgelenke und Fußknöchel zu urteilen, bezweifle ich, dass Eliza es uns sagt, egal, wie große Schmerzen wir ihr zufügen. Märtyrer sind die nervigsten Gefangenen überhaupt. Ach, wie anders könnte doch alles sein, wenn ich diesen Handschuh nicht tragen müsste …


  Skulduggery warf Walküre das schwarze Schieferplättchen des Schmerzregulators zu. Hier. Das setzt du ein, wenn er länger als fünf Sekunden braucht, um eine Frage zu beantworten.


  Serpine hob die Hände. Aber, aber, nicht so hastig! Wir warten, bis Vengeous zurückkommt. Er benutzt nie die Straßen  das dauert ihm viel zu lang. Er kommt immer über seinen kleinen Geheimgang. Und der Eingang liegt irgendwo in diesem Keller.


  Wir haben keine Zeit zu verlieren, erwiderte Skulduggery. Gut möglich, dass wir jeden Moment zurückgeschwenkt werden. Da, wo ich herkomme, gibt es ein Gerät zum Aufspüren von Tunneln. Er holte sein Handy heraus, aktivierte das Display und ging langsam im Keller umher. Das Display zeigte auf den Boden. Walküre hatte keine Ahnung, was er da tat, doch sie hielt den Mund.


  Scorn stierte zuerst Skulduggery, dann Serpine finster an. Die Gesichtslosen verbrennen eure Seele dafür.


  Serpine zuckte mit den Schultern. Besser eine verbrannte Seele als ein verbrutzeltes Gehirn.


  Wie kannst du es wagen!, kreischte sie. Die dunklen Götter haben mein Gehirn geöffnet! Sie haben mir Erleuchtung geschenkt!


  Walküre legte Scorn eine Hand auf die Schulter, damit sie auf ihrem Stuhl sitzen blieb. Bitte bleib ruhig. Serpine, ärgere sie nicht.


  Serpines grüne Augen blickten vollkommen unschuldig. Ich rede nur so dahin. Das war einer von Mevolents großen Plänen, eine Tür für die Gesichtslosen zu öffnen. In irgendeinem obskuren Buch über alte Magie fand er dieses verquere Ritual. Das auch noch funktioniert hat. Die Tür ging auf. Das Problem lag nur darin, dass sie lediglich ein paar Sekunden offen blieb. Und es hat auch nur ein Mal funktioniert, danach nie wieder. Aber in diesen wenigen Sekunden hat Eliza etwas gesehen … und etwas hat sie gesehen.


  Ich habe einem Gott in die Augen geschaut, flüsterte sie. Ihr Blick folgte Skulduggery.


  Und wir wissen alle, was das mit dir gemacht hat, meinte Serpine. Nachdem sie aufgehört hatte zu schreien, ein paar Jahre später, hat sie sich die Haare abgeschnitten, und seither läuft sie in Ketten herum. Und der Zufall will es, dass Baron Vengeous genau das in einer Frau gesucht hat.


  Sei still, befahl Scorn.


  So wurde aus seinem ollen Klotz am Bein die Olle mit Kette am Bein, und er war nie glücklicher.


  Scorn warf sich auf Serpine. Er machte einen Satz nach hinten und lachte, als sie über ihre Fesseln stolperte und der Länge nach hinschlug.


  Walküre versuchte ihr aufzuhelfen. Eliza, beruhige dich. Er will dich doch nur provozieren.


  Lass mich los, Drecksau!


  Ich? Ich wollte nur nett sein.


  Sag der Drecksau, sie soll nicht mehr mit mir reden!


  Du lieber Gott …


  Scorn stieß sie von sich. Gott? Gott? Du weißt doch gar nicht, wie ein wahrer Gott aussieht! Du bist eine Gotteslästerin. Du sollst mich nicht anschauen! Weiche von mir!


  Weiche von mir? Warum reden religiöse Freaks so? Das sind immer religiöse Freaks und Verbrecher. Stirnrunzelnd blickte sie Serpine an. Und wie kommt es, dass du sie anschauen darfst und ich nicht?


  Weil ich kein Gotteslästerer bin.


  Scorn kniete sich hin, faltete die Hände und begann leise zu beten.


  Moment mal, du verehrst immer noch die Gesichtslosen?, hakte Walküre nach. Warum hast du dich dann gegen Mevolent gewandt?


  Weil er verrückt ist, antwortete Serpine. Und lächerlich, und weil ich dachte, ich kann gewinnen. Warum tut jemand etwas?


  Walküre blinzelte. Dann hast du ihnen also nicht abgeschworen?


  Warum sollte ich ihnen abschwören? Ihr seid diejenigen mit den falschen Ansichten.


  Scorn nickte. Gotteslästerliche Dreckschweine sind sie. Ihre Seelen werden verbrannt.


  Ach, halt den Mund, sagte Walküre.


  Gefunden, verkündete Skulduggery. Alle drehten sich zu ihm um. Er zeigte auf die Wand. Der Tunnel beginnt hier.


  Ungläubiger!, kreischte Scorn. Sie sprang auf, lief ein paar Schritte und fiel wie erwartet hin. Skulduggery beachtete sie nicht.


  Trotz aller Ablenkung hat sie mich so gut wie nicht aus den Augen gelassen, erklärte er. Und jedes Mal wenn ich hier vorbeigekommen bin, hat sie die Lippen zusammengekniffen. Sie wollte nicht, dass ich hier suche.


  Dann ist das gar kein Tunneldetektor?, fragte Serpine.


  Skulduggery steckte sein Handy wieder ein. Nein. Man kann damit telefonieren und Angry Birds spielen.


  Scorn wollte aufstehen, doch Walküre stellte ihr einen Fuß auf den Rücken. Gotteslästerer! Den Hebel findet ihr nie!


  Den brauchen wir auch nicht. Skulduggery legte die behandschuhten Hände auf die Wand und konzentrierte sich. Nach ein paar Sekunden begann die ganze Mauer zu beben. Ziegelsteine knackten, zerbröselten, verschoben sich und fielen heraus, und die Tunnelöffnung war da. Er drehte sich um. Eliza, du warst uns eine große Hilfe, aber jetzt kommen wir allein zurecht.


  Sie kreischte.
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  Die Körper waren da. Hätte Scapegrace einen Bauch gehabt, er wäre voller Schmetterlinge gewesen. Thrasher hielt das Bonbonglas und trat von einem Bein aufs andere, während sie auf Nye warteten.


  Scapegrace schwappte in seinem Glas hin und her. Hör auf. Hör auf damit!


  Oh, tut mir leid, Meister. Thrasher wartete, bis die Flüssigkeit sich nicht mehr bewegte, bevor er weitersprach. Weißt du, wie ich mir vorkomme, Meister? Wie ein Kind an Weihnachten.


  Scapegrace kicherte. Du kannst keines haben.


  Ich, äh, ich verstehe nicht, Meister.


  Natürlich verstehst du es nicht, blaffte Scapegrace. Weil es feinsinniger Humor für feinsinnige Leute ist. Und was bist du nicht, Thrasher?


  Ich bin kein feinsinniger Mensch, antwortete Thrasher.


  Doktor Nye schwenkte den Kopf nach unten, damit es durch die Tür passte. Es entschuldigte sich nicht für sein Zuspätkommen, es entschuldigte sich nicht, weil sie warten mussten. Natürlich nicht. Es war eine Kreatur. Es war ein Ding. Es wusste nicht, wie es ist, ein Mensch zu sein.


  Aber Scapegrace wusste es. Er war einmal ein Mensch … und würde wieder einer werden.


  Nye schloss das Leichenhaus auf und ging voraus. Hiervon könnt ihr euch einen aussuchen, sagte es.


  Auf den Tischen lagen drei Leichen. Sie waren mit blauen Tüchern zugedeckt. Nye deckte die erste Leiche auf. Es war ein kleiner Mann, schon etwas älter. Aus seinen Ohren sprossen weiße Haarbüschel, nicht aber aus der Kopfhaut. Scapegrace machte ein finsteres Gesicht. Das nennst du eine Option? Schau ihn dir doch an! Warum sollte ich er sein wollen? Als ich sagte, ich will einen neuen Körper, meinte ich einen jungen, ein Meter achtzig oder mehr, volles Haupthaar, durchtrainiert mit …


  Ich hatte keine Informationen bezüglich derart spezifischer Anforderungen.


  Ich dachte, es sei klar, dass ich etwas Erstklassiges will.


  Mir nicht. Außerdem ist die Auswahl hier … eingeschränkt.


  Wenn sie alle so sind, warte ich lieber auf den nächsten Schwung. Herzlichen Dank.


  Du kannst nicht länger warten, Zombie-Kopf. Es kann sich nur noch um Tage handeln, dann löst du dich in dieser Flüssigkeit auf. Du musst dich zwischen diesen hier entscheiden.


  Die anderen sind hoffentlich besser, knurrte Scapegrace zwischen zusammengebissenen Zähnen. Zeig sie mir.


  Thrasher trug ihn zum zweiten Tisch, und Nye schlug das Tuch zurück.


  Ist das mehr nach deinem Geschmack?, fragte es.


  Scapegrace machte ein finsteres Gesicht. Denkst du, das ist witzig?


  Ich gebe zu, dass ich keine Ahnung habe, antwortete der Doktor. Ihr Menschenwesen seid ein rechtes Geheimnis für mich. Aber dieser Körper entspricht deinen Anforderungen. Anfang zwanzig. Ein Meter achtzig groß. Volles Haupthaar. In ausgezeichneter körperlicher Verfassung.


  Und eine Frau, ergänzte Scapegrace.


  Ist das ein Problem für dich?


  Es mag deiner Aufmerksamkeit entgangen sein, Doktor, aber ich bin ein Mann.


  Nein, Mister Scapegrace, du bist ein Kopf in einem Glas. Du hast nicht mal mehr einen Adamsapfel. Aber ich zeige dir jetzt den letzten Körper, dann kannst du dich entscheiden.


  Scapegrace machte sich schon keine Hoffnungen mehr, als Thrasher ihn zum dritten Tisch trug. Und dann wurde das Tuch weggezogen.


  Mein lieber Schwan, flüsterte Thrasher.


  Scapegrace lächelte. Scapegrace grinste. Der war perfekt. Groß, breitschultrig, energisches Kinn, ausgeprägte Wangenknochen. Sandfarbenes Haar. Muskeln. Ein Waschbrettbauch. Männlich. Alles … alles war perfekt.


  Doktor Nye, du hast dich selbst übertroffen, lobte Scapegrace.


  Oh, Meister, hauchte Thrasher und streckte die Hand aus, um der Leiche den Arm zu tätscheln, der hier ist großartig.


  Halt!, befahl Scapegrace. Nicht berühren. Behalte deine Hände bei dir.


  Thrasher gehorchte und ließ den Kopf hängen.


  Scapegrace schaute zu Nye auf. Wann können wir anfangen?


  Sofort, antwortete Nye.
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  Der Mann mit den goldenen Augen saß dem Jungen gegenüber und lächelte ihn an.


  Hallo, Sean.


  Bitte, flehte der Junge, es tut mir leid. Ich hab schlimme Sachen gemacht, und es tut mir leid. Aber ich hab niemanden umgebracht. Die anderen schon, aber ich nicht. Es tut mir wirklich leid. Ich will nur nach Hause.


  Dafür ist es jetzt ein bisschen spät, meinst du nicht auch?


  Bitte.


  Weißt du, was das Problem mit Sterblichen ist, Sean?, fragte der Mann mit den goldenen Augen. Und mit Sterbliche meine ich all jene Leute, die keinen Zugang zu Magie haben. Ich meine dich, so wie du noch vor zwei Wochen warst. Das Problem mit den Sterblichen liegt darin, dass es einfach zu viele davon gibt. Alles wäre viel einfacher, wenn Zauberer die dominante Spezies auf diesem Planeten wären. Dann brauchten wir uns nicht zu verstecken. Wir brauchten uns nicht in dunklen Gassen herumzudrücken.


  Natürlich gibt es mit den Sterblichen noch andere Probleme. Sie sind langweilig. Sie schleppen sich durch ihr kurzes Leben und wissen nichts von den Wundern um sie herum. Sie sind gemein, gehässig und kleinlich. Es gibt welche unter uns, die liebend gern täten, was du und deine Freunde getan habt: der Welt verkünden, dass es Magie gibt und dass wir jetzt das Ruder übernehmen. Aber … wir haben unsere Regeln. Und wo es Regeln gibt, gibt es auch Leute, die auf die Einhaltung dieser Regeln achten. Wir müssen deshalb etwas raffinierter vorgehen.


  Was wollen Sie?


  Auf diese Frage habe ich gewartet. Der Mann mit den goldenen Augen stand auf und ging zur Tür. Ich lasse dich jetzt gehen, Sean. Mitarbeiter von mir warten draußen und begleiten dich durch einen der vielen geheimen Tunnel in die Freiheit. Dort kannst du dich wieder mit deinen Freunden zusammentun, und ihr könnt eure Schreckensherrschaft fortsetzen.


  Das werde ich nicht, ich schwörs.


  Nein, Sean, das ist kein Trick. Ich möchte, dass ihr weitermacht. Wir alle wollen es. Wir alle unterstützen Argeddion hundertprozentig in seinem Tun. Den Massen den Zugang zu Magie ermöglichen? Eine wundervolle Idee. Wenn alle Magier sind, müssen wir uns schließlich nicht mehr verstecken, oder? Das Geheimnis ist dann keines mehr.


  Der Junge nickte. Okay.


  Und wir unterstützen euch nach Kräften. Wenn sie dich wieder erwischen, bleib ganz ruhig. Kein Wort davon, dass du mich gesehen hast, dann bist du binnen Stunden wieder frei. Du hast viele Fans, Sean. Die gesamte Stadt Roarhaven jubelt dir zu. Du bist hier ein Held.


  Der Junge nickte rasch.


  Der Mann mit den goldenen Augen öffnete die Tür. Draußen standen zwei Zauberer. Er drehte sich noch einmal zu dem Jungen um. Du beeilst dich besser. Deine Freunde machen sich sicher schon Sorgen um dich.


  Der Junge zögerte noch kurz, dann schoss er von seinem Stuhl hoch. Der Mann mit den goldenen Augen blickte ihm nach, als er, flankiert von den Zauberern, davonrannte.


  Hat es funktioniert?


  Er drehte sich um, als Madam Misty an seine Seite glitt.


  Ich glaube, ja, antwortete er. Der Junge hat Angst, aber wenn er wieder bei seinen Freunden ist, sollte seine Flucht ihr Selbstvertrauen stärken. Wenn sie glauben, wir seien auf ihrer Seite, werden ihre Angriffe dreister werden.


  Dein Plan ist gefährlich, warnte sie. Wir können diese Kinder nicht kontrollieren. Wir wissen nicht, wie wir sie umbringen können, nachdem sie ihren Zweck erfüllt haben.


  Er zuckte mit den Schultern. Bis dahin weiß die Welt, dass es Magie gibt. Sämtliche Sanktuarien aus sämtlichen Ländern werden sich zusammenschließen und sie besiegen. Ich mache mir keine Sorgen. Du solltest dir auch keine machen.


  Ich fand den alten Plan besser, meinte Madam Misty.


  Wenn das nicht hinhaut, können wir immer noch darauf zurückgreifen. Aber denk daran, wie viel Zeit und Mühe wir uns sparen können, wenn es klappt. Und wir brauchen nicht einmal die schwarzen Hexer mit ins Boot zu holen.


  Und die Assassinen? Brauchen wir sie?


  Sie schulden uns noch einen Gefallen, nicht wahr? Den können sie uns doch auch zurückzahlen.


  Hast du dich schon für ein Ziel entschieden?


  Oh ja, antwortete der Mann mit den goldenen Augen und lächelte.
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  Unter der Stadt kamen sie rasch vorwärts und erreichten die erste Kreuzung nach etwas über zwanzig Minuten. Serpine führte sie nach links, und nach weiteren zehn Minuten kamen sie zu einer Leiter.


  Da sind wir, verkündete er, wie versprochen. Hier trennen sich unsere Wege, ja?


  Nein, antwortete Skulduggery, das tun sie nicht.


  Dann kannst du mir wenigstens diesen Handschuh abnehmen. Serpine streckte ihm die rechte Hand hin. Wenn wir entdeckt werden, muss ich mich verteidigen können.


  Du hast doch uns, meinte Skulduggery. Mehr brauchst du nicht.


  Serpine blickte ihn finster an, sagte aber nichts mehr. Skulduggery wies auf die Leiter, und Serpine stieg murrend als Erster hinauf. Oben schob er die Abdeckung weg. Walküre kletterte als Letzte hinaus in die Dunkelheit. Serpine war ganz in der Nähe. Er suchte nach einem Schalter.


  Haltet euch bereit, flüsterte er. Er muss hier irgendwo sein … ah, ja.


  Es klickte kaum hörbar, und ein schmaler Lichtschein fiel in die Dunkelheit. Skulduggery ging direkt darauf zu und öffnete die Tür weiter. Auf dem Flur stand ein Rotrock. Er hatte ihnen den Rücken zugewandt und hielt die Sense neben sich. Skulduggery ließ beide Hände auf den Kopf des Rotrocks heruntersausen. Er berührte ihn nicht, doch die Luft kräuselte sich, und der Rotrock schwankte. Walküre bewegte die Finger, und die Sense flog in ihre Hände, während der Rotrock in die von Skulduggery fiel. Sie war schon öfter dabei gewesen, als er diesen Trick anwandte. Das Opfer erlitt eine Gehirnerschütterung und war weg vom Fenster. Das Ganze war leise, prompt und äußerst effektiv. Skulduggery schleifte den bewusstlosen Rotrock ins Dunkel und ließ ihn dort liegen. Dann traten sie hinaus auf den Flur, und Serpine wies ihnen den Weg.


  Sie bogen um eine Ecke, näherten sich der nächsten und wurden auf einen Wink von Skulduggery hin langsamer.


  Schritte.


  Walküre beobachtete Skulduggery. Er stand da, mit dem Rücken zur Wand, vollkommen entspannt, während die Schritte lauter wurden. Dann ging irgendwo hinter Walküre eine Tür auf. Sie riss die Augen auf. Wieder Schritte, jetzt aus der entgegengesetzten Richtung. Serpine stand zwischen ihnen und grinste, als genösse er das Dilemma. Die Schritte von Skulduggerys Opfer wurden noch lauter. Walküres Opfer hatte sie fast erreicht.


  Sie schaute sich nicht um, als Skulduggery angriff. Wer immer aus diesem Flur gekommen war, hatte nicht einmal Zeit zu schreien. Sie hörte eine Rangelei und ein Keuchen. Skulduggery hatte sein Opfer im Schwitzkasten oder so. Walküre hatte keine Ahnung, wie sie ihr Opfer außer Gefecht setzen sollte.


  Ein Zauberer kam um die Ecke, und Walküre schlug zu. Bei dem Faustschlag ins Gesicht wurde ihr Arm durchgerüttelt, und sie verdrehte sich das Handgelenk. Der Zauberer kippte nach hinten. Er öffnete den Mund, um zu schreien, und sie drückte gegen die Luft. Er schlug mit dem Kopf gegen die Wand, sank zu Boden, und sie versetzte ihm auf dem Weg nach unten noch einen Tritt gegen das Kinn.


  Sehr diskret, bemerkte Serpine im Vorbeigehen. Er packte die Knöchel des Zauberers und schleifte ihn schnell vom Flur.


  Walküre blickte ihn finster an. Ihr Handgelenk tat weh, aber sie rieb es nicht. Sie wollte ihm nicht noch einen weiteren Grund für sein hämisches Grinsen liefern.


  Sie kamen an einer Tür vorbei, die sie wiedererkannte. Es war die Tür zum Verlies. Ihr Spiegelbild war dort unten. Sie biss sich auf die Lippe und zwang sich zum Weitergehen. Zuerst das Zepter, dann das Spiegelbild. Sie gingen jetzt langsamer, setzten jeden Schritt ganz bewusst und achteten verstärkt darauf, kein Geräusch zu machen.


  Wir sind da, flüsterte Serpine schließlich.


  Skulduggery und Walküre wagten einen kurzen Blick. Der Thronsaal lag hinter einer prunkvollen Türöffnung, die von zwei Rotröcken bewacht wurde. Neben Mevolents Thron stand ein kleiner Tisch und darauf ein Becher oder Kelch. Alles war sehr mittelalterlich. Die Glasvitrine mit dem Zepter stand noch an genau derselben Stelle wie bei ihrem ersten Besuch. Sie hatte zwar nicht unbedingt erwartet, dass sie inzwischen weggeschafft worden war, aber bei ihrem Glück in letzter Zeit …


  Serpine drehte sich zu ihnen um. Das wars dann, flüsterte er. Ich habe euch zum Zepter gebracht. Ich habe meinen Teil der Abmachung erfüllt. Jetzt erfüllt ihr euren.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Wir lassen dich erst gehen, wenn wir hier wieder weg sind.


  So war es nicht abgemacht. Ihr habt mir die Freiheit versprochen.


  Und was hält dich davon ab, Mevolent von unserer Anwesenheit zu informieren? Das würde bestimmt eine Menge dazu beitragen, eure spezielle Freundschaft wieder zu kitten.


  Serpine kniff die Augen zusammen. Okay. Aber dieser Regulator. Nimm ihn weg.


  Danach.


  Nein. Nicht danach. Jetzt. Du traust mir nicht? Ich traue dir nicht. Ich habe deine Frau und dein Kind umgebracht. Sie waren vielleicht nicht die Frau und das Kind, für die du sie gehalten hast, trotzdem standen sie dir nah. Was hält dich davon ab, mich hier zurückzulassen, wenn ich mich vor Schmerzen auf dem Boden krümme? Ihr könntet euch sicher unbemerkt davonstehlen, während alle von meinem Geschrei abgelenkt sind.


  Skulduggery betrachtete ihn einen Augenblick. Na gut.


  Serpine öffnete sein Hemd, und Walküre entfernte mithilfe des schwarzen Schieferplättchens die Scheibe. Während Serpine sein Hemd wieder zuknöpfte, steckte sie beides ein. Danke. So fühle ich mich sehr viel besser.


  Ihr bleibt beide hier, bestimmte Skulduggery und schlich zu dem Durchgang. Vorsichtig tippte er gegen die Luft, und der Kelch auf dem Tisch fiel um und rollte auf den Boden. Bei dem Geräusch drehten die Rotröcke sich um, Skulduggery trat durch die Tür und erhob sich sofort in die Luft, sodass Walküre ihn nicht mehr sah. Einer der Rotröcke ging hinüber zum Tisch, während der andere wieder seine gewohnte Haltung einnahm. Für die nächsten sechzig Sekunden blieb Walküre außer Sichtweite, dann riskierte sie erneut einen Blick. Nachdem der Rotrock sich vergewissert hatte, dass nichts Verdächtiges im Busch war, hatte er sich wieder zu seinem Kollegen gesellt. Sie standen auf Armeslänge voneinander entfernt, die Sensen neben sich aufgestellt.


  Noch einmal eine Minute verging, und gerade als Walküre sich zu fragen begann, ob Skulduggery sich in einem Kronleuchter verfangen hatte oder so, kam er von hinten auf sie zugeflogen. Er schwang die Beine und traf beide Rotröcke am Hinterkopf. Er nutzte den Schwung zu einem Salto, als die beiden der Länge nach hinschlugen und nicht wieder aufstanden. Die Sensen fielen scheppernd auf den Boden. Walküre und Serpine liefen rasch hinein.


  Entschuldigung. Skulduggery landete neben ihnen. Das war eine unverzeihliche Showeinlage.


  Walküre konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Den Zweck hat sie erfüllt.


  Skulduggerys Pistole sprang in seine Hand. Keinen Schritt weiter, warnte er.


  Kichernd drehte sich Serpine um, keinen halben Meter von der Glasvitrine entfernt. Ich wollte nur sichergehen, dass sie keine Stolperdrähte gespannt haben. Und zu eurer Information: Es sieht nicht danach aus.


  Verbindlichsten Dank, sagte Skulduggery. Und jetzt geh zur Seite.


  Serpine kapitulierte, hob die Hände und tat wie geheißen. Skulduggery steckte die Pistole ins Holster, und Walküre folgte ihm zur Vitrine.


  Wie öffnen wir sie?, fragte sie.


  Skulduggery schnippte mit den Fingern und ließ eine Feuerkugel in seiner Handfläche entstehen.


  Serpine runzelte die Stirn. Du glaubst hoffentlich nicht, dass du ein Loch hineinbrennen kannst. Das Ding hier wird von einer Arietti-Sigille gesichert.


  Der stärkste Schutz überhaupt, murmelte Skulduggery. Mit einer Handbewegung veränderte er die Flamme. Walküre sah, dass der Feuerball schrumpfte, dafür aber heißer wurde.


  Feuer hat keinerlei Wirkung, erklärte Serpine. Es gibt absolut nichts, womit man dieses Siegel brechen kann. Ich dachte eigentlich, du wüsstest irgendeine Möglichkeit, es zu umgehen.


  Das Feuer schrumpfte auf die Größe eines Golfballs zusammen, dann auf die einer Murmel. Es schwebte, umschlossen von Skulduggerys Hand, in der Luft. Dann bog er die Finger auf, und das Feuer wanderte daran entlang. Mit der weißglühenden Feuerkugel auf den Fingerspitzen sengte Skulduggery ein oben offenes Dreieck ins Glas.


  Du weißt nicht, wie man die Arietti-Sigille aufbrechen kann, sagte er zu Serpine. Aber ich.


  Ausgeschlossen. Wenn jemand eine Möglichkeit gefunden hätte, wüssten wir alle davon.


  Skulduggery vervollständigte die Sigille und erklärte: Du vergisst, dass wir nicht von hier sind. Da, wo wir herkommen, weiß man schon seit Jahrzehnten, wie man die Arietti-Sigille umgehen kann. Arietti selbst hat das Geheimnis gelüftet.


  Als die Sigille komplett war, löschte Skulduggery die Flamme und trat zurück. Das eingebrannte Zeichen knisterte.


  Serpine verschränkte die Arme. Scheint nicht zu funktionieren.


  Hab einen Augenblick Geduld. Warte, bis alles abgekühlt ist und das Zeichen sich nicht mehr verändert.


  Ein Geräusch war zu hören, das Tap-tap-tap bloßer Füße. Walküre drehte sich in dem Moment um, als Eliza Scorn in den Thronsaal stürmte.


  Gotteslästerer!, kreischte sie und bewarf sie mit Dolchen aus rotem Licht. Ungläubige!


  Walküre ließ sich auf den Boden fallen. Sie war dankbar, dass Scorn nach den langen Jahren ihres Daseins als Irre das Zielen verlernt hatte. Die Verrückte trug  wahrscheinlich zum ersten Mal seit Jahren  ihre Fesseln nicht, und so rannte sie wie ein Kaninchen auf der Straße vor und zurück. Ihre Augen glühten fanatisch. Skulduggery machte eine weit ausholende Armbewegung, und sie schrie, als sie gegen die Wand flog. Doch als empfände sie keinen Schmerz, rappelte sie sich wieder auf und griff erneut an.


  Walküre lief ihr entgegen, duckte sich unter einem weiteren schlecht geworfenen Lichtdolch weg und schlug mit ihren Schatten zu. Scorn taumelte. Walküre lief in sie hinein, trieb sie zurück, ließ ein halbes Dutzend Ellbogenstöße in ihr Gesicht prasseln, bis einer richtig saß. Scorn sackte in ihren Armen zusammen und war urplötzlich still. Walküre legte sie auf den Boden. Außer Atem horchte sie, ob irgendwo Alarm geschlagen wurde. Sie schaute hinüber zu Skulduggery und Serpine. Ganz erstaunlicherweise schien niemand etwas bemerkt zu haben.


  Nimm die Hände von meiner Frau, zischte Baron Vengeous von der Tür her.


  Doch nicht.


  Er lief auf Walküre zu, sie versuchte zurückzuweichen, doch er war viel zu schnell. Sie spürte keinen Boden mehr unter den Füßen, dafür eine Hand um ihren Hals. Walküre bewegte sich immer noch rückwärts. Alles, was sie sah, waren seine Augen und seine zusammengebissenen Zähne, und sie konnte nur eines denken: Wie viel besser er doch mit Bart ausgesehen hatte. Dann lief Skulduggery in ihn hinein, Walküre fiel, keuchte, Serpine griff nach ihr und zog sie hoch.


  Den Handschuh, bat er atemlos, mach ihn los.


  Sie hustete und versuchte ihn wegzuschieben, doch er hielt sie fest.


  Skulduggery kann es nicht allein mit Vengeous aufnehmen, drängte er. Er braucht meine Hilfe.


  Endlich fand Walküre ihre Stimme wieder. Ich helfe ihm.


  Du musst dein Spiegelbild finden, nicht wahr? Verdammt, wir haben nicht mehr viel Zeit. Bald ist der ganze Palast alarmiert. Ich weiß, dass Harmony dir für den Fall der Fälle den Schlüssel für den Handschuh gegeben hat!


  Vengeous warf Skulduggery gegen die Wand und traktierte ihn mit Fausthieben gegen Kopf und Körper. Skulduggery hatte alle Mühe, aufrecht zu bleiben.


  Walküre holte den Schlüssel aus ihrer Tasche und strich damit über Serpines Handgelenk. Es dauerte einen Augenblick, dann klickte es, und Serpine zog seine Hand aus dem Handschuh. Sie glänzte, und das rohe Fleisch war zu sehen wie an dem Tag, an dem ihm die Haut frisch abgezogen worden war. Seine freudestrahlende Miene war einigermaßen verstörend.


  Hilf Skulduggery, befahl Walküre.


  Er blickte sie mit diesen smaragdgrünen Augen spöttisch an und lächelte. Aber selbstverständlich.


  Sie zwang sich, die drei sich selbst zu überlassen, und öffnete die Tür zum Verlies.


  Es wurde nicht von Rotröcken bewacht, sondern von Männern in schmutzigen Overalls, die auf ihren Stühlen dösten. Walküre schleuderte sie gegen die Wand und nahm ihnen ihre Schlüssel ab, lief weiter, schaute in jede Zelle, bis sie ihr Spiegelbild fand.


  Walküre erstarrte. Als Erstes fiel ihr auf, dass die Finger an seiner rechten Hand fehlten. Seine braune Kutte stand vor getrocknetem Blut.


  Ich bin da, meldete Walküre sich leise.


  Das Spiegelbild hob den Kopf, und Walküre stockte der Atem. Sein linkes Auge fehlte, die ganze Gesichtshälfte war geschwollen und blau verfärbt.


  Was ist passiert?, brachte sie hervor.


  Sie waren sauer auf dich, antwortete das Spiegelbild, und das haben sie an mir ausgelassen.


  Bist du …? Hat es wehgetan?


  Ja.


  Was? Warum hast du den Schmerz nicht ausgeschaltet?


  Das kann es leider nicht, kam Meritorius Stimme aus der Zelle gegenüber. Wie dein Spiegelbild mir erzählt hat, hat es sich über so viele seiner ursprünglichen Eigenschaften hinweggesetzt, dass es die Fähigkeit verloren hat, zwischen simuliertem Schmerz und tatsächlichem Schmerz zu unterscheiden.


  Walküre versuchte, das Entsetzen nicht an sich herankommen zu lassen. Aber … aber jetzt ist doch alles wieder in Ordnung. Ich meine, es geht dir gut, oder?


  Wenn ich ehrlich sein soll, nein. Ich habe schreckliche Schmerzen.


  Walküre schaute zu Meritorius hinüber. Der zuckte mit den Schultern. Nur weil es nicht schreit und weint, bedeutet das nicht, dass es seine Verletzungen nicht spürt. Es muss in seinen Spiegel zurück, damit es heilen kann.


  Walküres Beine waren plötzlich bleischwer. Sie kauerte sich neben ihr Spiegelbild hin und steckte mit zitternden Händen den Schlüssel ins Schloss der Fesseln. Nachdem die Ketten gefallen waren, half sie dem Spiegelbild beim Aufstehen. Kannst du gehen?


  Ja, aber bitte nicht zu schnell.


  Langsam verließen sie die Zelle. Walküre schaute zu Meritorius hinein. Wir kommen zurück …


  Sag nichts, unterbrach er sie. Ich will gar nicht wissen, wie deine Pläne aussehen. Je weniger ich weiß, desto weniger können sie aus mir herausfoltern. Geht. Beeilt euch.


  Sie nickte und ging mit dem Spiegelbild denselben Weg zurück, den sie gekommen war. Und dann stand plötzlich Alexander Remit vor ihnen.


  Ich weiß, was du denkst, sagte er. Du denkst, so ein Mist! Und du hast allen Grund, das zu denken. Merkst du, wie kalt dir auf einmal ist? Das hat einen einfachen Grund: Dir wird gerade klar, dass dies ein riesengroßer Fehler war.


  Es könnte auch an der kalten Luft liegen.


  Das Spiegelbild nickte. In diesen Verliesen zieht es wie Hechtsuppe.


  Und das Spiegelbild macht einen Witz. Als wir unseren Spaß mit dir hatten, hast du keine Witze gemacht. Da hab ich nicht gehört, dass du welche gemacht hättest. Die meiste Zeit hab ich dich nur schreien hören. Aber du bist auch anders als alle Spiegelbilder, die ich bisher gesehen habe. Du könntest fast als Mensch durchgehen. Geschrien hast du jedenfalls wie ein Mensch.


  Walküre lehnte das Spiegelbild an die Wand und ging langsam auf Remit zu.


  Deine Freunde da oben werden gerade auf grausame Weise umgebracht, berichtete er und ging um sie herum. Dieses Mal kommt niemand und rettet dich.


  Sie trat hinter ihn. Wer sagt denn, dass ich gerettet werden muss? Ich hab Sie schon mal grün und blau geschlagen -ich kann es auch wieder tun.


  Du hast zugeschlagen, als ich nicht darauf vorbereitet war.


  Sie haben versucht, mich von hinten anzugreifen.


  Er schüttelte den Kopf. Nein. Du willst mich zu einer unüberlegten Handlung zwingen. Dieses Mal gelingt dir das nicht. Dieses Mal gehst du zu Boden, und ich bin derjenige, der über dir steht und schlaue Bemerkungen macht.


  Ich bezweifle, dass Sie dazu überhaupt in der Lage wären.


  Er lachte. Entschuldige bitte, du beleidigst meine Intelligenz? Hast du wirklich geglaubt, das würde funktionieren? Ein zweiter Einbruch in den Palast? In diesem Moment wird Mevolent, unser Herr und Meister, aufgeweckt. Hast du tatsächlich erwartet, dass du überlebst? Dass du fliehen kannst? Der Widerstand hat nicht mal einen eigenen Teleporter, um dich hier wegzubringen. Wenn das nicht Dummheit in höchster Potenz ist, weiß ich auch nicht.


  Soll ich dir sagen, was Dummheit in höchster Potenz ist?, fragte Walküre. Wenn man sich so in eine Unterhaltung hineinsteigert, dass man vollkommen vergisst, dass die Person, mit der man sich unterhält, nicht allein ist.


  Das Spiegelbild trat hinter Remit und drückte ihm den Schmerzregulator in den Rücken. Es knackte und roch nach Ozon, und Remit krampfte und fiel auf die Knie.


  Walküre nahm den Finger nicht von dem schwarzen Schieferplättchen. Er hatte allerdings recht gehabt. Der Widerstand hatte keinen eigenen Teleporter, um sie alle aus dem Palast zu bringen. Sie schlang einen Arm um ihr Spiegelbild und packte Remit an den Haaren, jetzt brauchten sie keinen anderen mehr.


  Ich schalte den Schmerz für zwei Sekunden aus, kündigte sie an. Sobald er abgeklungen ist, teleportieren Sie uns direkt in den Thronsaal, oder ich bringe Sie um.


  Sie umfasste ihr Spiegelbild fester und schaltete den Schmerz aus. Remit keuchte kurz, dann waren sie oben und sahen, wie Serpine auf Vengeous losging. Seine rote Hand zielte auf Vengeous Gesicht, doch der schlug die Hand weg und ließ ihn über seine Hüfte segeln.


  Walküre schaltete den Schmerz wieder ein, bevor Remit irgendetwas Hinterhältiges unternehmen konnte.


  Skulduggery kam schwankend auf die Füße und drückte gegen die Luft. Vengeous hob einen der bewusstlosen Rotröcke auf und benutzte ihn als Schild. Die manipulierte Luft kräuselte sich um ihn herum.


  Die Glasvitrine war offen, und das Zepter lag daneben auf dem Boden. Keiner der drei kämpfenden Männer beachtete es.


  Wenn ich den Schmerz das nächste Mal ausschalte, flüsterte Walküre Remit ins Ohr, teleportieren Sie uns hier raus, auf dasselbe Feld wie beim letzten Mal, oder ich lasse Sie von Nefarian Serpine umbringen. Verstanden?


  Er gurgelte etwas, das nach einem Ja klang.


  Walküre streckte den Arm aus und zog an der Luft, und das Zepter flog ihr in die Hand. Skulduggery!, rief sie.


  Skulduggery war zu sehr damit beschäftigt, Schläge von Vengeous einzustecken, sodass er nicht reagierte, aber Serpine hörte sie und verabschiedete sich sofort vom Kampfgeschehen. Finster blickte sie ihn an, warf ihm dann aber das Zepter zu, damit sie die Hände frei hatte.


  Walküre ließ die Schatten auf Vengeous niedersausen, und sie trafen ihn am Rücken. Mit gelb lodernden Augen wirbelte er herum. Sie spürte, wie ihr Körper zu vibrieren begann. Das Gefühl verschwand, als Skulduggery gegen Vengeous Knie kickte. Er schrie auf, und Skulduggery ergriff die Gelegenheit und wankte aus seiner Reichweite. Walküres Arm begann zu schmerzen.


  Die Tür flog auf, und Lord Vile und Mevolent stürmten herein.


  Vile blieb abrupt stehen und legte den Kopf schräg. Dann sprang er in die Luft und schoss wie eine Kanonenkugel auf Walküre zu. Sie schaltete den Schmerz aus, und Remit atmete erleichtert auf.


  Teleportieren Sie!, befahl sie. Skulduggerys behandschuhte Finger streiften ihre Schulter, und dann waren sie draußen, auf dem Feld. Es war dunkel, Remit lag auf den Knien, das Spiegelbild war an ihrer rechten Seite, Serpine hielt das Zepter und …


  Das, lobte Skulduggery, der neben ihr schwebte, war ausgezeichnetes Timing. Er landete auf dem Boden. Wir sollten alle stolz sein auf unsere bemerkenswerten Verschwinde-Fähigkeiten.


  Serpine fuhr mit dem Ärmel über seine aufgeplatzte Lippe. Ich bin sehr stolz auf meine.


  Walküre schaltete den Schmerz ein, und Remit würgte und begann wieder zu zittern. Mein Arm tut weh, teilte sie Skulduggery mit. Wir haben vielleicht noch dreißig Sekunden.


  Das Spiegelbild verstärkte seinen Griff.


  Aus dem Dunkel um sie herum lösten sich Gestalten. China und Shudder tauchten als Erste auf.


  Erstaunlich, bemerkte China. Ihr habt es tatsächlich geschafft.


  Dank deiner Hilfe, erwiderte Skulduggery. Wir sind sehr dankbar für alles, was du für uns getan hast. Aber das Risiko, hierher zu kommen, hättest du nicht einzugehen brauchen.


  Auf diesem Feld sind vor gerade mal vierundzwanzig Stunden so viele ausgezeichnete Zauberer gestorben, bemerkte China. Ihr Blut ist noch frisch. Es klebt an meinen Schuhen. Habt ihr Meritorius gesehen?


  Ja, antwortete Walküre. Er wollte nicht wissen, wie der Plan aussieht oder wie er aussehen könnte. Er lebt noch und ist ziemlich gut drauf für jemanden, der kopfüber an eine Wand gekettet ist.


  China lächelte. Das höre ich gern. Es würde mir gar nicht gefallen, wenn Mevolent seinen Frust an ihm auslassen würde. Er ist ein guter Mensch. Mevolent konntet ihr nicht töten, oder?


  Leider nicht, antwortete Skulduggery.


  Schlecht für uns, murmelte China. Kann ich das Zepter sehen?


  Serpine reichte ihr die Waffe.


  Hm, wir haben nur noch wenige Augenblicke, erinnerte Walküre die anderen.


  Ich weiß. China drehte das Zepter hin und her. Es ist wunderschön. Genauso, wie ich es mir vorgestellt habe.


  Skulduggery trat mit ausgestreckter Hand auf sie zu. Ja, so ist es. Nur schade, dass es hier nicht funktioniert.


  Sie nickte gedankenverloren. Noch nicht.


  Skulduggery wollte seine Pistole ziehen, doch Shudders Gist brach kreischend aus seiner Brust und krachte in ihn hinein. Skulduggery rollte über den Boden, und Walküre griff ganz instinktiv nach den Schatten, doch das Spiegelbild legte ihr eine Hand auf die Schulter, um sie davon abzuhalten. China hatte den Blick nicht vom Zepter abgewandt, aber die Zauberer ringsherum waren alle zum Angriff bereit. Selbst Serpine stand mit ausgebreiteten Armen da und bog die Finger seiner rechten Hand auf und zu. Walküre ließ die Schatten verschwinden und hob zum Zeichen der Kapitulation die Hände.


  Skulduggery stand auf. Die Gist fauchte und schnappte nach der Luft über ihm, doch er ignorierte sie und konzentrierte sich ganz auf China. Solange Mevolent lebt, ist das Ding nutzlos.


  Mevolent wird nicht ewig leben, erwiderte sie und hob endlich ihre ach so blauen Augen. Vor allem jetzt, da er sein Lieblingsspielzeug nicht mehr hat. Und sobald er tot ist und ich die Macht übernehme, wird keiner mehr der Frau widersprechen, die das Zepter schwingt.


  Die Welt flackerte. Skulduggery, los jetzt!, drängte Walküre und umfasste die gesunde Hand des Spiegelbildes ganz fest.


  Er zögerte. China, wir brauchen das Zepter. Wir bringen es zurück, sobald alles erledigt ist.


  Und genau das kann ich nicht riskieren.


  Skulduggery!


  Völlig steif kam Skulduggery zu ihr herüber. Die Welt flackerte ein Mal und noch ein Mal, und er legte eine Hand auf ihren Arm.


  Kommt nie mehr hierher zurück, warnte China. Sollten wir euch wiedersehen, bringen wir euch um.


  Und dann waren China und die anderen verschwunden, und Walküre stand auf dem Feld in ihrer eigenen Wirklichkeit, eingerahmt von Skulduggery und ihrem Spiegelbild.


  Zum Henker mit dieser Frau, fluchte Skulduggery leise.
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  Zum ersten Mal seit Wochen hatte Kitana Angst.


  Sie hatte Doran mit seinem Videospiel allein gelassen und war davongeflogen, um Sean zu suchen. Dabei vertraute sie ihrem Bauchgefühl. Es würde sie schon in die richtige Richtung führen. Dorans Stumpfsinn raubte ihr den letzten Nerv. Sean hatte wenigstens seinen eigenen Kopf. Sie war über den Wolken geflogen und hatte gespürt, dass sie ihm immer näher kam. Schließlich war sie zu einer kleinen Stadt irgendwo weit draußen hinter einem See und ein paar abgestorbenen Bäumen gekommen und auf dem Hügel oberhalb des Ortes gelandet. Am Stadtrand lag ein niedriges, rundes Gebäude. Sie hatte ihn gespürt. Er war irgendwo da drin. Und genauso Elsie. Kitana hatte auch ihre Gegenwart gespürt und verächtlich den Mund verzogen. Die dumme, dicke, hässliche Elsie. Ständig war sie da. Drückte sich in ihrer Nähe herum, trabte seit ihren Kindertagen hinter ihnen her und ließ sich nicht abschütteln. Wie ein schlechter Geruch.


  Auf diesem Hügel hatte sie gestanden, als die vier Gestalten in ihren Roben in ihr Blickfeld kamen. Über dem Eingang zu dem runden Bau blieben sie in der Luft schwebend stehen. Kitana kannte sie. Nicht dem Namen nach. Sie kannte ihre Namen nicht und auch nicht ihre Lebensläufe. Aber sie hatten etwas, das sie auch hatte, das hatte sie gespürt. Mit diesen Leuten hatte Argeddion Kontakt aufgenommen, genau wie mit ihr.


  Und ein paar Augenblicke später war die Tür aufgegangen, und er war herausgekommen. Argeddion.


  Sie hatte gewusst, dass er es war, obwohl sie viel zu weit entfernt war, um sein Gesicht zu erkennen. Er hatte eine Ausstrahlung wie kein anderer. Hinter ihm standen ein paar Leute. Sie spürte Elsie, ignorierte sie aber nur zu gern. Ihr Augenmerk lag auf Argeddion. Umgeben von den vier Zauberern, erhob er sich in die Luft. Sie lächelte entzückt.


  Und dann waren diese kleinen Lichtkugeln aus ihnen heraus- und in Argeddion hineingeflogen, und an der Art, wie sie zusammensackten, wusste sie, dass sie tot waren, noch bevor sie auf dem Boden aufschlugen.


  Kitana hatte auf die Szene gestarrt. Nein. Das ergab keinen Sinn. Sie war in Deckung gegangen, damit Argeddion sie nicht sah. Sie wollte nicht, dass er sie sah. Sie wollte nicht, dass er das, was er mit den Zauberern gemacht hatte, auch mit ihr tat. So schnell wie möglich war sie davongeflogen, überzeugt, dass er ihr folgte. Doch wann immer sie sich umgeschaut hatte, war da nur der leere Himmel gewesen.


  Sie verbrachte viele Stunden in der Luft, bis sie ganz erschöpft war. Erst dann kehrte sie zu dem Haus zurück, in dem sie untergekommen waren. Bevor sie die Tür öffnete, zögerte sie, aus Angst, Argeddion könnte dahinter auf sie warten.


  Doch nur Doran war da, und er spielte immer noch dieses dämliche Videospiel.


  Sie erzählte ihm, was passiert war, und setzte sich dann endlich hin.


  Er hat sie umgebracht, berichtete sie. Einfach so umgebracht. Sie schwebten in der Luft und dann … bumm.


  Doran bekam große Augen. Sie sind explodiert?


  Nein, du Idiot. Sie sind tot umgefallen.


  Doran zuckte mit den Schultern. Es wäre besser gewesen, sie wären explodiert.


  Gütiger Himmel, kannst du bitte mal einen einzigen vernünftigen Gedanken in dein Hirn lassen? Er hat sie umgebracht. Er brauchte nicht einmal einen Zauberstab zu schwingen  sie schwebten in der Luft und fielen tot herunter. Es hat ihn nicht die geringste Mühe gekostet. Genauso kann er uns umbringen.


  Warum sollte er das tun wollen?


  Weil er uns nicht mehr braucht, wenn sein Experiment abgeschlossen ist. Er bringt uns um, und wir haben nicht die geringste Chance.


  Argeddion bringt uns nicht um. Er hat uns so gemacht, wie wir sind. Du hast doch gehört, wie er uns genannt hat. Seine Kinder. Er würde doch seine Kinder nicht umbringen.


  Er hat uns nicht seine Kinder genannt, sondern einfach nur Kinder. Er steht nicht auf unserer Seite, Doran. Die Einzigen, die auf unserer Seite stehen, sind wir.


  Er blinzelte. Und? Was machen wir jetzt?


  Wir müssen ihn umbringen.


  Wie?


  Was denkst du wohl, Superhirn? Mit der Magie, die er uns verliehen hat. Wir überraschen ihn, greifen ihn mit allem an, was wir haben, und reißen ihn in Stücke.


  Du sagst das so, als sei es ein Klacks.


  Weil es das auch sein wird. Wir sind die Einzigen, bei denen er vielleicht nicht ganz so wachsam ist. Wir verdanken ihm alles. Er wird nie damit rechnen.


  Kann … kann ich mein Spiel zu Ende spielen?


  Kitana betrachtete ihn, betrachtete sein breites, dummes Gesicht und sehnte sich plötzlich wieder nach Sean. Klar kannst du es zu Ende spielen, sagte sie.


  Doran atmete erleichtert auf und zockte weiter. Einen Augenblick überlegte sie, ob sie ihm die Faust auf den Schädel donnern sollte, zwang sich dann aber, ins andere Zimmer zu gehen. Dumpfbacke. Dumpfbacke. Sie brauchte Sean jetzt dringender denn je, brauchte seine Sensibilität als Ausgleich zu Dorans dumpfer Rücksichtslosigkeit.


  Und dann stolperte Sean durch die Hintertür. Er starrte sie an, als könnte er nicht glauben, dass er sie gefunden hatte.


  Na endlich, begrüßte sie ihn. Wir haben eine Mission. Wir bringen Argeddion um. Bist du dabei?


  Ich … Kitana, ich bin gerade aus einem Gefängnis geflohen. Ich weiß nicht, ob ich …


  Sie blickte ihn finster an. Verdammt, Sean, hör auf herumzujammern. Wir können die Sache nicht aufschieben, weil wir nicht wissen, wie viel Zeit uns noch bleibt. Wir bringen ihn um, und wir bringen ihn so schnell wie möglich um. Und wenn deine sensible Seele das nicht verkraftet …


  Ich verkrafte es, erwiderte Sean trotzig.


  Kitana schenkte ihm ein Lächeln. Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.
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  Skulduggery hob das Spiegelbild mithilfe der Luft zu Walküres Zimmerfenster hinauf, und Walküre nahm es von drinnen in Empfang. Es sackte zusammen, und sie erwischte es gerade noch und stützte es.


  Sorry, murmelte es.


  Sie winkte Skulduggery zu, und er ging zum Wagen zurück und wartete dort. Dann führte sie das Spiegelbild hinüber zum Spiegel, doch es zögerte. Sie merkte, dass es ohne Hilfe stehen wollte, und ließ es los.


  Ich möchte dir danken, begann es, dass du zurückgekommen bist und mich geholt hast.


  Walküre erwiderte nichts darauf.


  Eine Menge Leute hätten sich nicht die Mühe gemacht. Sie wären das Risiko nicht eingegangen. Sie hätten mich einfach da unten schmoren lassen. Ich bin froh, dass du das nicht getan hast. Ich bin froh, dass du mich gerettet hast.


  Gerettet? Es stand vor ihr, grün und blau geschlagen und verstümmelt. Es ist meine Schuld, gab Walküre zu. Ich hätte dich nicht allein lassen dürfen. Ich hätte mich raushalten sollen, wie du gesagt hast. Wenn ich auf dich gehört hätte, wäre nichts von all dem passiert.


  Das Spiegelbild schüttelte den Kopf. Du bist zurückgekommen und hast mich da rausgeholt. Das ist das Entscheidende.


  Sie haben dich gefoltert.


  Und wenn du erlaubst, blende ich das aus. Es schaute sie mit seinem einen Auge an. Glaub mir, Walküre, du willst diese Erinnerungen nicht haben …


  Walküre schluckte. Danke.


  Ich danke dir. Ich … ich musste das jetzt einfach sagen. Das ist alles.


  Es trat in den Spiegel, und Walküre berührte das Glas. Sämtliche Verletzungen und alles Blut verschwanden, und sie betrachtete sich, während die Erinnerungen sich verfestigten. Sie erinnerte sich, wie sie nach dem Spiegelbild gegriffen hatte, als um sie herum alle starben. Und sie erinnerte sich, wie sie als Spiegelbild nach Walküre gegriffen hatte. Und dann beobachtete sie sich selbst, wie sie verschwand. Sie wurde auf die Füße gezerrt, mit den anderen Gefangenen in die Barke gestoßen, und dann wurde es schwarz.


  Sie merkte, dass sie zitterte.


  Als Walküre in die Küche kam, machte ihre Mutter gerade Toast für Alison. Die Kleine saß auf dem Boden und grinste. Walküre hob sie mit Schwung hoch. Guten Morgen, sagte sie, und Alison kicherte.


  Ihre Mutter drehte sich um. Sie wirkte überrascht und … noch etwas. Noch etwas anderes. Ich habe dich gar nicht nach Hause kommen hören. War es schön?


  Ja, doch. Wir hatten Spaß. Viel gelernt haben wir allerdings nicht.


  Ah, deshalb würde ich mir an deiner Stelle keine Gedanken machen. Du arbeitest ohnehin zu viel.


  Das stimmt. Walküre runzelte die Stirn. Alles in Ordnung?


  Ja. Alles bestens. Ich meine … Ihre Mutter zögerte, dann drehte sie sich ganz zu ihr um und lächelte traurig. Ich habe meinen Job verloren.


  Was? Mum …


  Ist schon gut. Ich habe es kommen sehen. Irgendwie. Wir haben es alle kommen sehen. Überall im Land werden Bankfilialen geschlossen, da war es wirklich nur eine Frage der Zeit, bis es uns traf. Für die anderen ist es schlimmer. Des hat wenigstens die Firma, und ich habe ja ohnehin nur noch drei Tage gearbeitet, damit ich mich um das kleine Fräulein hier kümmern kann …


  Und wir haben noch Gordons ganzes Geld, erinnerte Walküre sie.


  Ihre Mutter schüttelte den Kopf. Das gehört dir. Er hat es dir vermacht.


  Schon, aber es gehört auch euch.


  Ihre Mutter drehte sich wieder um und schmierte Butter auf die Toastscheibe. Nö, so funktioniert das nicht.


  Walküre lachte. Natürlich funktioniert es so. Er hat es nicht nur mir hinterlassen, er hat es uns allen hinterlassen. Es spielt keine Rolle, dass mein Name als einziger auf dem Papier steht. Die ganzen Tantiemen und so gehören euch, nicht mir.


  Das ist lieb von dir, aber wir brauchen das Geld nicht. Ich habe meine Abfindung, und Des hat die Firma …


  Aber er hat doch kaum noch Aufträge, Mum. Die meiste Zeit spielt er Golf, und dabei kennt er noch nicht einmal die Regeln.


  Wieder zögerte ihre Mum, dann nickte sie. Sie mögen ihn nicht da drüben …


  Er besitzt eine Baufirma, und du arbeitest in einer Bank. Als ich klein war, war das super, aber in den letzten Jahren ist es doch ständig bergab gegangen. Glaubst du im Ernst, ich hätte nicht gemerkt, dass sich die Lage zuspitzt?


  Ihre Mutter lächelte. Bei dir kann man manchmal nicht wissen.


  Ich habe es gemerkt. Ich habe nur nichts gesagt, weil ich dachte, ihr wüsstet, dass alles, was Gordon mir vermacht hat, euch gehört. Wann hab ich mich denn jemals um Geld gekümmert? Für mich ist nur wichtig, dass ihr glücklich und zufrieden und gesund seid.


  Walküre sah, wie ihre Mutter tief durchatmete. Sie hätte sie gern in den Arm genommen und diesen Augenblick so ehrlich wie möglich mit ihr geteilt, aber die Zeit war knapp, und Skulduggery wartete.


  Hier. Sie reichte Alison an ihre Mutter weiter. Nimm meine Schwester und erkläre ihr, dass sie aufs beste College der Welt gehen kann, wenn sie älter ist. Geld spielt keine Rolle.


  Die Mutter hatte Tränen in den Augen. Du bist so gut, Steph.


  Manchmal wachse ich über mich hinaus, meinte Walküre, lächelte ihrer Mutter zu und verließ die Küche. Sie verdrängte das Bedauern, kaum dass es sich meldete. Umarmungen würde es später geben, wenn sie sicher sein konnte, dass die Welt nicht kopfstand.


  Sie ging in ihr Zimmer und ließ das Spiegelbild aus dem Spiegel treten. Es sah jetzt wieder entschieden besser aus. Walküre gab ihm die Kleider, die sie trug, und zog selbst ihre schwarze Hose und die Stiefel an. Das Spiegelbild warf ihr ein schwarzes T-Shirt zu, und sie streifte es über. Ich will meine Jacke wiederhaben, knurrte sie.


  Du bekommst sie, versicherte das Spiegelbild. Dann: Ich nehme deine Mutter für dich in den Arm.


  Walküre lächelte traurig und sprang aus dem Fenster. Skulduggery ließ sie einsteigen, und sie fuhren nach Roarhaven. Sie merkte kaum, wie die Zeit verging. In Gedanken war sie bei ihrer Mum und ihrem Dad und der kleinen Alison. Skulduggery bremste scharf.


  He!, rief sie. Was zum Teufel …? Dann schaute sie auf und sah Kitana und Sean und Doran mitten auf der Hauptstraße von Roarhaven stehen. Skulduggery stellte den Motor ab, und sie stiegen aus.


  Hi, begrüßte sie Kitana. Sean wirkte unsicher, aber Doran grinste.


  Ohne Eile zog Skulduggery seine Pistole, entsicherte sie und zielte.


  Kitana lachte. Warte. Wir wollen reden, also schieß bitte nicht. Du weißt, dass die Patronen uns ohnehin nichts anhaben können, aber bei dem Knall erschrickt man immer so.


  Die Pistole blieb weiter auf sie gerichtet. Kitana zuckte mit den Schultern und wandte sich an Walküre. An der Art, wie du mich anschaust, sehe ich, dass du mir wegen irgendwas immer noch ein bisschen böse bist.


  Du trägst meine Jacke.


  Sie steht mir ohnehin besser, findest du nicht auch?


  Bis das hier vorbei ist, habe ich sie mir zurückgeholt.


  Kitanas Lächeln wurde breiter. Du darfst es gern versuchen.


  Können wir die Sache abkürzen?, fragte Sean und trat vor. Wir wollen euch einen Vorschlag machen.


  Nur zu, forderte Skulduggery ihn auf.


  Ihr wollt Argeddion ausschalten? Wir auch.


  Skulduggery senkte die Pistole. Weshalb?


  Das geht euch nichts an, warf Doran in scharfem Ton ein. Ihr braucht nur eines zu wissen: dass wir die Einzigen sind, die das auch können. Ihr könnt es nämlich garantiert nicht. Keiner von euch kann es. Er könnte euch mit einer Handbewegung auslöschen.


  Wozu braucht ihr uns dann, wenn ihr doch so mächtig seid?, fragte Skulduggery. Warum knöpft ihr ihn euch nicht jetzt gleich vor?


  Wir haben uns überlegt, dass ihr ihn ablenken könntet, antwortete Kitana grinsend. Wenn er euch dann auslacht, kommen wir dazu und schießen ihm in den Rücken. Wir sind schon mächtig, aber er ist immerhin Argeddion.


  Ich weiß nicht, meinte Skulduggery gedehnt. Mir scheint, wir sollten uns einfach im Hintergrund halten und zusehen, wie ihr das miteinander ausfechtet. Wenn alles vorbei ist, stoßen wir dann dazu und putzen.


  Das würdet ihr nicht riskieren, erwiderte Sean. Wenn er uns umbringt, tötet er die einzigen Leute, die ihm etwas anhaben können. Also, was sagt ihr zu unserem Vorschlag?


  Wir müssen uns mit den Ältesten besprechen, sagte Skulduggery. Ihr könnt im Sanktuarium warten, bis sie eine Entscheidung getroffen haben.


  Sean lachte. Damit ihr uns unsere Kräfte nehmen könnt, so wie ihr es mit mir gemacht habt? Nein, wir warten hier draußen, herzlichen Dank.


  Wer garantiert uns, dass ihr niemanden verletzt?


  Weshalb sollten wir jemanden verletzen? Die Leute hier lieben uns.


  Lauft und fragt eure Bosse, forderte Kitana sie auf. Wir warten.


  Bringt niemanden um in der Zwischenzeit, warnte Skulduggery.


  Sie zwinkerte ihm zu. Bestimmt nicht. Ehrenwort!


  Mehrere Sensenträger hatten sich im Kreis um die drei herum aufgestellt. In ihrem Schutz gingen Skulduggery und Walküre ins Sanktuarium. Tippstaff wartete an der Tür.


  Wo sind sie?, fragte Skulduggery.


  Im Beschleunigerzimmer, antwortete Tippstaff. Die Sensenträger wollten sie evakuieren, aber sie weigerten sich zu gehen.


  Klingt typisch für sie.


  Als sie nach unten kamen, war gerade eine heftige Auseinandersetzung zwischen Grässlich und Sult im Gang. Das Kraftfeld war verschwunden. Überall wuselten Zauberer herum. Sie überprüften die Reste des Gewitters und untersuchten den leeren Würfel, der sich immer noch im Beschleuniger drehte.


  Ravel stellte sich neben Walküre. Gott sei Dank seid ihr wieder da, flüsterte er. Die Lage hier ist ein klein wenig angespannt.


  Skulduggery schaute ihn fragend an. Lament?


  Ravel zögerte. Tot. Argeddion hat seine Kräfte von allen zurückgeholt, außer von Kitana und ihren Freunden. Die Sterblichen wurden wieder ganz normal, aber für Lament und die anderen war es einfach zu viel.


  Walküre riss die Augen auf. Moment! Sie sind alle tot? Auch Lenka?


  Tut mir leid.


  Ihr Blick ging zu der Stelle, an der sie Lenka Bazaar zuletzt gesehen hatte. Sie hatte hinter dem Kraftfeld in der Luft geschwebt. Wieder eine Freundin verloren. Die Liste wurde immer länger.


  Habt ihr das Zepter?, fragte Ravel.


  Wir hatten es, antwortete Skulduggery. Wir hatten es in den Händen. Aber die China in dieser Wirklichkeit ist so wenig vertrauenswürdig wie in unserer.


  Ravel fluchte leise vor sich hin.


  Sult kam, mit Grässlich dicht auf den Fersen, zu ihnen herübermarschiert. Detektiv Pleasant, vielleicht können Sie mir ja eine glaubwürdige Antwort geben. Niemand hier scheint zu wissen, wo Großmagier Strom ist. Es fällt mir schwer zu glauben, dass man ihn einfach so verschlampen kann wie einen Schlüsselbund.


  Er wurde nicht verschlampt, antwortete Grässlich, und das offensichtlich nicht zum ersten Mal. Er befindet sich in einer Besprechung mit Madam Misty.


  Sult wandte sich ihm zu. Eine Besprechung worüber? Was kann so wichtig sein, dass es ihn von einer sich ausweitenden Krise fernhält?


  Eine Krise, in der er nichts zu sagen hat, erinnerte Grässlich ihn.


  Und wieder schaffen Sie es nicht, eine einfache Frage zu beantworten.


  Er ist, wiederholte Grässlich, in einer Besprechung.


  Die Unterhaltung wurde lauter. Walküre war das alles egal. Lenka war tot, und sie stritten über irgendwelche Vorgehensweisen. Plötzlich war für sie alles glasklar. Argeddions Plan, sein Sommer des Lichts, musste zerschlagen werden, bevor dadurch noch mehr unschuldige Leben ausgelöscht werden konnten.


  Gentlemen, rief Ravel, jetzt ist keine Zeit für so etwas. Mr Sult, ich danke Ihnen für Ihren Beitrag, muss jetzt aber wirklich darauf bestehen, dass Sie in Ihr Quartier gehen, damit wir uns um das kümmern können, worum wir uns dringend kümmern müssen.


  Ich gehe nirgendwo hin. Ich bin der Vertreter von Großmagier Bisahalini. Als solcher bin ich auch Vertreter des Obersten Rats. Und da wir Großmagier Strom anscheinend nicht ausfindig machen können, bin ich der Einzige, der Ihnen sagen kann, was entschieden wurde.


  Entschieden?


  Ich sehe das Zepter der Urväter nicht in Detektiv Pleasants Hand. Muss ich davon ausgehen, dass die Mission zur Wiedererlangung besagter Waffe nicht von Erfolg gekrönt war? Machen Sie sich nicht die Mühe, darauf zu antworten. Es ist offensichtlich. Das bedeutet, dass wir immer noch von vier Leuten mit Superkräften bedroht werden. Ich sehe nur eine Waffe, die in diesem Fall etwas nützen könnte, und das ist der Beschleuniger.


  Walküre runzelte die Stirn. Was?


  Er steht uns jetzt zur Verfügung, da das Kraftfeld gefallen ist, als Argeddion die Verräter umgebracht hat.


  Verräter?, echote sie. Das waren keine Verräter. Argeddion hat sie kontrolliert.


  Sult schüttelte den Kopf. Vielleicht hat er sie manipuliert, aber ich bin überzeugt, dass sie voll verantwortlich waren für …


  Walküre stürzte sich auf ihn. Lenka war keine Verräterin!


  Ravel schlang einen Arm um ihre Taille, Grässlich löste ihre Hände von Sults Kragen, und Sult wankte zurück. Sein Gesicht zuckte wütend, als er mit geballter Faust auf die sich wehrende Walküre zutrat.


  Ich weiß, meldete sich Skulduggery in einem Ton, der alle erstarren ließ, dass Sie nicht vorhaben, meine Partnerin zu schlagen.


  Langsam ließen Ravel und Grässlich Walküre los, und Sult öffnete die Faust.


  N-natürlich nicht, versicherte er. Ich entschuldige mich sowohl dafür, dass ich die Beherrschung verloren habe, als auch für die Unterstellung, irgendeiner von Laments Leuten könnte für das, was passiert ist, verantwortlich gemacht werden.


  Walküre kämpfte gegen das dringende Bedürfnis, ihm die Fresse zu polieren.


  Der Oberste Rat möchte den Beschleuniger dazu nutzen, seine Zauberer mit außergewöhnlichen Kräften auszustatten, erklärte Grässlich. Obwohl wir nicht wissen, welche Auswirkungen der Beschleuniger auf einen Menschen hat. Möglicherweise kann er sie auch umbringen. Und was noch schlimmer wäre: Ihre schiere Kraft könnte sie in den Wahnsinn treiben, und dann bringen sie uns um.


  Ich glaube kaum, dass wir eine andere Wahl haben, wandte Sult ein. Während wir hier reden, stehen Kitana und ihre Freunde auf unserer Schwelle.


  Hat einer von euch mit ihnen gesprochen?, erkundigte sich Skulduggery.


  Ravel schaute ihn an. Mit wem gesprochen?


  Mit Kitana und ihren Freunden. Wir haben es getan. Sie bieten uns einen Deal an. Wir klopfen Argeddion weich, sie kommen dazu und erledigen ihn vollends.


  Aber warum wollen sie auf einmal Argeddions Tod?, fragte Sult. Was haben sie davon?


  Sicherheit, antwortete Skulduggery. Sie sind die Einzigen, die ihm etwas antun können, aber auch er ist der Einzige, bei dem sie damit rechnen müssen, dass er ihnen etwas antut. Sie haben Angst, dass er ihnen ihre Kräfte nimmt wie Lament und den anderen.


  Könnten sie ihn töten?, fragte Grässlich.


  Ich denke, ja, antwortete Skulduggery. Wir müssen Argeddion anlocken und ihn so treffen, dass er zumindest geschwächt ist.


  Und wie soll das gehen? Hat jemand eine Idee?


  Ihn in eine Falle zu locken, sollte nicht allzu schwer sein.


  Und Teil zwei? Der Teil, wo wir ihm eine verpassen müssen?


  Skulduggery wies auf das Gewitter. Wir kennen ein paar ziemlich clevere Leute, nicht wahr? Ich bin sicher, dass sie schnell dahinterkämen, wie man aus dem Ding hier eine Waffe macht.


  Und was ist, wenn es funktioniert?, erkundigte sich Ravel. Dann ist zwar Argeddion tot, aber das Mädchen und ihre beiden Freunde laufen immer noch frei herum.


  Skulduggery zögerte. An diesem Punkt müssen wir unseren übergreifenden Plan ändern. Ursprünglich hatten wir ja gehofft, Argeddion wieder in den Würfel stecken zu können. Der Beschleuniger könnte ihn eine ganze Ewigkeit in Gang halten, und Argeddion käme nie mehr frei. Diese Lösung hätte allen zugesagt. Doch nach allem, was wir jetzt wissen, ist das keine Option mehr.


  Wir müssen ihn töten, meldete sich Walküre. Sie schauten sie an. Vor allem Grässlich schien schockiert. Wir müssen es tun, fuhr sie fort. Er hat Lenka umgebracht, er hat Lament umgebracht, und das Blut von sämtlichen Menschen, die Kitana und ihre Freunde verletzt oder getötet haben, klebt auch an seinen Händen. Wir haben den ersten Mai. Sein Sommer des Lichts beginnt heute, wenn wir ihn nicht aufhalten.


  Ravel blickte Skulduggery an. Bist du derselben Meinung? Du willst ihn umbringen?


  Nein, antwortete Skulduggery. Ich will, dass sie ihn umbringen. Kitana und die anderen. Vor ein paar Tagen hat er etwas gesagt, aus dem ich geschlossen habe, dass seine Infizierten über ihre Kräfte nur so lang verfügen, wie er am Leben ist. Wenn er stirbt, sterben ihre Kräfte mit ihm.


  Wenn Kitana und ihre Freunde ihn umbringen … sabotieren sie sich also selbst.


  Bist du dir sicher?, fragte Ravel.


  Ziemlich, antwortete Skulduggery.


  Ravel schaute Grässlich an. Grässlich seufzte. Es könnte die einzige Möglichkeit sein. Wie gehen wir vor?


  Das ist die zweite schlechte Nachricht, erwiderte Skulduggery. Damit wir auch ganz sicher sein können, dass ihre Kräfte ausreichen, müssen wir noch etwas drauflegen.


  Du willst sie in den Beschleuniger stecken?


  Nur so können wir sicher sein.


  Und was ist, wenn er sie verrückt macht?, fragte Sult.


  Noch verrückter, als sie ohnehin schon sind? Ich denke, dieses Risiko können wir eingehen. Wenn er sie umbringt, haben wir ein Problem weniger. Aber wenn es funktioniert, sind sie so mächtig, dass sie die notwendigen Schritte tun können.


  Ravel ließ die Schultern sinken. Aber ich habe es quasi zu einem inoffiziellen Gesetz erhoben, Psychopathen nie zusätzliche Kräfte zu verleihen.


  So stark sind sie nur, bis sie Argeddion umbringen. Sobald er tot ist, werden sie wieder zu gewöhnlichen Jugendlichen.


  Kann ich ihnen dann eine reinsemmeln?


  Du bist der Großmagier. Du kannst tun, was du willst.


  Ich will ihnen eine reinsemmeln.


  Grässlich wandte sich an Skulduggery. Weißt du was? Für jemanden, der Pläne hasst, hast du ein ganze Menge davon auf Lager.


  Ja, schon, erwiderte Skulduggery. Die Wahrscheinlichkeit, dass einer davon tatsächlich funktioniert, ist allerdings ausgesprochen gering.


  Ravel schüttelte den Kopf. Du solltest endlich erkennen lernen, wann der Punkt gekommen ist, an dem du besser den Mund hältst.
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  Skulduggery hatte natürlich recht  aber in solchen Dingen war das gewöhnlich immer so.


  Ravel rief sämtliche Mitarbeiter der Abteilung Wissenschaftsmagie ins Beschleunigerzimmer. Sie untersuchten das Gewitter, und innerhalb einer halben Stunde hatten sie die beste Möglichkeit gefunden, es in der ihnen zur Verfügung stehenden Zeit in eine Waffe umzufunktionieren. Sie machten sich daran, das Gewitter in seine Einzelteile zu zerlegen, überdachten dabei alles noch einmal und passten ihr Vorgehen den jeweils neuesten Erkenntnissen an. Es war alles sehr, sehr langweilig, und Walküre verlor schon nach der Hälfte der Zeit das Interesse.


  Sie stieß Skulduggery an.


  Faszinierend, nicht wahr?, murmelte er.


  Ja, log sie. Du hast gesagt, es sei kein Problem, Argeddion in eine Falle zu locken. Aber wir wissen doch noch nicht einmal, wo er ist.


  Das ist auch nicht nötig. Wir haben nämlich etwas, das er will.


  Und das wäre?


  Er zögerte mit der Antwort. Du liebst deine Großmutter, nicht wahr?


  Walküre runzelte die Stirn. Meine Oma kriegt er nicht.


  Nein. Ich wollte einfach hören, dass du sie liebst. Sie ist eine ältere Dame, und du liebst sie.


  Und?


  Es ist in dieser Phase wichtig festzuhalten, dass du deine Großmutter, eine ältere Dame, liebst. Desgleichen ist festzuhalten, dass sie eine wirklich starke und intelligente Frau ist.


  Bitte sag jetzt nicht, dass du dich in meine Oma verliebt hast.


  Er seufzte. Wir locken Argeddion mithilfe von Greta Dappel in eine Falle.


  Was hat das mit meiner Oma zu tun?


  Nichts. Ich wollte nur klarstellen, dass ältere Leute nicht gehätschelt zu werden brauchen.


  Manche schon.


  Ja, okay, manche, aber nicht deine Oma. Und … Ich habe jetzt irgendwie den Faden verloren und weiß nicht mehr, worauf ich damit hinauswollte. Doch, jetzt weiß ich wieder, was ich nicht wollte  ich wollte nicht, dass du deine Großmutter mit Greta Dappel verwechselst.


  Wieso sollte ich sie verwechseln?


  Keine Ahnung. Ich dachte nur, die Gefahr könnte möglicherweise bestehen. Ich dachte, wenn du Greta als eine Art Ersatz für deine geliebte Großmutter ansiehst, wolltest du womöglich nicht, dass wir sie als Köder benutzen.


  Meine Oma lebt noch.


  Dessen bin ich mir bewusst.


  Ich brauche keinen Ersatz für sie.


  Dann ist ja alles in Ordnung. Bist du einverstanden, dass wir Greta als Köder benutzen?


  Ja, klar. Lenka ist tot, weil Greta uns diese Lügen aufgetischt hat. Sie hat vielleicht geglaubt, sie tut es aus lauter Güte, aber das ändert nichts an der Tatsache.


  Tippstaff kam zu ihnen gelaufen. Er sah noch gehetzter aus als sonst. Entschuldigt, Detektive, ich wollte fragen, ob einer von euch einen Augenblick Zeit hat, um sich mit einem kleinen … Problem auf der Krankenstation zu befassen.


  Ich komme mit, erbot sich Walküre. Alles ist besser als diese Unterhaltung. Sie gingen zur Treppe.


  Danke, sagte Tippstaff. Aus Dr. Nyes Abteilung kommen seltsame … Geräusche. Es klingt nach einem rechten Tumult, wenn ich das so deutlich sagen darf.


  Oh, du darfst, erwiderte Walküre.


  Ich hoffe, es macht dir nichts aus. Ich weiß ja, dass manche Leute in Gegenwart von Dr. Nye nervös werden.


  Ich nicht, jede Gelegenheit, ihm Gewalt anzudrohen, ist eine gute Gelegenheit für mich.


  Tippstaff verließ sie am Ende der Treppe. Sie ging allein weiter und betrat den Raum, ohne anzuklopfen. Nye war über ein Mikroskop gebeugt.


  Es gibt offensichtlich Probleme hier oben, Doktor, begann sie.


  Es drehte sich um. Probleme? Nein, keine Probleme. Tut mir leid, ich weiß nicht, was du …


  Im Zimmer nebenan rumste es. Walküre hob eine Augenbraue und ging zur Tür. Nye rollte sich auf und vertrat ihr den Weg.


  Mach Platz, Doktor. Schatten ringelten sich zwischen ihren Fingern.


  Detektivin Unruh, ich versichere dir, dass hier absolut nichts Ungehöriges vor sich geht. Du vergeudest deine so ungemein kostbare Zeit mit …


  Aus dem Weg. Ich sage es nicht noch einmal.


  Es zögerte, nickte dann und trat beiseite. Sie war halb bei der Tür, als es sagte: Sie war zu gut, um sie auszuschlagen.


  Sie drehte sich um. Wer war zu gut?


  Die Gelegenheit. Der Eingriff. Ich hatte noch nie einen dieser Art vorgenommen. Ich wollte wissen, ob ich es kann.


  Ich wollte wissen, was mit dem Bewusstsein passiert, mit dem Gehirn … mit der Seele. Und jetzt habe ich es nicht nur ein Mal geschafft, sondern gleich zwei Mal. Zwei erfolgreiche Eingriffe.


  Wieder ein Rumsen.


  Was hast du gemacht, Doktor?


  Laienhaft ausgedrückt? Eine Gehirntransplantation.


  Was?


  Sogar zwei. Vor einem Jahr sind sie zu mir gekommen, diese beiden jämmerlichen Zombies. Und ich habe sie weggeschickt. Doch dann kamen sie wieder angetrottet, und ich habe in ihre entstellten, halb verfaulten Gesichter geschaut und etwas gespürt, das ich seit Jahrzehnten nicht mehr empfunden hatte. Mitleid. Ich … habe sie bemitleidet.


  Sprichst du von Scapegrace?


  Scapegrace, genau. Er und sein Begleiter, der Idiot. Scapegrace war nur noch ein Kopf in einem Bonbonglas, und sein Begleiter war ein Idiot. Da habe ich eingewilligt, neue Körper für sie zu suchen, starke, neue Körper, und ihre Gehirne zu transplantieren.


  Ist das dein Ernst? Sie haben neue Körper? Wo hast du die her?


  Die Körper? Sie wurden der Wissenschaft für Forschungszwecke überlassen. Ich kann dir die Unterlagen zeigen, wenn du willst.


  Ein Rumsen und ein Schrei.


  Entschuldige den Lärm, bat Nye. Sie müssen lernen, ihre Gliedmaßen zu koordinieren. Das braucht Zeit.


  Das ist verrückt, befand Walküre. Willst du allen Ernstes behaupten, du …? Du hast also einfach ihre Gehirne rausgenommen und …? Kann ich … kann ich sie sehen?


  Ah … das ist ein sehr privater und persönlicher Moment für die beiden. Sicher verstehst du ihr Bedürfnis nach …


  Ein Mann wankte aus dem anderen Zimmer. Er hatte sich ein Leintuch um die Hüften gewickelt und hielt es vorne zusammen. Walküre bekam große Augen. Wow! Er stolperte in einen Tisch. Er war groß, hatte sandfarbenes Haar und einen Körper zum Niederknien. Ausgeschlossen, hauchte sie. Scapegrace?


  Der Mann schaute sie an und schüttelte den Kopf. Dann kam eine Frau aus dem Zimmer gestürmt. Sie rannte den Mann über den Haufen, und beide kullerten über den Boden.


  Gib ihn her!, kreischte die Frau. Gib ihn her!


  Nye huschte zu ihnen. Mr Scapegrace, du weißt doch, dass der Eingriff nicht wiederholt werden kann. Eure Gehirne sind in einem viel zu heiklen Zustand.


  Du! Hast! Mir! Den! Falschen! Körper! Gegeben!


  Ein Fehler, für den ich nichts kann, wehrte sich Nye. Du hast dich nicht klar geäußert. Du hast gesagt, du fändest den weiblichen Körper amüsant. Ich nahm an, dass dies Akzeptanz ausdrückt.


  Meister, gurgelte der gut aussehende Mann mit dem Bilderbuch-Körper, als die Frau ihn weiter würgte, bitte …


  Walküre ging auf Zehenspitzen rückwärts zur Tür, drehte sich dann um und ließ sie allein.


  Auf dem nächsten Flur sah sie Grässlich, und er rief sie zu sich.


  Ich brauche deine Hilfe, flüsterte er.


  Was muss ich tun?


  Du musst eigentlich nur neben mir stehen. Hübsch aussehen. Dich an der Unterhaltung beteiligen.


  An welcher Art von Unterhaltung?


  An der Unterhaltung, die sich ergibt, wenn ich Sult mit nach unten nehme und er sieht, was wir mit Großmagier Strom gemacht haben. Fühlst du dich dazu imstande?


  Ravel hat dir diese Aufgabe übertragen?


  Hat er. Ist er nicht ein Schatz?


  Sie schwiegen, als Sult zu ihnen trat. Grässlich ging voraus in den Arrestbereich. Unterwegs wurde nicht allzu viel gesprochen, doch als sie zu den Zellen kamen, runzelte Sult die Stirn.


  Was soll ich hier? Er sah aus, als wollte er gleich abhauen. Grässlich antwortete nicht, sondern öffnete schweigend die Zellentür.


  Sult bekam große Augen. Großmagier? Aber was …? Was geht hier vor?


  Strom stand mitten in seiner Zelle. Wonach sieht es denn aus? Man hat mich unter Arrest gestellt, Mr Sult.


  Sult starrte Grässlich an. Das ist nicht Ihr Ernst. Das haben Sie getan? Sie haben den Großmagier eingesperrt?


  Seine Absichten stellten eine Bedrohung für den Ältestenrat und dieses Sanktuarium dar. Deshalb wurde er festgenommen und unter Arrest gestellt, bis …


  Sind Sie verrückt?, tobte Sult. Haben Sie eine Ahnung, was Sie da getan haben?


  Wir wurden bedroht und haben entsprechend reagiert.


  Sie haben gegen alle Regeln und Gesetze einen Großmagier eingesperrt!


  Die Festnahme war vollkommen legal.


  Illegale Festnahme, Freiheitsberaubung, Entführung, tätlicher Angriff auf einen Ältesten, Strafvereitelung …


  Strafvereitelung? Grässlich lachte. Sie sind hierhergekommen mit Drohungen und der Absicht, uns das Heft aus der Hand zu nehmen. Wir haben uns in friedlicher Art und Weise verteidigt.


  Das können Sie nicht machen!


  Wir haben es bereits getan.


  Das ist aberwitzig!


  Leistet Mr Sult mir jetzt Gesellschaft?, fragte Strom in ruhigem Tonfall, oder seid ihr wieder zu Verstand gekommen?


  Wir haben die Chance, unsere aktuelle Krise zu meistern, erwiderte Grässlich. In Absprache mit den drei Jugendlichen werden wir einen Generalangriff auf Argeddion starten. Wir schwächen ihn so weit, dass sie ihm den Todesstoß versetzen können.


  Verstehe. Und was veranlasst Sie zu der Annahme, dass Sie den Kindern trauen können?


  Sie haben inzwischen Angst vor ihm, antwortete Walküre. Aber was sie nicht wissen, ist, dass ihre Kräfte verschwinden, sobald er tot ist.


  Womit eine Krise überwunden wäre, stellte Strom ziemlich spitz fest.


  Genau, bestätigte Grässlich. Deshalb bin ich auch hier.


  Oha?


  Sie haben uns Ihre Hilfe angeboten, und auf dieses Angebot würden wir jetzt gern zurückkommen.


  Sult fielen fast die Augen aus dem Kopf. Wie bitte? Sie wollen jetzt unsere Hilfe? Jetzt, nachdem Sie entgegen dem Gesetz einen Großmagier festgenommen haben?


  Richtig, bestätigte Grässlich.


  Sult begann zu lachen, doch Strom hob die Hand.


  Mr Sult, bitte. Ältester Schneider, das Vorgehen Ihres Rates war illegal und aggressiv.


  Ich widerspreche.


  Wie dem auch sei, was Sie getan haben, könnte gut und gern zu einem Krieg zwischen Sanktuarien führen  etwas, das es noch nie gegeben hat. Grässlich nickte, und Strom seufzte. Das Ganze ist noch nicht ausgestanden. Wenn dieser Plan funktioniert und die Bedrohung durch Argeddion abgewendet werden kann, wird es Konsequenzen geben.


  Damit werden wir uns befassen, wenn wir überleben. Nun denn. Strom zog sein Jackett an. Wir haben Ihnen unsere Unterstützung versprochen, und die sollen Sie auch bekommen. In dieser Sache.


  Dann wollen wir mal. Der Denker stand in seinem weißen Laborkittel im Beschleunigerzimmer und sah sehr zufrieden mit sich aus. Tyren Lament war mit seiner Entwicklung des Gewitters  das kann man ohne Einschränkung sagen  seiner Zeit weit voraus. Es handelt sich hierbei um eine Errungenschaft von beispielloser Bedeutung, die auch heute noch die gesamte wissenschaftliche Gemeinde in Staunen versetzen wird.


  Er hieß nicht wirklich Denker. Seinen richtigen Namen hatte Walküre vergessen. Irgendetwas Langes. Sie hatte ihn den Denker genannt, weil er aussah wie ein typischer Gelehrter.


  Beim Umfunktionieren des Gewitters zur Waffe haben wir uns an Laments Vorlage gehalten und lediglich etwas am Transitsystem und der Übermittlungsmethode herumgefeilt oder sie gekitzelt, wie mein guter Freund Professor Lore sagen würde. Von den umstehenden Weißkitteln kam an dieser Stelle ein höfliches Kichern. Im Wesentlichen haben wir das Gewitter mobil gemacht. Der Stuhl war ideal für Laments Bedürfnisse  er musste die Kräfte eines Magiers ableiten , er ist es aber nicht für unsere. Deshalb übergebe ich euch hiermit die neue und verbesserte Ableitungs-Scheibe. Er hielt etwas Silbernes mit eingestanzten Löchern hoch.


  Das ist eine Radkappe, bemerkte Grässlich.


  Der Denker nickte. Genau das ist es.


  Ravel zwickte sich in den Nasenrücken. Ihr gebt uns magische Radkappen?


  Wir hatten nur ein paar Stunden Zeit, verteidigt der Denker sich. Wir haben das genommen, was uns zur Verfügung stand.


  Mach weiter, forderte Madam Misty ihn auf.


  Der Denker räusperte sich. Die Ableitungs-Scheibe wird über Kabel mit dem Gewitter verbunden, das wir unseren Erfordernissen angepasst haben.


  Wie angepasst?, fragte Skulduggery.


  Wir haben es geöffnet, erklärte der Denker. Wir haben einen Fokussierstutzen zum besseren Anvisieren daran befestigt  nur leider lässt er sich nur nach oben ausrichten.


  Dann ist es ja gut, dass unsere Zielpersonen fliegen können, murmelte Grässlich.


  Es gibt sechzig solcher Ableitungsscheiben, fuhr der Denker fort. Wir brauchen also mindestens sechzig Magier.


  Mindestens?


  Die Scheiben entziehen einem Individuum auf dieselbe Art und Weise die Magie wie Laments Stuhl, nur schneller und intensiver. Die Wahrscheinlichkeit, dass es für einige Magier zu viel wird, ist … groß. Wenn sie ohnmächtig werden, muss ein anderer Magier bereitstehen und ihren Platz einnehmen.


  Dann halten wir also diese Scheiben fest, stellte Ravel klar. Sie entziehen uns unsere Kräfte, die in dieser Gewitterpyramide gesammelt und dann nach oben geschossen werden.


  Der Denker nickte. Als reine Energie, ja. Nach unseren Berechnungen sollte sie auch ein Wesen mit Argeddions Kräften betäuben. Vorausgesetzt, ihr könnt ihn dazu bringen, dass er sich nicht von der Stelle rührt, während ihr die Energie auf ihn abschießt.


  Überlass das mal uns, meinte Skulduggery.


  Oh, gut. Der Denker war sichtlich erleichtert.


  Die Atmosphäre verdüsterte sich, als Kitana, Sean und Doran das Sanktuarium betraten. Trotz ihrer Proteste waren die Ältesten aus Sicherheitsgründen in einen anderen Teil des Gebäudes geschickt worden. Vor allem Grässlich schien darüber ungehalten. Entbehrliches Personal wurde aus dem Sanktuarium evakuiert, und so begleiteten nur Walküre, Skulduggery und Bernard Sult die Jugendlichen nach unten. Sean wirkte nervös, versuchte es aber nicht zu zeigen, während Doran aus dem höhnischen Grinsen gar nicht mehr herauskam. Nur Kitana schien wirklich entspannt, als sie in das Beschleunigerzimmer geführt wurden.


  Oh! Sofort lief sie zu dem rotierenden Würfel. Was ist das denn?


  Das ist der sogenannte Würfel, erklärte Sult. Da drin wurde Argeddion festgehalten.


  Der ist vielleicht cool. Schaut ihn euch an, wie er schwebt und schimmert und das alles.


  Doran verdrehte die Augen, als könnte ihn nichts beeindrucken.


  Skulduggery drückte auf einen Knopf, und zwei mechanische Arme senkten sich ab, ergriffen gegenüberliegende Seiten des Würfels und hoben ihn aus dem Beschleuniger. Kitana schaute fasziniert zu.


  Was macht er jetzt?, wollte sie wissen.


  Er räumt sich aus dem Weg, erklärte Skulduggery. Wenn wir fertig sind, setzen wir ihn wieder zurück, aber eigentlich sind wir wegen dem Beschleuniger gekommen.


  Kitana verzog das Gesicht. Wegen dem da? Der ist ja langweilig.


  Was tut er?, erkundigte sich Sean.


  Skulduggery blickte ihn an. Der Beschleuniger verstärkt eure magischen Kräfte lange genug, damit ihr Argeddion ausschalten könnt.


  Er macht uns stärker?, fragte Kitana. Der Würfel war bereits vergessen. Noch stärker, als wir es jetzt schon sind?


  Er erweitert eure Fähigkeiten.


  Kitana kniff die Augen zusammen. Du versuchst uns doch nicht reinzulegen, Knochenmann, oder? Ich hab den Superman-Film gesehen, wo er dem Schuft mit diesem Kammer-Ding die Kräfte raubt.


  Wir legen euch nicht rein.


  Doran klopfte mit den Fingerknöcheln gegen die leuchtende Außenhaut des Beschleunigers. Warum lasst ihr euch von dem Ding nicht stärker machen und erledigt Argeddion?


  Wir wissen nicht genau, woher er seine Magie hat, antwortete Sult. Wir wissen nur, dass sie reiner ist als unsere. Stell dir Magie meinetwegen als eine Frequenz vor. Eure Magie ist auf derselben Wellenlänge wie seine, ihr habt also eine größere Chance, ihn richtig zu treffen.


  Kitana drehte sich um. Probiert den Beschleuniger erst mal an einem von uns aus. Wenn ihr versucht, uns reinzulegen, und das Ding uns unsere Kräfte nimmt, bringen wir die ganze Stadt da oben um.


  Skulduggery schaute sie an. Und wer geht als Erster? Vielleicht du selbst, Kitana?


  Sie lachte. Das glaub ich eher nicht. Doran, wie stehts mit dir?


  Doran runzelte die Stirn. Warum ich?


  Du bist der Stärkste von uns. Wenn es eine Falle ist, kannst du dich am ehesten wehren.


  Sean machte ein finsteres Gesicht. Doran feixte, dann nickte er. Ja, okay, ich machs. Wo soll ich mich hinstellen?


  Während Skulduggery ihm erklärte, was er zu tun hatte, schlenderte Kitana zu Walküre hinüber.


  Ist das nicht ein Riesenspaß?, begann sie. Wir zwei erleben hier ein Abenteuer, und die Jungs überschlagen sich fast wegen uns. Wir werden die besten Freundinnen, wenn das vorbei ist. Ich weiß es einfach.


  Walküre schaute sie an. Wenn das vorbei ist, schlag ich dich zu Brei und hol mir meine Jacke zurück, das schwöre ich dir.


  Kitana lachte. Ach, Walküre, du bist zu drollig!


  Doran stellte sich mit geballten Fäusten auf das Podest. Okay, fangen wir an. Ladet mich auf.


  Skulduggery bediente die Steuerelemente. Einen Augenblick noch …


  Dorans Bein zitterte. Mach schon, drängte er. Beeil dich. Ich hab nicht den ganzen Tag Zeit.


  Noch einen Moment …


  He, ihr habt das Ding doch schon an Menschen ausprobiert, oder?


  Hm? An Menschen? Nein, an Menschen noch nicht. Ah, jetzt hab ichs.


  Das Podest begann zu leuchten.


  Also, ich bin mir nicht mehr sicher. Ich glaub, ich will es doch nicht machen, erklärte Doran.


  Dir passiert schon nichts, versicherte ihm Skulduggery.


  Woher weißt du das?


  Ich weiß es nicht.


  Die Härchen an Walküres Armen richteten sich auf, und Licht erfüllte den Raum. Der Beschleuniger heulte wie ein Tier, das Geheul wurde immer lauter, und das Podest begann zu beben.


  Ich will runter!, schrie Doran. Ich will runter!


  Du kannst jetzt nicht runter, rief Skulduggery über den Lärm zurück. Wenn du jetzt runtergehst, stirbst du.


  Ich sterbe?


  Keine Ahnung, brüllte Skulduggery. Wahrscheinlich.


  Dann zuckte ein Blitz auf, und Doran schrie, und dann übertönte der Beschleuniger seinen Schrei …


  … und dann ließ das Heulen nach, und das Licht wurde schwächer, und Doran kniete mit gesenktem Kopf auf dem Podest.


  Kitana machte einen Schritt auf ihn zu. Doran? Doran, ist alles in Ordnung?


  Er hob den Kopf, schaute sie an und grinste. Du musst das Ding unbedingt auch ausprobieren.
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  Sie fuhren aus Roarhaven hinaus und um Dublin herum und nahmen dann kleinere Straßen, bis sie an ein Cottage am Rand eines großen Feldes kamen. Unter dem Schutz einer Reihe von Bäumen kauerten ein paar Schuppen, als wollten sie die Sonne meiden. Der Bentley fuhr langsamer und hielt am Straßenrand. Dutzende Lieferwagen taten hinter ihm dasselbe.


  Die Zauberer arbeiteten schnell. Sie benutzten eine Tarnkugel, damit sie vom Cottage aus nicht gesehen werden konnten, stellten das Gewitter mitten ins Feld und befestigten rasch die Kabel daran. Walküre beobachtete, wie die Zauberer sich in einem weiten Kreis um das Gewitter herum auf den Boden legten und sich so tarnten, dass sie mit der Umgebung verschmolzen. Sobald sie nicht mehr zu sehen waren, zog die Kugel sich zusammen, sodass sie nur noch das Gewitter einhüllte. Skulduggery und Walküre gingen den schmalen Weg zum Cottage hinauf und klopften.


  Greta Dappel öffnete die Tür. Sie lächelte. Er hat gesagt, dass ihr irgendwann kommen würdet. Nur herein, herein.


  Sie trat zur Seite, und als sie im Haus waren, schloss sie die Tür hinter ihnen. Wollt ihr etwas trinken? Tee?


  Walküre lehnte ab. Nein danke. Gretas Haus war das einer betagten Person. Altmodisch, mit Spitzendeckchen und einem kleinen Fernseher. Walküre half ihr zu einem Stuhl.


  Danke, Walküre. Sie ächzte, als sie sich setzte.


  Skulduggery nahm seinen Hut ab und richtete seine Augenhöhlen auf Greta. Sie haben mit ihm gesprochen.


  Oh ja.


  Wo ist er?


  Tut mir leid, das weiß ich nicht.


  Greta, versuchte Walküre es, vielleicht können Sie uns helfen. Sie müssen ihm klarmachen, dass er aufhören muss. Menschen werden verletzt.


  Waiden würde keiner Fliege etwas zuleide tun. Er ist und war immer ein perfekter Gentleman. Wenn alle Götter so friedliebend wären wie er, wäre die Welt eine bessere.


  Argeddion ist kein Gott, wandte Skulduggery ein.


  Greta zuckte mit den Schultern. Ich habe noch niemanden getroffen, der einem Gott nähergekommen wäre.


  Er hat Ihnen erzählt, was er vorhat?


  Das hat er. Ich finde es eine wundervolle Idee.


  Er bringt das Leben von Milliarden Menschen in Gefahr.


  Oh, habt ein wenig Vertrauen in die Menschheit, ja? Er will sie besser machen. Er will sie glücklicher machen. Würdet ihr nicht gern in einer Welt ohne Zank und Streit leben? Sie hielt inne. Nun, Sie vielleicht nicht, Detektiv Pleasant, aber hoffentlich hat die Gewalt Ihre Juniorpartnerin noch nicht völlig verdorben.


  Ich würde sehr gern in einer Welt ohne Zank und Streit leben, erwiderte Skulduggery, aber ich habe einen anderen Weg gewählt. Ich mache das, was ich tue, damit andere es nicht tun müssen. Argeddion ist sich nicht bewusst, was er da freisetzt.


  Er setzt Friede und Liebe frei.


  Er lässt ein Tier frei.


  Die Menschheit ist kein Tier.


  Doch, Greta, das ist sie. Ein verängstigtes, gefährliches Tier. Er glaubt, die Leute würden eines Morgens aufwachen und wären nach all den Wundern, die er ihnen gezeigt hat, bessere Menschen. Er glaubt, wir leben dann in einem Reich der Rechtschaffenen und Edlen. Aber so sind wir nicht.


  Sie tun mir leid, Detektiv. Sie kämpfen für uns, aber im Grunde verstehen Sie unsere Natur nicht. Und das Tragische ist, dass Walküre Ihrer Philosophie wahrscheinlich buchstabengetreu folgt.


  Wir versuchen nur, den Leuten zu helfen, erwiderte Walküre.


  Dann macht ihr es falsch, befand Greta. Werde kein verbitterter alter Zyniker wie dein Freund hier. Vertraue auf die Anständigkeit der anderen, und du wirst nicht enttäuscht werden.


  Wo ist er, Greta?, fragte Skulduggery noch einmal.


  Ich weiß es nicht.


  Wann kommt er zurück?


  Auch das weiß ich nicht.


  Wann haben Sie ihn das letzte Mal gesehen?


  Heute Morgen. Er war die ganze Nacht hier. Wir haben über so vieles geredet. Er wusste nicht allzu viel Neues zu berichten, doch was kann man anderes erwarten, wenn jemand dreißig Jahre lang geschlafen hat. Aber ich habe ihm alles erzählt, was seit seiner Verhaftung in meinem Leben geschehen ist, und wir haben von unseren alten Träumen und von der Zukunft gesprochen.


  Und wie sieht Ihre Zukunft aus?, hakte Skulduggery nach. Werden Sie mit Waiden in diesem neuen Zeitalter der Erleuchtung bis ans Ende Ihrer Tage glücklich und zufrieden leben?


  Ich? Oh, meine Zeit ist fast abgelaufen. Ich wünschte, ich hätte jung und schön für ihn bleiben können  auch wenn er sagt, ich sei immer noch das Schönste, das er je gesehen hat. Sie lachte leise. Er ist ein so schlechter Lügner.


  Sie lieben ihn, stellte Skulduggery fest.


  Natürlich.


  Dann werden Sie uns nicht helfen, selbst wenn Sie unserer Meinung sind.


  Greta lächelte. Ich bin froh, dass ihr mich versteht.


  Leider tue ich das. Darf ich Sie bitten, mit uns nach draußen zu gehen?


  Greta schien überrascht, lächelte jedoch erneut, als ihr Skulduggery beim Aufstehen half. Walküre schaute sie nicht an. Sie konnte nicht.


  Sie verließen das Haus und gingen langsam über das Feld.


  Ein wunderschönes Fleckchen Erde, bemerkte Skulduggery.


  Greta nickte. Es hat meinen Eltern gehört. Sie sind vor über hundertundsechzig Jahren gestorben, aber ich höre immer noch ihr Lachen. Sie wussten nicht, dass ich Magie besitze. Nicht einmal, dass es Magie gibt. Ich habe immer bedauert, dass ich es ihnen nicht gesagt habe. Wie steht es mit dir, Walküre? Weiß deine Familie Bescheid?


  Walküre schüttelte den Kopf.


  Schade, meinte Greta. Aber keine Bange. Sie erfahren es schon noch. Es wäre leichter für sie, wenn du es ihnen vorher selbst sagen würdest. Sag es ihnen heute noch. Zeig ihnen, was du alles kannst. Mach ihnen die Freude. Und sag ihnen, dass sie das sehr bald auch können. Stell dir nur ihre Gesichter vor!


  Sie standen jetzt mitten auf dem Feld. Den Kreis der Zauberer hatten sie überschritten, und Greta hatte es nicht einmal gemerkt, obwohl sie direkt auf einen getreten war.


  Waiden hat diesen Ort genauso geliebt wie ich, fuhr sie fort. Die Ruhe und den Frieden, die Tatsache, dass wir jederzeit stehen bleiben und die Vögel singen hören konnten, egal, wie schnell die Welt sich um uns herum gedreht hat.


  Greta, begann Skulduggery, wir haben es mit Vernunft versucht. Wir haben Argeddion mit Logik und gesundem Menschenverstand zu überzeugen versucht, dass dies nicht der richtige Weg ist. Jetzt bleibt uns nichts anderes mehr übrig 


  Ich verstehe nicht.


  Auf eine Geste von Skulduggery hin hoben sämtliche versteckten Zauberer eine Hand.


  Greta erschrak. Was … was machen sie hier?


  Es ist eine Falle, erklärte Skulduggery. Wir haben eine Möglichkeit gefunden, Argeddion aufzuhalten, und wir benutzen Sie als Köder, um ihn anzulocken.


  Nein. Nein, da mache ich nicht mit.


  Sie tun es bereits. Sie haben eine so enge Beziehung, dass er garantiert zu jeder Zeit weiß, wie es um Ihre Gefühlswelt bestellt ist. Ihre Panik wird ihn auf schnellstem Weg hierherführen.


  Dann werde ich nicht in Panik geraten. Ich werde …


  Sie sind bereits in Panik, Greta. Sie tun genau das, was wir von Ihnen erwarten.


  Entsetzt schaute sie ihn an, dann Walküre. Wie könnt ihr so etwas tun? Was stimmt nicht mit euch, dass ihr so etwas machen könnt?


  Es tut uns leid, entschuldigte sich Walküre.


  Er will doch niemandem etwas tun!


  Vielleicht will er es nicht, gab Skulduggery zu, aber es wird so kommen.


  Greta schlug die Hand vor den Mund. In ihren Augen standen Tränen. Er liebt mich. Wie könnt ihr das gegen ihn verwenden? Was für Menschen seid ihr nur?


  Skulduggery legte den Kopf schräg. Wir sind diejenigen, die auch die ungeliebten Jobs erledigen.


  Ich bin enttäuscht, kam eine Stimme von hinten.


  Greta schluchzte, als Argeddion auf sie zutrat und sie in die Arme schloss. Es ist gut, meine Liebe. Alles ist gut.


  Walküre schaute Skulduggery an, und dann traten sie beide einen Schritt zurück.


  Waiden, nein, es ist eine Falle, warnte Greta.


  Ich weiß, erwiderte Argeddion. Aber sie wird nicht zuschnappen. Bitte geh wieder ins Haus. Ich komme bald nach. Er küsste sie sacht auf die Stirn und ließ sie dann verschwinden. Er schaute auf. Wie ich schon sagte, ich bin enttäuscht von euch. Greta ist eine ältere Dame, und ihr fügt ihr ganz bewusst Leid zu, nur um mich aus der Reserve zu locken?


  Wir mussten dich irgendwie hierherbringen, antwortete Skulduggery.


  Warum? Damit die ganzen Zauberer um uns herum mich gleichzeitig angreifen können? Hast du tatsächlich gedacht, ich würde sie nicht bemerken? Ein plumper Plan für einen so intelligenten Mann.


  Du hast uns keine andere Wahl gelassen.


  Argeddions Blick ging kurz zu Walküre. Wie ich sehe, hat jemand eine psychische Barrikade in deinem Kopf errichtet. Und es wurde sogar gute Arbeit geleistet  obwohl ich nicht lang brauchen würde, um sie wieder zu entfernen, wenn ich das wollte.


  Wir machen dir ein Angebot, sagte Skulduggery. Geh wieder in den Würfel. Er ist an den Beschleuniger angeschlossen. Er ist sicher. Vergiss das alles. Lass die Welt sich in ihrem eigenen Rhythmus entwickeln.


  Ich soll alles aufgeben, nachdem ich so viel gelernt habe?


  Argeddion streckte die Hand aus, und ein Mann erschien neben ihm. Er war Mitte zwanzig, trug einen Anzug und schwitzte erbärmlich. Er sah aus, als hätte er noch gar nicht gemerkt, dass er gerade teleportiert worden war.


  Das ist meine jüngste Testperson, erklärte Argeddion. Bis jetzt sind keine Nebenwirkungen oder abnormales Verhalten festzustellen. Er kommt mit seinen neuen Kräften ganz gut zurecht.


  Der Mann schaute mit großen Augen auf. Er starrte Skulduggery an. Seine Hand begann zu glühen. Er stieß einen Schrei aus, hob den Arm, Energie knisterte …


  … dann sackte er bewusstlos in sich zusammen. Eine kleine Lichtkugel schwebte aus seiner Brust und wurde von Argeddions Hand aufgesogen.


  Argeddion schwieg, während der Mann verschwand. Das war ein vielversprechender Anfang, meinte er schließlich. Ich wusste, dass es nicht leicht werden würde. Dass viele Versuche und Fehlschläge nötig sind. Aber ich bin nah dran. Wenn die Kräfte, die ich Sean und Doran und Kitana verliehen habe, ihr volles Potenzial erreicht haben und zu mir zurückkehren, wird das eine Menge Fragen beantworten. Nicht mehr lang, und ich weiß genau, wie viel Magie ich Sterblichen geben kann, ohne dass es zu einem Trauma führt.


  Skulduggery schüttelte den Kopf. Wir haben dir die Chance gegeben, zu kapitulieren. Es ist offensichtlich, dass du diese Chance nicht ergreifst.


  Argeddion lächelte. Ist dies das Stichwort, auf das hin du deine Falle zuschnappen lässt? Er erhob sich in die Luft. Schön. Hier bin ich, ein gut sichtbares Ziel für euch alle.


  Hm. Würde es dir etwas ausmachen, ein Stück nach rechts zu rücken?, fragte Skulduggery.


  Aber gerne. Wie ist es so?


  Perfekt. Danke.


  Argeddion seufzte. Beginnt jetzt die Gewalt? Wollt ihr mich jetzt angreifen?


  Genau, antwortete Skulduggery. Aber nicht so, wie du denkst.


  Die Tarnkugel verschwand, und das Gewitter wurde sichtbar. Es lag direkt unter dem schwebenden Argeddion. Rundherum sprangen Zauberer aus ihrer Deckung und schnappten sich ihre Ableitungsscheiben. Durch die Kabel pulsierte Energie, sammelte sich im Gewitter und schoss nach oben. Und mitten in diesem Energiestrahl stand Argeddion.


  Walküre folgte Skulduggery zum Rand des Kreises. Ihre Scheiben flogen ihnen in die Hand. Walküres Haar wehte um ihr Gesicht. Es war, als stünde sie in einem See aus statischer Elektrizität. Sie spürte, wie ihre Kräfte sie verließen, und fragte sich, wie lange sie das wohl aushalten würde. Als es fast zu viel wurde, ließ sie die Scheibe los. Sofort fühlte sie sich wieder stärker.


  Erhole dich ein Weilchen, sagte Skulduggery neben ihr.


  Als sie wieder ganz bei Kräften war, biss sie die Zähne zusammen und nahm die Scheibe erneut auf. Sie zitterte leicht, während sie sich umschaute und sah, wie ringsherum auf dem Feld die Zauberer ihre Kraft in den Energiestrahl schickten. Der so aufgeladene Strahl entzog Argeddion die Kräfte und hielt ihn gefangen.


  Es funktioniert, brachte sie heraus. Dann runzelte sie die Stirn. Wo zum Teufel ist Kitana?


  Argeddion wand sich und versuchte, den Energiestrom zu durchstoßen, doch er war zu kompakt. Er führte eine Hand nach unten und zog eine Grimasse, als er es auch mit der anderen versuchte. Die Energie traf auf seine Handflächen und strömte an ihnen vorbei nach oben, doch er drückte weiter. Er konzentrierte sich auf seine eigene Energie, presste sie nach unten, veränderte leicht seinen Stand und drückte dann mit aller Kraft. Der Strahl kräuselte sich, das Kräuseln setzte sich rasch nach unten fort, und im nächsten Moment bebte das Gewitter und leuchtete heller.


  Skulduggery stieß noch einen warnenden Schrei aus, aber es war zu spät. Das Gewitter explodierte. Die von ihm ausgehende Schockwelle riss alle von den Füßen. Walküre landete auf dem Boden und rollte noch ein Stück weiter. Dabei sah sie, wie Skulduggery die Tür zu der alten Scheune durchschlug.


  Dann lag sie mit dröhnendem Kopf da. Als sie aufschaute, sah sie Argeddion in der Luft schweben. Er war erschöpft, erholte sich aber rasch wieder. Das Gewitter war zerstört. Ihre einzige Chance, ihn aufzuhalten, war dahin. Und Kitana und die anderen hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht …


  Ein Energiestrom traf Argeddion von oben. Er schrie auf und drehte sich ein paar Mal in der Luft, als Kitana, Sean und Doran aus den Wolken auf ihn herabstießen. Alle drei feuerten Energie ab, jeder Strahl traf und ließ Argeddion in eine andere Richtung taumeln. Doran stürzte auf ihn zu, packte ihn und schleuderte ihn zu Boden. Kitana jubelte, als Argeddion aufschlug.


  So schnell sie konnte, kam Greta Dappel aus dem Cottage gelaufen. Walküre rappelte sich stöhnend auf.


  Kitana landete. Hallo erst mal. Dann schlug sie zu. Argeddion flog wieder durch die Luft und landete auf den rauchenden Überresten des Gewitters. Wir wollen nicht undankbar erscheinen oder so, aber wir sind eben jung. Wir brauchen ein positives Vorbild in unserem Leben, und das bist du nicht.


  Ihre Hand leuchtete, und ein Energiestrahl zischte durch seinen Rücken. Er schrie, und sie lachte, und dann erhob er sich in die Luft, allerdings nicht aus eigenem Antrieb. Sean hatte die Kontrolle übernommen. Er grinste, als Argeddion sich vor Schmerzen wand.


  Sir, begann Doran, ich mochte Ihnen nur sagen, wie sehr wir all die Kräfte zu schätzen wissen, die Sie uns verliehen haben. Das war wirklich sehr nett von Ihnen. Vielen Dank.


  Aufhören!, rief Greta. Lasst ihn runter! Sofort aufhören!


  Bleib zurück!, rief Argeddion, doch sie lief weiter.


  Walküre fluchte leise und setzte sich in Bewegung, um einzuschreiten.


  Sean ließ Argeddion fallen, und Doran stellte sich über ihn und begann auf ihn einzudreschen. Danke, sagte er bei jedem Schlag. Danke.


  Argeddion versuchte nicht einmal, sich zu wehren. Er konzentrierte sich ganz auf Greta. Nein, keuchte er. Nicht. Bleib zurück.


  Kitana grinste. Ach was. Komm her, Alte.


  Greta war völlig außer Atem, als sie sie erreichte. Walküre rannte auf sie zu.


  Ihr lasst … ihn jetzt gehen!, ächzte Greta.


  Kitana betrachtete Argeddion. Ich muss schon sagen -und das soll jetzt keine Anmache sein , aber du könntest wahrscheinlich was Besseres finden. Sie wandte sich Greta zu und schlug ihr ins Gesicht. Die alte Frau war tot, noch bevor sie umfiel.


  Walküre brüllte und sprang, und Kitana machte kehrt und boxte sie in den Bauch. Walküre krümmte sich und drehte sich im Wegtaumeln ein paar Mal um sich selbst. In ihr war alles kaputt, und sie bekam keine Luft mehr.


  Greta!, schrie Argeddion. Greta!


  Seine Schreie bohrten sich in Walküres Kopf, und sie fürchtete, ihr Schädel könnte platzen. Doran stolperte nach hinten, und Sean trat Argeddion so lange ins Gesicht, bis er still war. Walküre sackte in sich zusammen.


  Hör auf, Sean, sagte Kitana. Bring ihn nicht um. Sie rollte Walküre auf den Rücken und lächelte auf sie herunter.


  Hast du gehört? Wir bringen ihn nicht um. Haltet ihr uns für blöd, oder was? Ihr habt unseren Plan so enthusiastisch aufgenommen, da war doch klar, dass ihr uns linken wolltet.


  Ihr wolltet zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, warf Sean ein.


  Ganz genau. Wenn wir ihn umbringen, verlieren wir unsere Kräfte, nicht wahr? Das ist die einzige logische Schlussfolgerung. Deshalb bringen wir ihn nicht um. Soll ich dir sagen, was wir stattdessen tun? Wir packen ihn in dieses coole, leuchtende Würfel-Dingens, aus dem er nicht mehr rauskommt, und bleiben bis in alle Ewigkeit, wie wir sind.


  Sean klemmte sich Argeddion unter den Arm und erhob sich in die Luft. Doran folgte ihm und zum Schluss auch Kitana. Kurz bevor sie davonflog, wandte sie sich noch einmal an Walküre. Oh, Walküre, das hier ist vorbei, und ich trage immer noch deine Jacke.


  Sie lachte, und dann waren sie verschwunden.


  Walküre versuchte zu atmen.


  Sie hörte Stimmen. Jemand kniete sich neben sie. Reverie Synecdoche. Die Ärztin. Sie spürte Hände, die sie wärmten und den Schmerz linderten. Dann füllte sich ihre Lunge mit Sauerstoff, und sie keuchte.


  Versuch nicht, dich aufzusetzen, warnte Reverie. Du hast innere Blutungen.


  Walküre verzog das Gesicht und blickte sich um. Zauberer und Sensenträger machten sich bereit, das Feld zu räumen. Skulduggery kam herüber. Er hatte einen schwarzen Metallkoffer in der Hand  den Koffer mit Viles Rüstung.


  Er hob Walküre hoch. Danke, Reverie. Ich bringe sie sofort ins Sanktuarium.


  Aber es wurde evakuiert, rief sie ihnen nach, als Skulduggery sich mit Walküre auf den Armen in die Luft erhob. Es sind keine Ärzte dort!


  Sie ließen das Feld rasch hinter sich und hielten auf Roarhaven zu. Mir geht es gut, behauptete Walküre.


  Klar doch. Skulduggery hatte seinen Hut verloren, und sein Jackett war zerrissen.


  Sie versuchte nach Kräften, den Schmerz auszuschalten. Wo hast du den Koffer gefunden?


  In Gretas Scheune. Argeddion hat ihn dort versteckt. Vile ist jetzt unsere einzige Chance, sie aufzuhalten. Und wenn es ihm durch irgendeinen albernen Glücksfall tatsächlich gelingt, musst du mich aufhalten.


  Wie denn? Indem ich mein Blut auf dich tropfen lasse?


  Indem du einfach du selbst bist, charmant wie immer.


  Ah. Sie versuchte, nicht zu husten. Meine Geheimwaffe.


  Sie erreichten das Sanktuarium, und Skulduggery trug sie hinein. Behutsam flogen sie durch die leeren Flure und die Treppe hinunter.


  Von unten kamen Stimmen. Es wurde gestritten. Sie bekamen Fetzen des Gesprächs mit. Die drei hatten es geschafft, den Würfel wieder in den Beschleuniger zu setzen, aber Kitana wusste nicht, wie er zu öffnen war, und gab aus irgendeinem Grund Sean die Schuld dafür. Aus den Schlaggeräuschen  Fäuste gegen Fleisch  schlossen sie, dass Doran es übernommen hatte, Argeddion in der Bewusstlosigkeit zu halten, bis sie die Lösung gefunden hatten.


  Sie flogen in ein Zimmer, und Skulduggery setzte Walküre auf den Boden. Dort lehnte sie sich an die Wand und tat alles, um nicht ohnmächtig zu werden. Er sagte nichts, als er mit dem Koffer wieder auf den Flur hinaustrat.


  Skulduggery hatte gerade die erste Schließe geöffnet, als Sean ihn packte und gegen die Wand schleuderte.


  Hab ichs nicht gesagt?, rief er. Ich habs gespürt, dass jemand kommt!


  Ja, ja, erwiderte Kitana aus dem Beschleunigerzimmer. Bring sie einfach um, okay?


  Walküre wankte zur Tür und sah gerade noch, wie Skulduggery nach dem Koffer griff. Aber Sean hob ihn auf und drückte ihn an seine Brust. Du willst das haben? Was ist denn da drin? Wahrscheinlich etwas Wichtiges, hab ich recht? Du kannst es haben, wenn du schön Bitte, bitte sagst. Los, Knochenmann, sag Bitte, bitte.


  Aus dem Koffer tropfte eine schwarze Flüssigkeit und bildete eine kleine Pfütze zu Seans Füßen. Die Tropfen kamen in rascherer Folge, und jetzt leckte der Koffer auch am anderen Ende. Die Flüssigkeit floss in einem dünnen, stetigen Strom heraus, als sei der Koffer mit Öl gefüllt. Sean bemerkte es und hielt ihn gerade. Da sprang der Deckel auf, und eine schwarze Welle brandete heraus. Sie spritzte auf Skulduggery hinunter, überzog ihn von Kopf bis Fuß, hüllte ihn ein, wurde zäher und bildete eine Rüstung. Und ganz langsam blickte Lord Vile auf.


  Sean ließ den Koffer fallen. Moment mal, was geht hier eigentlich ab?


  Vile holte aus. Eine Mauer aus Schatten prallte gegen Sean und warf ihn nach hinten.


  He!, brüllteer. Hilfe!


  Kitana kam aus dem anderen Zimmer. Sie erstarrte. Dann tauchte Doran hinter ihr auf. Was zum Teufel ist denn das?


  Er ist es!, rief Sean. Das Skelett!


  Vile versetzte ihm einen Tritt, und Sean schlitterte über den Boden. Kitanas Hand leuchtete, und ein Energiestrahl traf Vile in den Rücken. Er geriet ins Wanken, krümmte sich und schlug um sich. Die Rüstung hatte etwas abbekommen.


  Er drehte sich um, und scharfe Schatten sammelten sich bei Kitana. Die hielt sich den Kopf und fiel auf die Knie, doch die Schatten konnten das Kraftfeld, das sie umgab, nicht durchdringen und schrammten nur daran entlang. Sie schaute auf, und die Erkenntnis, dass sie es irgendwie geschafft hatte, sich zu schützen, ließ sie wieder dreister werden. Kitana stand auf, zuckte aber jedes Mal zusammen, wenn ein Schatten wie eine wütende Schlange nach ihr schnappte. Auf Viles Kommando hin zogen die Schatten sich zurück, und Kitana grinste.


  Macht ihn fertig!, befahl sie, und Doran und Sean stürzten sich auf Vile.


  Walküre stolperte zur Seite und wäre fast gestürzt. Nach dem nächsten mühsamen Atemzug versuchte sie sich aufzurichten und sah Kitana in der Tür stehen.


  Du konntest es einfach nicht lassen, nicht wahr?, fragte Kitana, drückte ihr die Faust in die Brust, griff nach ihrem Herzen und quetschte es zusammen …
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  … und Darquise spürte, wie ihr Herz zerbarst. Es war, als explodierten eine Million Sonnen in ihr. Eine Welle von Gefühlen brannte sich durch ihr Gehirn und entzündete ihre Gedanken. Selbst in diesem Augenblick fühlte sie, dass ihr Körper dabei war, seine Funktionen einzustellen, dass in den nächsten paar Sekunden alles mit einem Ruck zum Stillstand kommen würde.


  Die nächsten paar Sekunden waren für jemanden wie Darquise natürlich eine Ewigkeit. Wenn Kitana sie wirklich hätte umbringen wollen, hätte sie ihr Gehirn zerstören sollen. Ohne die Fähigkeit zu denken wäre Darquise auf keinen Fall in der Lage gewesen, das Trauma zu ignorieren und sich zu heilen, während Kitanas Hand noch in ihr steckte.


  Kitanas blaue Augen weiteten sich, und sie versuchte, ihre Hand herauszuziehen. Darquise schenkte ihr ein Lächeln und ließ sich ein paar Schritte nach vorn schleifen. Es sah aus, als sei Kitanas Handgelenk mit Darquises Brustkorb verwachsen. Alles höchst amüsant. Schließlich konnte Kitana sich befreien, und Darquise heilte sich erneut, noch bevor ein Blutstropfen auf den Boden gefallen war.


  Kitana wich zurück. Wie machst du das?


  Darquise beachtete sie nicht. Das Mädchen war Nebensache und verdiente ihre Aufmerksamkeit nicht. Ihre Kräfte jedoch verlangten ein genaueres Betrachten. Sie sah, wie sie um das Wesen des Mädchens herumflackerten wie hungriges Feuer. Wie entzückend. Darquise streckte die Hand aus, doch Kitana schlug sie weg.


  Darquise lachte und versetzte ihr einen Schlag, und Kitana ging ihr aus dem Weg. Darquise trat auf den Flur. Doran lag auf dem Boden und versuchte gerade aufzustehen. Lord Vile hatte seine gesamte Aufmerksamkeit dem armen Sean zugewandt. Er wandte einen Trick an, der liebevoll Todesblase genannt wurde. Sie beobachtete, wie die Blase wuchs und den Jungen einhüllte. Augenblicklich verblasste seine Aura, verlor ihre ursprüngliche Farbe und wurde grau. Sein Gesicht dagegen wurde weiß, die Augen weiteten sich, und der Mund öffnete sich leicht.


  Darquise beobachtete das alles und wartete, dass Vile die Blase in sich selbst zurückzog und Seans Leben mitnahm. Gegen einen solchen Angriff konnte das Kraftfeld nichts ausrichten. Das war Magie, kein bloßer Instinkt, und keiner der Jugendlichen hatte eine Ahnung von Magie. Sie hatten ein Geschenk erhalten und dann ausprobiert, wie sie mit diesem Geschenk am besten andere Leute verletzen konnten. Es waren tollpatschige, unbeholfene Wesen ohne jedes Verständnis für die Kräfte, über die sie verfügten.


  Ein Energiestrom traf Vile, und er schwankte. Die Todesblase fiel in sich zusammen, und Sean ging in die Knie und schnappte nach Luft. Kitana beschrieb einen Bogen mit dem Arm, Vile flog nach hinten und durchbrach die Wand. Sie streckte beide Hände aus, spannte die Muskeln an, und Vile krümmte sich in den Trümmern. Zwischen ihnen schlängelte sich Magie, unsichtbar für das menschliche Auge, aber nur zu offensichtlich für Darquise. Sie sah die Dinge sehr viel klarer. Kitana versuchte, Vile in Stücke zu reißen. Es war faszinierend zu beobachten, wie dieses Mädchen mit so viel unverdienter Kraft gegen einen schwächeren, aber erfahreneren Gegner kämpfte. Und sie strengte sich unendlich an, das musste man ihr lassen. Sie hatte die Zähne zusammengebissen, ihre Muskeln wölbten sich unter der Haut, und die ersten Schweißperlen liefen ihr übers Gesicht. Sie legte alles, was sie hatte, in diesen Kampf, doch Darquises brandneuer Partner schaffte es, dennoch an einem Stück zu bleiben. Beeindruckend.


  Darquise ging dazwischen, stieß Kitana zurück und trat ihr gegen das Bein. Das Kraftfeld des Mädchens stellte sich sofort darauf ein, sich gegen körperliche Angriffe zu wehren. Darquise trat immer wieder zu. Ihr Stiefel traf zwar das Kraftfeld, drückte das Bein aber lediglich ein kleines Stück nach hinten, ohne Schaden anzurichten. Darquise ignorierte Kitanas Lachen und konzentrierte sich stattdessen auf die Kräfte, die sie bei jedem Tritt auffing. Kitanas Kräfte waren rein instinktiv, das Kraftfeld eine aus verzweifelter Notwendigkeit heraus entstandene Barriere zu ihrer Verteidigung. Aber es steckte keine Überlegung dahinter, kein Plan, keine Raffinesse, und somit war es ein sprödes, leicht zu zerstörendes Etwas. Darquise trat wieder zu und dirigierte gleichzeitig ihre Magie nach unten. Das Kraftfeld hielt ihrem Stiefel stand, doch ihre Magie schlüpfte durch, ringelte sich um Kitanas Bein, wurde fest und bog sich. Kitanas Bein knickte nach hinten ab. Ihr Schrei glich dem eines wilden Tieres.


  Doran legte Darquise von hinten den Arm um den Hals und riss sie zurück. Darquise griff über ihren Kopf und zielte auf seine Augen, doch er drehte sich weg. Grinsend grub sie ihre Finger in seinen Schädel und drückte. Sie spürte, wie der Schädel unter dem Druck ihrer Fingerspitzen nachgab. Doran schrie und stieß sie von sich. Als sie sich nach ihm umdrehte, sah sie, wie er auf die Knie sank, die Hände am Kopf. Seine Schreie vermischten sich mit denen von Kitana. Sie hatten sich nicht die Zeit genommen, zu lernen, wie man sich heilt. Schade. Darquise genoss diesen Kampf.


  Jetzt war Sean an der Reihe. Seine Magie hob sie hoch und schleuderte sie bis ans andere Ende des Flurs. Im Gegensatz zu Darquise konnte er seine Magie nicht als etwas Körperliches erkennen. Sie war bereit, seinen Befehlen unverzüglich Folge zu leisten, doch er war ein unerfahrener Kämpfer, und seine Befehle kamen nur zögerlich. Seine Magie griff an und zog sich wieder zurück, pulsierte nervös. Wenn Sean sich nur hätte sehen können, wie Darquise ihn sah, so unsicher und voller Angst, vielleicht hätte er dann die Gelegenheit genutzt und wäre abgehauen.


  Er fasste einen Entschluss, die Magie verfestigte sich um seinen Körper herum, doch als er angriff, verriet die Magie seine Absicht, und Darquise konnte problemlos ausweichen. Sie trat in die Luft, flog los und hob ihn von den Füßen. Er versuchte sie wegzustoßen, doch sie packte seinen Arm und schlang ihre Beine um seinen Körper, als sie auf die hintere Wand zuschossen. Darquise stieß sich mit den Füßen ab, und sie flogen wieder zurück. Sie schwang ein Bein über seinen Kopf, und er schrie auf, als sie seinen Arm umklammerte, sich zur Seite lehnte und einen Armhebel ansetzte. Dann schlug sie einen Salto mit ihm, spürte, wie der Arm knackte und brach und fast aus dem Schultergelenk gerissen wurde. Sie ließ Sean fallen und kam sich vor wie die Judoka Ronda Rousey, wie sie so über ihm schwebte, als er schrie. Atomisierender Armhebel, beschloss sie. Das war ein guter Name dafür.


  Ein Energiestrom fuhr durch ihre Seite. Sie wirbelte in der Luft herum und sah, wie Doran seine Hand senkte und Kitana ihre hob. Darquise sackte nach unten, stolperte und verlor das Gleichgewicht. Kitana schickte den nächsten Energiestrom aus, und Darquise zuckte zurück, doch sie war zu langsam. Der Strom traf ihren Kiefer, riss das Fleisch vom Knochen. Sie ging zu Boden. Ein weiterer Strom bohrte sich von hinten durch ihre Brust, sie wand sich und fiel in sich zusammen.


  Unmöglich. Sie waren stärker. Ihre Verletzungen waren geheilt, und sie waren stärker. Für Darquises Augen leuchteten sie geradezu vor Kraft, und dabei waren sie noch vor wenigen Sekunden halb tot gewesen.


  Kitana feuerte erneut, und Darquise hob die Hand und fing den Strahl ab, damit er ihren Kopf nicht traf. Ihre Handfläche zischte, doch sie ließ ihre Kraft hineinfließen, stärkte sie und verschaffte sich so etwas Zeit, um sich zu erholen. Kitana lachte, verstärkte den Energiestrom, und Darquises Hand wurde bis auf einen Stumpf weggebrannt. Kitana hob die Arme und stieß ein Siegesgeheul aus.


  Jetzt bist du nicht mehr ganz so hübsch, meinte sie lachend.


  Doran blickte gereizt auf Sean hinunter. Hör auf zu schreien und heile dich lieber.


  Sie veränderten sich. Jetzt, da sie sich selbst heilen konnten, lenkten sie ihre Magie in andere Bahnen. Ihr neu gefundenes Selbstvertrauen überlagerte ihre Instinkte, und Darquise sah, wie ihre Kraftfelder sich auflösten. Wahrscheinlich merkten sie nicht einmal, dass sie jetzt verwundbar waren. Aber Darquise sah es. Jetzt brauchte sie nur aufzustehen und ihnen einen Tritt in den Hintern zu geben. Was mit nur einer Hand und einem halben Gesicht einfacher gesagt als getan war.


  Seans Wimmern hörte auf, als er sich auf seinen gebrochenen Arm konzentrierte. Da sie noch nicht dahintergekommen waren, wie sie den Schmerz ausschalten konnten, schnitt er eine Grimasse, als der Arm seine ursprüngliche Form wieder annahm. Er stand auf und fuhr sich über die Augen.


  Doran lachte. Heulst du etwa?


  Halt die Klappe, antwortete Sean.


  Brauchst du einen Augenblick, um dich zu sammeln?


  Ich hab gesagt, du sollst die Klappe halten.


  Doran grinste. Dass sich hinter ihm Schatten ringelten, merkte er nicht. Vile näherte sich lautlos. Darquise hätte ihm gern etwas Aufmunterndes zugerufen. Er wusste nicht, dass sie nicht mehr von ihren Kraftfeldern umgeben waren. Er sah Magie nicht so, wie Darquise sie sah. Sie wollte ihm sagen, dass er einfach angreifen sollte, das Gehirn zerstören, doch sie hatte keinen Mund, mit dem sie hätte sprechen können.


  Schatten wickelten sich um Dorans Kopf und rissen ihn nach hinten. Kitana wirbelte herum und direkt in eine Welle aus Dunkelheit hinein, die sie zu Boden gehen ließ. Sean stolperte, geriet in Panik, und Schattenmesser fuhren über sein Gesicht, dass es blutete.


  Vile sah das Blut, legte den Kopf schräg und zog die entsprechenden Schlussfolgerungen ganz allein.


  Er warf die Arme hoch in die Luft, und seine Rüstung schickte gehärtete Ströme aus Dunkelheit in drei Richtungen. Sean verbarg sein Gesicht und heulte auf, als die Schatten in seine Arme schnitten. Doran rollte sich zusammen und steckte den Kopf zwischen die Knie. Und Kitana durchtrennte die Dunkelheit mit einer Welle wütender Energie und stand auf. Die Ströme aus Dunkelheit zogen sich in Viles Rüstung zurück, und er ließ eine Schattenwolke zwischen ihr und sich entstehen. Kitana feuerte blindlings um sich und traf dabei versehentlich auch Doran.


  Vile trat im Schattengang hinter Kitana, doch sie musste ihn gespürt haben, denn sie wirbelte herum, stieß ihn gegen die Wand und bohrte ihm die Finger in die Brust. Schatten schnappten nach ihr, doch sie ignorierte sie. Sie versuchte, ihm die Rüstung herunterzureißen. Plötzlich klaffte die Rüstung vorn auseinander, sodass Krawatte und Hemd darunter zu sehen waren. Kitana stieß ein triumphierendes Lachen aus, da sie fälschlicherweise annahm, sie hätte gewonnen. Doch die Rüstung schloss sich wieder und schnitt dabei durch ihre Hände. Kitana schwankte. Ihre Finger fielen auf den Boden. Vile versetzte ihr einen Hieb mit der Stachelfaust und zerschmetterte ihr das halbe Gesicht. Dann schickte er einen Speer aus Dunkelheit in ihren Hals und pinnte sie damit an die Wand. Als Vile ihr den Kopf abreißen wollte, griff Sean ihn an. Kitana fiel auf Hände und Knie, und Vile ließ Sean einen Salto über seine Hüfte schlagen.


  Darquise stand auf und wankte davon. Hinter der nächsten Ecke fiel sie auf die Knie. Argeddion stand vor ihr.


  Sie schauten sich an. Er griff nicht an. Natürlich nicht. Und nicht nur, weil er Pazifist war. Er konnte nicht angreifen. Ihm fehlte die Kraft dazu. Darquise, wie bist du entkommen?, fragte er.


  Bevor sie antwortete, ließ sie sich einen neuen Kieferknochen wachsen, Zähne, Fleisch und Haut, eine Zunge und Lippen. Du hast mich freigelassen, erwiderte sie dann mit ihrem nagelneuen Mund. Als Greta starb. Du hast die psychischen Barrieren in meinem Kopf niedergerissen  einschließlich der, die du selbst aufgerichtet hast. Sie stand auf und heilte ihren Körper. Du machst sie stärker. Du gibst ihnen deine ganze wunder-, wunderschöne Kraft.


  Nicht die ganze.


  Schau dich an. Du bist praktisch wehrlos. Darquise richtete ihre Magie auf ihn, doch er wich zurück. Die letzten Reste seiner eigenen Kraft loderten auf, um ihn zu schützen. Selbst das hat dich jetzt eine Menge gekostet.


  Argeddion wurde blass. Du siehst sie auch?


  Magie?, hakte sie nach. Dann konzentrierte sie sich auf die neue Hand, die sie wachsen ließ. Ja, ich sehe sie.


  Es hat Monate gedauert, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten, gab Argeddion zu.


  Darquise zuckte mit den Schultern. Ich lerne wohl schnell. Oder vielleicht bin ich einfach besser als du.


  Aber wenn du die Dinge so siehst wie ich, wenn du die Schönheit siehst, warum willst du dann alles zerstören?


  Will ich ja gar nicht. Die Medien behaupten, sie hätten gesehen, wie ich die Welt um uns herum niederreiße, aber ich weiß wirklich nicht, weshalb ich das tun sollte. Ich mag die Welt, so wie sie ist. Sie ist lustig.


  Aber du bist ein Killer.


  Ich kann manchmal ein bisschen gemein sein, das stimmt, aber wer ist das heutzutage nicht? Außer dir offensichtlich. Und ich wette, dass du das inzwischen bitter bereust. Hab ich recht?


  Ich werde es nie bereuen, dass ich Menschen nicht verletze.


  Darquise lachte. Es ist faszinierend, wie viel du von dem, was passiert ist, einfach ignorierst. Dein kleines Experiment hat weit mehr Menschen verletzt und getötet, als ich je die Chance hatte zu verletzen oder zu töten. Schau dir doch die drei Gestörten an, denen du deine Kräfte gegeben hast. Für alles, was sie tun, trägst du die Verantwortung.


  Er schüttelte den Kopf. Nachdem ich einmal angefangen hatte, konnte ich nicht mehr eingreifen. Sie brauchten die Freiheit, ihre eigenen Entscheidungen treffen zu können. Ich musste sehen, was sie tun würden.


  Und jetzt hast du es gesehen. Ihre Magie griff seine an und zwang ihn in die Knie. Wissenschaftler sind ein kaltblütiger Haufen. Stehen daneben, wenn unschuldige Menschen getötet werden, wenn die Kräfte, die du so großzügig verteilt hast, von den zerbrechlichen Gehirnen der gewöhnlichen Menschen verkorkst und verfälscht werden. Ich kann nicht glauben, dass du wirklich gedacht hast, dein Plan könnte funktionieren.


  Er wird funktionieren, erwiderte Argeddion. Es ist noch nicht vorbei.


  Ach nein? Gib mir noch ein paar Sekunden.


  Das geht leider nicht. Ich bin für dich ein offenes Buch, nicht wahr? Du kannst alles sehen, meine Energie, meine Magie, meine Aura. Mit der Zeit kannst du bestimmt noch andere Dinge sehen. Du hast die Fähigkeiten dazu, es braucht nur etwas Zeit, sie zu trainieren. Ich sehe das alles in dir, und ich sehe noch mehr. Du warst in anderen Dimensionen, stimmts? Und das gleich mehrfach.


  Darquise ließ ihn reden und konzentrierte sich darauf, seine Abwehr auszutricksen.


  Ich sehe die Energie, die dich antreibt. Ein kleiner Rest ist noch da. Er reicht vielleicht noch für zwei Trips. Es dauert, bis genügend Schwung vorhanden ist, aber so ist das mit der Magie nun mal. Wenn man sie erst sieht, beginnt man auch, sie zu verstehen. Und wenn man sie versteht, kann man auf sie einwirken.


  Seine Magie brandete auf, und Darquise keuchte. Plötzlich pochte ihr Arm, dann flackerte die Welt, flackerte wieder, er griff nach ihr, und sie standen zusammen in einer dunklen Ruine.


  Da sind wir, verkündete er vergnügt.


  Darquise passte ihre Augen der Dunkelheit an. Sie befanden sich immer noch im Sanktuarium, aber überall lagen Steine, als sei das Ganze vor Hunderten von Jahren eingestürzt. Argeddion lächelte. Danke. Er trat beiseite. Ich hätte nicht gewusst, wie ich allein hierherkommen sollte.


  Er war ganz schön raffiniert, das musste sie ihm lassen. Sie verstand die Magie nicht so wie er  jedenfalls noch nicht , doch sie wusste, was er getan hatte. Er hatte ihr von seiner eigenen Kraft gegeben, und der Schub hatte die Looping-Zeit von Nadirs kleinem Geschenk verkürzt. Der letzte Rest dieser Energie zuckte jetzt durch sie hindurch und lud sich so schnell wieder auf, dass sie wusste, sie würde hier nicht lang bleiben.


  Sie erwiderte sein Lächeln. Ja, da bist du. Und jetzt was? Ziehst du los und suchst Waiden? Und dann? Ich bin die Einzige, die diesen Trip machen kann, und ich habe nicht vor, dich wieder mit zurück zu nehmen.


  Mach dir meinetwegen keine Gedanken, erwiderte Argeddion. Ich hatte viel länger Zeit zu lernen, wie alles funktioniert, als du. Inzwischen brauche ich Magie nur zu erleben, um sie kopieren zu können. Ich bin zuversichtlich, dass ich genügend Kraft habe, um allein zurückzuschwenken. Und ich werde lange vor dir wieder zurück sein, mein Kind. Aber wenn du dann schließlich auch zurückkehrst, wirst du eine andere Welt vorfinden.


  Sie wollte nach ihm greifen, doch er verschwand.


  Fluchend stieg Darquise auf. Die Steine ringsherum knirschten und polterten, die Erde brach auf, und sie erhob sich in den grauen Himmel. Es regnete. Selbst das Wetter war in dieser Dimension anders. Der Regen klebte ihr das Haar an den Kopf. Das Gefühl, von jemandem besiegt zu werden, war ihr fremd. Es gefiel ihr nicht. Die Tatsache, dass Kitana und die anderen eine echte Bedrohung dargestellt hatten und Argeddion sie ausmanövriert hatte  es tat weh. Es verletzte ihren Stolz. Es beschädigte ihr Ego. Sie war schließlich Darquise! Die Weltenmörderin. Sie war diejenige, mit der sich niemand anlegen wollte. Und doch flog sie jetzt hier im Regen herum und wartete darauf, dass sie wieder nach Hause gehen konnte.


  Sie wollte Kitana den Kopf abreißen. Sie wollte Doran den Kehlkopf eindrücken und Sean das Rückgrat brechen. Dann wollte sie Argeddion nacheinander sämtliche Glieder ausreißen und mit seinem Kopf Fußball spielen und seine Augen verspeisen und seine Zunge verschlucken und  was aus ihm machen?


  Staub.


  Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, und sie blickte hinüber nach Ratoath. Wo könnte China dieses verflixte kleine Zepter versteckt haben?
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  In Ratoath herrschte Belagerungszustand.


  Mevolents Truppen bombardierten die sich überlagernden Kraftfelder mit allem, was sie hatten. Gebäude brannten und Rauch stieg auf, als versuchte er, dem Irrsinn auf diese Art zu entkommen. Und es war der reine Irrsinn da unten. Nichts als Schreie und Rufe und Blut und Gewalt. Man hörte Schüsse und das Aufeinandertreffen von Schwertern und das Knistern magischer Energieströme. Eine gewaltige Armee war bereit, in die Stadt einzufallen. Die paar Widerstandskämpfer hinter den Barrikaden konnten sie kaum in Schach halten.


  Auch in den Straßen wurde gekämpft. Hier und da hatte Mevolents Armee die Absperrung bereits durchbrochen. Einige Sterbliche rannten davon. Andere standen neben ihren Zaubererfreunden ihren Mann und gaben ihr Bestes, um die hereinbrechende Flut aufzuhalten. Vergebliche Liebesmüh. Nobel, sicher, aber definitiv vergeblich. Die vielen Rotröcke allein hätten die Stadt schon einnehmen können, ganz zu schweigen von den Magiern, die unter Mevolents Banner kämpften.


  Und Darquise schwebte über allem und suchte in dem Irrsinn nach einer ganz bestimmten Person. Wie Fühler streckte sie ihre Magie aus, um die seltsame Anführerin der Widerstandsbewegung ausfindig zu machen. Und dann sah sie sie, China in ihrem weißen Kleid, wie sie barfuß eine Gasse hinunterlief, verfolgt von Rotröcken in Zweierreihen. Vierzehn waren es insgesamt, und sie kamen immer näher. Einen Augenblick lang glaubte Darquise, eingreifen zu müssen, doch als die kluge China aus der Gasse herauspreschte, berührte sie eine versteckte Sigille an der Hauswand. Und die dummen Rotröcke tappten in die Falle. Die Mauern rechts und links der Gasse explodierten, und die Rotröcke wurden in blutige Stücke zerrissen, und genau das und nicht weniger hatten sie auch verdient.


  Rauch- und Staubwolken quollen hinter China aus der Gasse auf die Straße. Hustend wedelte sie mit den Armen, damit sie überhaupt sah, wohin sie ging. Von ihrem Aussichtspunkt aus entdeckte Darquise Baron Vengeous. Er näherte sich von hinten und hoffte ganz offensichtlich, sie wie einer dieser Verrückten aus einem langweiligen Horrorfilm anspringen zu können. Aber dann ließ sich Anton Shudder von einem Dach auf ihn herunterfallen.


  Vengeous rammte ihm die Schulter in die Brust, drückte ihn gegen die Wand und bombardierte ihn mit Faustschlägen. Shudder saugte jeden Schlag auf und wartete, bis Vengeous müde war. Dann kam urplötzlich Bewegung in ihn. Er schlang einen Arm um Vengeous Kopf. Zwei Finger gruben sich in seine Augen, während er mit der anderen Hand sein Kinn packte und den Kopf herumriss. Der Hals brach, Vengeous drehte sich im Fallen, und Shudder stieg über seine Leiche hinweg, nahm Chinas Arm und ging mit ihr davon. Sie hatte Vengeous Anwesenheit überhaupt nicht bemerkt. Aus irgendeinem Grund brachte das Darquise zum Lachen. Armer Baron Vengeous.


  Darquise schwebte weiterhin über allem und hielt ein Auge auf China, als diese sich von Shudder trennte. Sie beobachtete, wie China in ein Haus eilte und Shudder sich wieder ins Kampfgetümmel stürzte. Von hier oben sah es aus, als würde die kleine Stadt nach und nach von Feuer und Rauch verschlungen. Mevolents Truppen waren sicher bald da.


  Darquise näherte sich dem Kraftfeld, und es teilte sich für sie. Sie flog zu dem Gebäude hinunter und durch ein Fenster hinein. Im Erdgeschoss waren Leute. China gab ihnen Anweisungen. Angst stieg wie Hitze durch die Bodendielen auf.


  Schritte. Bloße Füße auf der Treppe. China kam herein, ging direkt an Darquise vorbei, ohne sie zu sehen.


  Buuuh!


  China wirbelte herum, ihre Tattoos blitzten auf, und Darquise wich einer Welle aus blauer Energie aus, die die Wand hinter ihr zum Einsturz brachte. China kniff die Augen zusammen. Du bist es.


  Ein Sensenträger kam hereingerannt, doch China stoppte ihn mit einer Handbewegung. Dafür habe ich jetzt überhaupt keine Zeit. Hast du keine Augen im Kopf? Mevolent greift an. Offenbar führt er die Offensive höchstpersönlich an. Verschwinde. Lauf, solange du noch kannst.


  Das Zepter. Wo ist es?, fragte Darquise.


  Lauf, oder ich lasse dich umbringen.


  Das Zepter …


  Chinas Mund zuckte im Zorn. Ich habe dir gesagt, ich bringe dich um, wenn ich dich noch einmal sehe.


  Mich? Darquise lächelte. Mich hast du noch nie gesehen.


  China nickte dem Sensenträger zu, und er trat vor. Darquise schaute ihn kurz an und stülpte seine Lungenflügel um. Er starb mit der Hand an der Kehle.


  China hob eine Augenbraue. Verstehe.


  Das freut mich. Das Zepter?


  Ich habe es nicht hier. Es liegt in einem Versteck. Wenn du mich hier rausbringen kannst, weg von Mevolents Truppen, gebe ich es dir.


  Ich bin nicht hergekommen, um zu verhandeln. Ich will das Zepter.


  Und dann explodierte der Raum.


  In ihren Augen geschah alles ganz, ganz langsam. Die Wand rechts von ihr stürzte ein, Decke und Boden gaben nach, und Holz- und Steinsplitter flogen durch die Luft. Darquise wurde hochgehoben und seitwärts durch die gegenüberliegende Wand geschleudert. Das ganze Haus schien zu zerbröseln und hinter ihr herzufliegen. Sie fiel auf die Straße, ihre Ohren dröhnten, sodass sie die rasch aufeinanderfolgenden Explosionen kaum noch hörte. Ein Mörserangriff vielleicht, um den Gegner vor dem großen Schlag zu schwächen.


  Darquise rollte über das Kopfsteinpflaster der Straße, und die Überreste von Chinas Haus flogen ihr um die Ohren. Sie hatte Platzwunden, war aber nicht ernsthaft verletzt und setzte sich auf. Ein paar Straßen weiter flohen die Leute in Panik vor den angreifenden Rotröcken. Darquise sah auch Lord Vile. Seine Schatten peitschten durch die armselige Abwehr und die Barrikaden. Die Bösen waren im Anmarsch.


  Sie stand auf und zog ein Stück Diele aus ihrem Nacken. Vergiss es. Die Bösen waren bereits da.


  Sie war sich ziemlich sicher, dass China die Explosion überlebt hatte. Darquise hatte zwar nicht gesehen, wie es ihr ergangen war, aber sie war zuversichtlich, dass ein Mörserangriff nicht ausreichte, um eine Frau wie China umzubringen. Was bedeutete, dass sie sich an den Ort zurückzog, der ihr am sichersten erschien  wahrscheinlich derselbe Ort, an dem sie auch das Zepter versteckt hatte.


  Darquise machte einen Schritt und runzelte die Stirn. Sie fasste sich mit beiden Händen an den Kopf. Als sie sich umschaute, sah sie jede Menge weißer Roben. Dann würgte sie und fiel auf die Knie.


  Die Gedankenwächter umringten sie, überfluteten ihr Gehirn mit Kummer und Schmerz. Am liebsten hätte sie sich zusammengerollt, sich einfach ergeben, aufgehört zu kämpfen, um Erlösung durch den sofortigen Tod gebeten. Es lohnte die Mühe nicht. Es lohnte die Qual nicht. Alles tat weh, und alles starb, und nichts lohnte sich. Aufgeben. Sie sollte aufgeben. Oh Gott, wie gern wollte sie aufgeben. Sie weinte. Natürlich weinte sie. Warum sollte sie nicht weinen? Das Leben war nichts, und nichts bedeutete irgendetwas, und alles war sinnlos, und sie sollte sich einfach hinlegen und sterben. Einfach sterben, endlich sterben und die Gesichtslosen im Tod das Urteil über sie sprechen lassen. Sich hier hinlegen und aufhören zu kämpfen und das Ende akzeptieren.


  Aber sie verehrte die Gesichtslosen nicht.


  Sie glaubte nicht daran, dass sie über Leben und Tod bestimmten. Sie glaubte nicht daran, dass sie sie richten würden.


  Sie glaubte das alles nicht. Die Gedankenwächter glaubten es, die Männer und Frauen um sie herum, die ihr diese Gedanken eintrichterten. Oh, sie waren schlau, diese Gedankenwächter. Sie drangen in sie ein und zwangen ihr diese Gefühle auf und brachten sie zum Verzweifeln. Und fast hätte es sogar funktioniert. Aber sie waren nicht stark genug. Nicht für Darquise. Sie wurde rasch zu einer Göttin, wurde so stark, dass sie die Gesichtslosen töten konnte, sollte sie ihnen jemals wieder begegnen. Diese Gedankenwächter hatten ja keine Ahnung, mit wem sie es zu tun hatten.


  Aber jetzt dämmerte es ihnen.


  Einige versuchten bereits sich zurückzuziehen, doch dafür war es viel zu spät. letzt war Darquise in ihren Köpfen, und sie kämpfte ihre kümmerlichen kleinen Gehirne nieder, zermalmte sie mit erschreckender Leichtigkeit. Sie versuchten zu fliehen, aber sie fing sie ein, einen nach dem anderen, und löschte das Licht in ihrem Gehirn. Eins, zwei, drei, und schau, wie sie zusammensackten, und vier, fünf, sechs, und weg waren sie. Ihre Gehirne waren zerstört, und ihre Körper stellten die Funktion ein. Darquise stand auf und vertrieb die Kopfschmerzen mit der Kraft ihrer Gedanken.


  Sie waren nicht nacheinander zu ihr gekommen wie zu Walküre bei deren erstem Dimensionenwechsel. Sie kamen mit Rückendeckung, mit Verstärkung. Sie hätten mehr mitbringen sollen.


  Darquise ging durch die engen Straßen dieser engen Stadt, ignorierte die Schreie und Explosionen in der Ferne, ignorierte die entsetzten Menschen, Sterbliche wie Zauberer, die in alle Richtungen davonliefen. Vor einem großen, dreistöckigen Gebäude blieb sie stehen. Es war gesichert wie eine Mini-Festung und von einem Kraftfeld umgeben, das die Luft zum Kochen brachte, wenn sie zu nahe kam. Auf der anderen Seite des Kraftfeldes standen Sensenträger, die Sensen aufgestellt. Sie ignorierte auch sie. Dies war das letzte sichere Gebäude in der Stadt. Mit seinen Schutzmechanismen konnte ein solches Haus auch einem direkten Angriff tagelang standhalten.


  Sie ignorierte es, ging daran vorbei.


  In diesem Teil der Stadt wurde noch nicht gekämpft. Hier ging es friedlich auf den Straßen zu. Niemand rannte herum, niemand hing halb tot aus einem Fenster, niemand trat Türen ein. Wären die Kriegsgeräusche direkt hinter ihr nicht gewesen, hätte man die Gegend fast idyllisch nennen können.


  Sie ging bis zu einer kleinen Schenke. Wie gemütlich sie aussah! So hübsch. So bescheiden. Darquise stieß die Tür auf und trat ein. Es roch sogar gut. Sie stieg die Treppe hinauf. Oben warteten China und Anton Shudder auf sie. China hatte ein paar Schnittwunden und blaue Flecken, war ansonsten aber schön wie immer.


  Wie hast du mich gefunden?, fragte sie und seufzte ausgesprochen damenhaft.


  Darquise zuckte mit den Schultern. Die Schenke sieht einfach aus wie ein Ort, an dem man sich in Sicherheit bringt. Unauffällig. Doch mit Fenstern nach allen Seiten, sodass man gleich sieht, wer kommt. Wirkt auch recht stabil. Nicht so stabil wie die Festung, die du von Gott und der Welt verteidigen lässt, dafür zieht die Hütte hier nicht so viel Aufmerksamkeit auf sich. Sie blickte Shudder an. Ich weiß, was du denkst, Anton. Aber ich an deiner Stelle würde es nicht mal versuchen. Ich bin sehr viel stärker, als ich aussehe.


  Aus kalten, hellen Augen beobachtete Shudder sie schweigend.


  Ich gebe dir das Zepter, lenkte China ein. Wir müssen keine Feinde sein.


  Klingt wunderbar, erwiderte Darquise.


  Shudder runzelte die Stirn und trat ans Fenster. Teleporter, meldete er.


  Er hätte bluffen können, es hätte der älteste Trick überhaupt sein können. Aber Shudder wandte keine Tricks an, und so stellte Darquise sich neben ihn. Alexander Remit kauerte auf dem Dach gegenüber und beobachtete sie. Er verschwand, bevor sie etwas unternehmen konnte.


  Teleporter bedeuteten nichts Gutes. Er konnte in fünf Sekunden mit einer ganzen Armee zurück sein. Es war wahrscheinlich das Beste, wenn sie unverzüglich handelte.


  Sie ging zu China. Das Zepter. Jetzt.


  Chinas wunderschöne blaue Augen weiteten sich etwas. Darquise seufzte und drehte sich um. Da war er wieder, dieser Remit, und er hatte seinen Meister mitgebracht. Logisch. Warum sich mit einer Armee herumschlagen, wenn man Mevolent hatte?


  Mevolent trug seine Kampfrüstung aus Metallringgeflecht, Eisen und Leder, dazu den mit Dornen versehenen Metallheim, der einem schreienden Gesicht nachgebildet war. Er betrachtete Darquise von oben bis unten, während Shudder und China rückwärts aus dem Zimmer gingen.


  Du bist anders, stellte er fest.


  Aus ein paar Schritten Entfernung besah sie sich seine Magie. Seine Kräfte waren beeindruckend. Im Gegensatz zu den Gerüchten gab es keinen Hinweis darauf, dass er seinen wahren Namen kannte. Doch seine Kräfte auf dem Gebiet der Elementemagie überstiegen jede bisherige Vorstellung davon, wie stark ein gewöhnlicher Mensch werden konnte. Darquise und Argeddion einmal ausgenommen, war er wahrscheinlich der mächtigste Zauberer, der je gelebt hatte.


  Und er stellte definitiv eine Bedrohung dar.


  Darquise setzte ihre Magie ein. Mevolent trat einen Schritt zurück. Er war irritiert, als er plötzlich spürte, wie jeder seiner Knochen gedehnt wurde, knackte und brach. Er stürzte, und Remit wich erschrocken zurück. Er verschwand, und Darquise ließ ihn gehen. Sie war wegen dem Zepter hier und wegen nichts anderem.


  Und dann kam Mevolent langsam wieder auf die Beine.


  Sie lächelte ihn an. Wie hast du das gemacht?


  Er antwortete nicht, hob nur die Hand. Darquises Atemluft dehnte sich mit einem Mal aus, zerriss ihre Luftröhre und ließ ihre Kehle anschwellen. Es hätte ihr die Halswirbelsäule gebrochen, hätte sie seine Magie nicht außer Kraft gesetzt. Sie heilte ihre Kehle und die anderen Schäden und atmete tief durch, als es geschafft war.


  Raffiniert, bemerkte sie.


  Mit dem größten Schwert, das sie je gesehen hatte, stolperte Remit aus dem Nichts hervor. Mevolent packte den Griff mit beiden Händen und hob es über den Kopf. Selbst wenn er es hielt, wirkte es noch riesig.


  Sieht so dein Plan aus?, fragte sie, während sie auf ihn zuging. Du willst versuchen, mich zu erstechen? Wie enttäuschend fantasielos.


  Als sie dicht genug herangekommen war, schwang er die Waffe. Im letzten Moment sah sie etwas in der Klinge schimmern und beugte den Kopf zurück. Fast hätte sie geschrien, als die Energie an ihrer Kehle vorbeipfiff. Das Schwert kam erneut auf sie zu, unwahrscheinlich leicht in Mevolents Händen, und Darquise wich rasch aus. Sie wusste nicht, was es war, aber instinktiv war ihr klar, dass es sie töten konnte.


  Mevolent machte Druck, seine Angriffe waren gnadenlos, und seine Schnelligkeit und Brutalität ließen ihr keine Chance, ihre Gedanken zu sammeln. Wichtig war nur, dass sie der Klinge auswich. Sie stolperte, fiel, rollte zur Seite und rappelte sich schwankend auf. Als sie auf sie zukam, fuhr die Klinge durch Stein und Holz. Mevolent drehte und wand sich dahinter und bot in keinem Augenblick einen Angriffspunkt. Darquise sprang nach hinten, erhob sich in die Luft, doch er folgte ihr. Sie flogen jetzt, aber den Abstand zwischen sich konnte sie auch so nicht vergrößern. Sie wirbelten durch die Luft, und die Klinge kam unaufhaltsam näher. Sie tauchte unter ihm weg. Es gelang ihr, Mevolent einen Stoß zu versetzen und so etwas Abstand zu gewinnen.


  Das ist vielleicht ein Schwert, meinte sie, als sie sich auf der anderen Seite des Raums mit dem Rücken an die Wand stellte. Hattest du das gute Stück zufällig in deiner Sammlung?


  Es ist unter dem Namen Göttermörder bekannt, erwiderte er. Was es trifft, tötet es. Du spürst, dass ich die Wahrheit sage, nicht wahr?


  Das ist der Grund, weshalb ich hier drüben stehe. Darquise schickte ihre Magie aus und versuchte, ihm das Schwert aus den Händen zu reißen. Doch es widersetzte sich. Wie ärgerlich.


  Wir brauchen nicht zu kämpfen, begann sie. Ich bin zwar wegen dem Zepter hergekommen, aber du kannst es behalten. Gib mir stattdessen den Göttermörder.


  Diese Waffen wurden für einen Krieg gegen die Gesichtslosen geschmiedet. Jemandem wie dir kann ich sie nicht anvertrauen.


  Ich verspreche, dass ich sie nicht verliere.


  Etwas kreischte  Mevolent drehte sich um und wurde von Shudders Gist nach hinten gestoßen. Die Gist griff nach seinem Arm, und das Schwert fiel ihm aus den Händen. Sie griff erneut an, doch Mevolent drückte gegen die Luft, und Shudder wurde von den Füßen gerissen und nach hinten geschleudert.


  Der Göttermörder lag mitten im Raum auf dem Boden. Darquise lächelte.


  Mevolent bückte sich nach dem Schwert, doch sie rannte direkt auf ihn zu. Ihr Tritt in die Seite katapultierte ihn durch die Wand.


  Sie hob den Göttermörder auf. Er war schwer. Darquise wusste über Schwerter nur, dass das spitze Ende in den Gegner gehörte, sah sich dieses Schwert aber schon im Kampf schwingen. Okay, es war fast so groß wie sie, sodass sie vielleicht etwas lächerlich damit aussah. Aber was war schon dabei, wenn ihre Feinde bei ihrem Anblick feixten? War es nicht besser, mit einem Lachen auf den Lippen zu sterben als mit einem Schrei?


  Sie wusste es nicht. Wahrscheinlich war eins wie das andere, wie ihr Vater sich ausdrücken würde.


  Vier Zauberer kamen mit ihren Waffen auf sie zu, und ihr Herz hüpfte vor Freude. Darquise wich einer Axt aus und schwang das Schwert, und es fuhr durch den Mann, als sei er gar nicht da. Keine Sekunde später spürte sie, wie ein Speer ihre Seite durchbohrte. Grässlichs Jacke hätte das verhindert.


  Der Gedanke, dass Kitana sie trug, machte sie wütend. Sie nahm die linke Hand vom Griff des Göttermörders und brach dem Speerwerfer das Genick.


  Ein Schwert kam auf sie zu, und Darquise blockte den Hieb mit dem Göttermörder ab. Metall traf auf Metall. Und noch einmal. Das war alles wahnsinnig aufregend. Doch dann führte der Mann, und es war ein ausgesprochen hässlicher Mann, ein raffiniertes Manöver aus und fügte ihr eine tiefe Schnittwunde zu. Er trat hinter sie, wirbelte herum und stieß ihr das Schwert in den Rücken. Darquise versuchte ihn zu packen, doch sein Schwert verhinderte, dass sie sich drehen konnte, und außerdem steckte immer noch dieser blöde Speer in ihrer Seite. Dann ruinierte der vierte Zauberer alles, indem er mit einer abgesägten Flinte auf ihr Gesicht zielte.


  Bevor er abdrücken konnte, schickte sie ihre Magie in seinen Schädel und kochte sein Gehirn weich. Als der hässliche Mann sein Schwert aus ihr herauszog und es gegen ihren Kopf schwang, drehte sie sich um, packte seine Faust und bog sie so, dass das Schwert auf seinen eigenen Hals zeigte, und drückte die Spitze tief hinein.


  Darquise ließ ihn zu Boden fallen, zog den Speer aus ihrer Seite und zerbrach ihn. Dann betrachtete sie den Göttermörder. Schwerter waren ganz offensichtlich nicht ihr Ding. Sie schleuderte ihn durchs Fenster, nahm sich einen Moment Zeit, um sich zu heilen, und trat dann durch das Loch in der Mauer, durch das Mevolent unfreiwilligerweise geflogen war. Sie sah gerade noch, wie er China das Zepter aus den Händen riss.


  Er wandte Darquise das Gesicht hinter der metallenen Maske zu. Der Kristall leuchtete auf, und schwarze Blitze zuckten an ihrem Kopf vorbei, als sie sich zur Seite warf.


  China nutzte die Gelegenheit, um sich aus dem Staub zu machen. Typisch.


  Darquise wirbelte herum und schaffte es gerade noch, dem nächsten Blitz auszuweichen. Er ließ die Wand hinter ihr zu Staub zerfallen. Mevolent feuerte erneut, und sie spürte den Blitz an ihrem Gesicht vorbeiknistern, als sie den Kopf zurückriss. Sie stieß sich ab und durchbrach die Decke. Mevolent direkt auf den Fersen. Über ihr war offener Himmel. Sie wusste nicht, wie schnell er fliegen konnte, war aber sicher, dass sie schneller war als er. Hier oben brauchte er allerdings nur zu zielen. Da unten gab es wenigstens noch Dinge, hinter denen man sich in Sicherheit bringen konnte.


  Darquise änderte abrupt ihren Kurs, und er schoss an ihr vorbei. Sie brauchte Leute. Leute, die ihn ablenkten, hinter denen sie sich verstecken konnte. Sie brauchte Wände und Türen und Deckung.


  Sie flogen zum Schlachtfeld, wo Sensenträger gegen Rotröcke kämpften und die Widerstandstruppen gegen was auch immer. Ein Königreich? Kaiserreich? Was immer Mevolent regierte. Darquise wusste es nicht. Im Moment gab es Wichtigeres.


  Ein Blitz kam auf sie zu, und sie schlug einen Salto in der Luft, sodass Mevolent unter ihr wegschoss. Sie packte ihn, wurde mitgezogen und schlug ihm das Zepter aus der Hand, als er versuchte, es umzudrehen. Sie knallten auf den Boden und kullerten über das Pflaster. Ringsherum schrien die Leute.


  Darquise hievte sich auf Hände und Knie, und ganz plötzlich stand Mevolent mit einem Betonklotz in den Händen über ihr. Sie hatte nicht einmal Zeit, sich zu fragen, woher er ihn hatte, da krachte er schon auf ihren Kopf herunter. Ihr Gesicht wurde auf den Boden gedrückt. Sie biss sich auf die Zunge. Wie sie das hasste.


  Er packte sie, hob sie hoch und schleuderte sie von sich. Sie prallte an einer Hauswand ab und fiel wieder auf die Straße. Als Darquise aufschaute, hob er gerade einen Karren hoch. Sie durchstieß ihn mit der Faust, aber Holzsplitter rissen eine tiefe Wunde in ihre Stirn. Und dann war er neben ihr und zertrat ihr das Knie und versuchte, ihr den Kopf abzureißen. Wow, der Kerl war vielleicht gewalttätig.


  Darquise warf sich nach hinten, versuchte ihn abzuschütteln, doch er zog weiter an ihrem Kopf. Sie spürte, wie die ersten Sehnen in ihrem Nacken rissen. Die braun gekleideten Sterblichen rannten entsetzt davon. So war es ihr nicht bestimmt zu sterben, mit abgerissenem Kopf und noch dazu in einer fremden Dimension. Sie ließ Mevolent in eine Wand krachen und biss ihm ins Handgelenk, doch sein Ärmel schützte ihn. Aber wenigstens schleifte er sie nicht mehr durch die Gegend. Sie konnte wieder stehen und …


  Mevolent drehte sich, und sie trat ziellos um sich, konnte jedoch nicht verhindern, dass er sie wieder von der Wand wegzerrte. Sie hörte, wie ihre Knorpel und Muskelfasern rissen und ihre Haut aufplatzte. Und Mevolent hielt sie fest. Zunächst verstand sie nicht, was er da machte, dann hob er sie an seine metallene Maske, und ihr Blick trübte sich, alles wurde grau, und dann sah sie gar nichts mehr. Er ließ sie fallen, und die Welt um sie herum hüpfte auf und ab. Darquise drehte sich, kippte und schaukelte noch ein paar Mal hin und her, bevor sie still liegen blieb. Mevolent ging davon, vorbei an einem kopflosen Körper, der mitten auf der Straße lag.


  Ihr kopfloser Körper.


  Oh, Mist.
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  Sieben Sekunden bis zum Gehirntod.


  Sie spürte es. Alles wurde langsamer. Sie hörte nur ein einziges Geräusch, und das war merkwürdigerweise das Rauschen der See. Als hielte jemand eine Muschel an ihr Ohr. Sie blinzelte. Sie sah alles in Schwarz-Weiß und fragte sich, ob Scapegrace, als er nur ein Kopf in einem Glas war, die Dinge auch in Schwarz-Weiß gesehen hatte. Sie fragte sich, ob sie je die Chance bekommen würde, ihn zu fragen.


  Das Wichtigste zuerst. Der Körper da drüben. So schlank und gestählt. Und die Schultern  beeindruckend. Das T-Shirt zerrissen und zerfetzt. Die Hose war eng, genau so, wie sie es mochte. Die Stiefel waren fantastisch. Sie wollte diese Stiefel wiederhaben. Sie wollte Füße, die in diese Stiefel passten. Sie wollte Füße.


  Fünf Sekunden bis zum Gehirntod.


  Mevolent entfernte sich weiter. Er war stärker als erwartet. Schließlich hatte er sie praktisch fast umgebracht. Praktisch. Fast. Fast, aber nicht ganz. Reiß den Kopf ab, und das Gehirn hat immer noch Zeit. Das war ein Fehler.


  Darquise schickte ihre Magie aus und zog ihren Körper zu sich heran. Er schlitterte über den Boden. Braun gekleidete Sterbliche öffneten den Mund zu einem entsetzten Aufschrei, aber sie hörte nur die See. Sie klang wie die See in Haggard, wo sie aufgewachsen war, behütet und glücklich. Wo sie Walküre Unruh war und davor Stephanie Edgley. Wo sie ihre Eltern gehabt hatte und ihre Schwester. Wo man sie geliebt hatte.


  Aber das jetzt war Walküre im Angesicht ihres Todes, und sie griff nach den Dingen, die ihr am meisten bedeuteten. Und Walküre hatte hier nichts zu suchen. Nicht jetzt. Darquise musste die Oberhand behalten. Nur Darquise konnte tun, was jetzt getan werden musste.


  Drei Sekunden bis zum Gehirntod.


  Der Körper stupste sie an, und sie kippte etwas nach hinten, bis ihr abgetrennter Hals passend ausgerichtet war. Fleischstreifen fanden ihr Gegenstück und verbanden sich, zogen Kopf und Körper zusammen. Die Wirbelsäule klickte, und das Knorpelgewebe klackte, und Muskeln streckten sich und bildeten sich neu und wurden stark. Venen und Arterien, Nerven und Haut, alles wurde wieder heil.


  Blut rauschte. Sauerstoff strömte. Gehirntod abgewendet.


  Darquise stützte sich auf die Ellbogen und blickte Mevolent entgegen. Er kam zu ihr zurück. Wow, sagte sie. Das war vielleicht ein Ding.


  Er flog auf sie zu, und sie trat nach ihm, traf ihn mit beiden Beinen am Bauch und katapultierte ihn hinter sich auf die Straße. Er sprang auf und sie auch, doch sie schwankte. Die Welt kippte ab.


  Verdammt, murmelte sie.


  Mevolents Faust traf ihre Wange, und sie taumelte nach hinten gegen einen schweren hölzernen Zaunpfosten. Er griff erneut an, und sie packte den Pfosten und schwang ihn mit aller Kraft. Er zerbrach zwar beim Zusammenprall, aber zumindest ging Mevolent in die Knie.


  Darquise griff nach dem nächsten Pfosten, riss ihn aus der Erde und schleuderte ihn auf Mevolent, als dieser aufstand. Er wankte ein paar Schritte nach hinten. Darquise warf noch einen Pfosten und noch einen, zog sie aus dem Boden und warf sie wie Pfeile. Mevolent versuchte, hochzukommen. Er stützte sich auf ein Knie, schüttelte den Kopf mit dem Helm und stand. Er schaute sich um, und in dem Moment schlug Darquise ihn mit dem Pferd.


  Sie entdeckte das Zepter in einer Nebenstraße im selben Augenblick, in dem China Sorrows es vom Boden aufheben wollte.


  Darquise landete lautlos hinter ihr. An deiner Stelle würde ich das nicht tun.


  China hielt das Zepter hoch. Hast du Mevolent umgebracht?


  Falls ich es getan habe, hast du jetzt die Kontrolle über das Zepter. Das heißt, du kannst mich damit töten. Falls er allerdings nicht tot ist und du es zu benutzen versuchst, nehme ich es dir einfach ab und schlage dich tot.


  Ein interessantes Dilemma, bemerkte China.


  Nicht wahr?


  Wie viel Zeit haben wir?


  Bevor ich nach Hause zurückkehre? Ein paar Sekunden. Ich spüre schon, wie sie herunterticken. Ich fühle den Sog schon.


  Dann bleiben uns also nur wenige Augenblicke, um eine Lösung zu finden.


  Darquise lächelte, sagte aber nichts.


  China kaute nachdenklich auf ihrer Lippe herum. Ich nehme an, weglaufen würde mir nichts nützen.


  Darquise schüttelte den Kopf und ging auf sie zu.


  China wich zurück. Nimm das Schwert. Den Göttermörder. Du kannst deinen Feind damit töten.


  Ich mag keine Schwerter mehr, erwiderte Darquise.


  Es gibt noch andere Waffen. Ich habe davon gehört.


  Ich will das Zepter.


  Das Zepter gehört hierher.


  Ich nehme es mit.


  Es muss doch etwas geben, womit ich dich …


  Darquise streckte die Hand aus. Gib es mir.


  Der schwarze Kristall funkelte in einem Sonnenstrahl. China verstärkte ihren Griff. Ich glaube, Mevolent ist tot. Wenn du ihn nicht umgebracht hättest, wäre er inzwischen hier. Ich glaube, er ist tot, und dieses Ding bringt dich um, wenn ich einen Schuss abfeure.


  Die Entscheidung musst du treffen. Darquises Hand näherte sich dem Zepter.


  China biss die Zähne zusammen. Spannte die Muskeln an. Darquise lächelte.


  Sie nahm das Zepter, und China ließ den Arm sinken.


  Es lag gut in der Hand. Darquise durchsuchte ihre Magie und fand die prickelnde Energie, die Silas Nadir auf sie übertragen hatte. Es war nur noch wenig davon übrig, doch sie ergriff den Rest, verwob ihn, stärkte ihn, und binnen weniger Augenblicke begann ihr Arm zu pochen. Sie drehte sich noch einmal zu China um. An deiner Stelle würde ich verschwinden. Mevolents Truppen sind bald da.


  Du hast ihn nicht umgebracht?


  Hatte keine Zeit dazu.


  Wenn ich also versucht hätte zu schießen …


  Würde deine Schönheit jetzt an meiner Faust kleben. Die Welt flackerte. Meine Zeit hier ist um. Viel Glück bei deinem Krieg.


  Viel Glück bei deinem. China trat rückwärts in einen Eingang. Doch da stand jemand, stand und wartete auf sie. Eine hautlose Hand legte sich leicht auf ihre Schulter. China erstarrte, und die wunderschönen blauen Augen weiteten sich. Rote Energie knisterte um sie herum und hob sie auf die Zehenspitzen, noch bevor sie schreien konnte. Der Schmerz breitete sich von innen nach außen aus. Sie zuckte aus Serpines Griff und fiel zu Boden, so perfekt und so leblos wie eine Puppe.


  Serpine lächelte Darquise an, und sie lächelte zurück. Die Welt flackerte erneut, und in diesem Augenblick hob Serpine die Hand, Energie explodierte und schoss auf sie zu. Sie wurde nach hinten geschleudert, machte einen Salto mit Überschlag, die Welt veränderte sich, und sie krachte gegen einen geparkten Lastwagen. Darquise fiel auf die Knie, wieder in ihrer eigenen Wirklichkeit. Da kniete sie im Dreck irgendeines Steinbruchs, umgeben von Lastwagen und Paletten und Geräten. Sie erlaubte sich, kurz über Mevolents Dreistigkeit zu lachen, und rieb sich den Brustkorb an der Stelle, wo er sie getroffen hatte. Dann merkte sie, dass ihre Hände leer waren. Sie hatte das Zepter fallen lassen.


  Nein!, brüllte Darquise und sprang auf. NEIN!


  Rasch blickte sie sich nach allen Seiten um. Vielleicht war es ja doch da. Vielleicht war es mit ihr herübergekommen. Vielleicht war es …


  Sie trat mit dem Fuß gegen den Lastwagen, und er schlitterte ein Stück zur Seite. NEIN!


  Darquise schwang sich in die Luft, in den Sonnenschein, brüllte ihre Flüche hinaus, drehte sich um und flog zum Sanktuarium, und das so schnell, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb. Und brüllte weiter. Serpine. Serpine, dieser mordlüsterne, heimtückische Schurke. Er war jetzt außerhalb ihrer Reichweite, aber Kitana war es nicht und Sean oder Doran auch nicht. Sie würde sie alle töten. In Stücke reißen. Auslöschen.


  Sie flog schneller als je zuvor. Vielleicht hätte es Spaß gemacht, wenn sie nicht voller Mordgedanken gewesen wäre.


  Roarhaven kam näher. Darquise runzelte die Stirn, als sie auf das Sanktuarium zuflog. Vor ihrem geistigen Auge sah sie Kitana drei Stockwerke unter der Erde im Beschleunigerzimmer stehen, mitten in dem Labyrinth aus Fluren. Sie sah auch Doran und Sean und auf dem Boden Vile. Er versuchte gerade aufzustehen.


  Darquise flog aufs Dach zu, durchbrach es, durchbrach die nächste Ebene und die nächste, wandte sich seitwärts, durchbrach eine Wand, spürte Kitanas Schreck, als diese sich umdrehte. Dann schoss sie durch die Wand, vorbei an Doran und Sean, und ließ ihre Faust in Kitanas hübsches Gesicht donnern. Der Schlag traf Kitana mit der Geschwindigkeit einer Gewehrkugel, und der Kopf des armen Mädchens brach auseinander. Darquise hatte so viel Schwung, dass sie ins nächste Zimmer weiterflog, dort landete und lachte. Ihre gute Laune war zurückgekehrt. Sie ging durch das Loch in der Wand zurück. Doran und Sean lagen auf den Knien und starrten die Überreste von Kitana an.


  Huch, sagte Darquise.


  Magie zuckte um Dorans Arm, seine Hand leuchtete und spuckte einen Energiestrom aus, der durch Darquises Bauch fuhr. Er hatte es immer noch nicht begriffen.


  Noch während Darquise sich heilte, leitete sie einen Teil ihrer Kraft durch die Venen in ihre Hand. Sie schickte die Energie los, sie brannte sich in Doran hinein, und er kippte um. Wo einmal sein Gesicht war, klaffte jetzt ein rauchender Krater.


  Das Gehirn, erklärte sie Sean, als er zurückwich. Wie sollen wir uns heilen, wenn das Gehirn zerstört ist? Verstehst du? So einfach ist es.


  Sean fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Seine Magie zuckte hin und her und wartete nur darauf, freigelassen zu werden. Darquise beobachtete sie, und als ihr klar war, was er vorhatte, setzte sie sich in Bewegung und schlug seinen Arm in dem Moment nach unten, als er ihn heben wollte. Mit einer Hand packte sie ihn am Kinn. Im nächsten Moment stand sie hinter ihm, drückte den anderen Arm gegen seine Schulterblätter und riss ihm den Kopf ab. Es kostete sie nicht mehr Anstrengung, als eine Coladose zu öffnen.


  Ein Zauberer, der sein Handwerk gelernt hatte, hätte in den letzten Augenblicken, bevor der Gehirntod eintrat, noch etwas versuchen können. Er hätte probieren können, sich zu heilen. Doch Sean hatte von nichts eine Ahnung. Darquise ließ den Kopf fallen und kickte ihn hinaus auf den Flur. Sie wünschte, Mevolent hätte das sehen können.


  Brutal, murmelte sie. Absolut brutal. Sie blickte zu Lord Vile hinüber, als der gerade aufstand. Wir geben ein gutes Team ab, du und ich. Wir sollten das wiederholen. Uns vielleicht mit Argeddion befassen, wenn er zurückkommt. Diese Sache ein für alle Mal beenden. Was sagst du dazu?


  Vile stand wie gewöhnlich nur da und sagte gar nichts. Er trommelte mit den Fingern gegen sein Bein, denselben schnellen Rhythmus, den auch Skulduggery in den letzten Tagen getrommelt hatte. Als sei es ein Lied, das ihm nicht mehr aus dem Kopf ging. Nervig, wenn sie es sich jetzt so überlegte.


  Und wie er so still dastand, war die kaum merkliche Bewegung seiner Rüstung zu erkennen, ein leichtes Pulsieren zu dem unregelmäßigen Rhythmus. Darquise kniff die Augen zusammen. Skulduggery Pleasant war ein trickreicher Gegner. Bestimmt hatte er sich etwas überlegt für die Zeit, wenn Darquise zurückkam. Er wusste ja, dass sie ihm nie die Chance geben würde, sie noch einmal niederzuquatschen. Er brauchte eine Waffe gegen sie, eine Waffe, die er vor Walküre geheim halten musste.


  Dieses Trommeln mit den Fingern war kein bedeutungsloser Tick. Es war ein psychologischer Trigger, den er in sein Unterbewusstsein aufgenommen hatte. Vor ihr stand zwar Lord Vile, aber dahinter steckte Skulduggery. Und er benutzte den Rhythmus, um sich von der mordlüsternen Seite seiner Natur zu lösen.


  Was immer er vorhatte, Darquise musste es verhindern.


  Sie studierte Viles Rüstung, sah, wie sie sich bewegte. Sie schaute noch genauer hin, tiefer, sah die Totenbeschwörerkräfte darin. Die Rüstung war etwas Lebendiges, wenn auch ohne jegliches Empfindungsvermögen. In ihr lebte Magie, und Magie war lebendig, und demzufolge wurde die Natur der Rüstung umgewandelt. Sie sah die Magie und verstand sie, und als sie bereit war, konzentrierte Darquise sich und sprach sie an.


  Vile neigte den Kopf und hörte auf, gegen sein Bein zu trommeln.


  Sie rief noch einmal, energischer dieses Mal, und die Rüstung reagierte, widersetzte sich Viles Befehl. Schwarze Schattentropfen fielen auf den Boden, und Vile kämpfte. Die Rüstung wurde wieder fest, fest und scharfkantig. Darquise wich einem Schlag gegen ihre Kehle aus. Sie ging zum Angriff über, doch er war schnell, packte sie, drehte sich um und schleuderte sie mit dem Kopf voran durch die Wand. Dann zog Vile sie auf seine Hüfte und ließ sie einen Salto schlagen. Die Welt kippte, und der Boden kam auf sie zu. Sie begann zu lachen, als Vile sich auf ihren Rücken kniete. Das machte richtig Spaß.


  Mit einem einfachen Energiestoß warf Darquise ihn nach hinten und sprach seine Rüstung an, und sie floss in ihre Hand und wurde zu einer sich drehenden Kugel aus Schatten und stofflicher Substanz.


  Der letzte Rest Rüstung tropfte von Skulduggery, und er kippte zur Seite und schaffte es kaum, sich an der Wand abzustützen.


  Tut mir leid, entschuldigte sich Darquise. Die Kugel drehte sich immer noch. Ich wusste, dass du etwas Hinterhältiges planst, aber mir gefällt es hier draußen, und ich habe nicht die Absicht, in die dunklen Ecken meines Bewusstseins zurückzukehren.


  Gib mir Walküre zurück, verlangte Skulduggery mit schwacher Stimme.


  Nein. Und ich glaube nicht, dass du dich zu ihr durchschlängeln kannst. Keine ergreifenden Geschichten mehr darüber, wie viel wir uns gegenseitig bedeuten. Sie will, dass ich hier draußen bin. Sie will, dass ich das Sagen habe. Sie genießt das.


  Reglos verharrte Skulduggery einen Moment, dann straffte er die Schultern. Du kannst mich nicht umbringen.


  Darquise lachte, streckte die Hand aus, um ihm das Gegenteil zu beweisen  und zögerte dann.


  Vielleicht würdest du es gern tun, aber du kannst es nicht. Das ist Walküres Einfluss.


  Sie legte die Hand auf die Hüfte. Ihr Einfluss schwindet. Ihre Stimme wird von Minute zu Minute schwächer. Noch ein Tag hier draußen, und wir kommen zu einer Einigung, sie und ich. Dann sind wir wahrhaft eins.


  Du hast keinen Tag mehr Zeit. Du hast nicht mal mehr eine Minute.


  Ah, das ist jetzt der Augenblick, in dem du deine Geheimwaffe zum Vorschein bringst, wie?, fragte Darquise. Dann los, spann mich nicht auf die Folter. Worauf wartest du?


  Auf sie.


  Darquise spürte Argeddion, bevor sie seine Schritte hörte, und drehte sich um, als er hereinkam. Hinter ihm ging Waiden DEssai, blass und mit großen Augen. In seinen Adern brodelte Magie, und sie wusste, dass Argeddion ihm seinen wahren Namen verraten hatte.


  Bestürzt betrachtete Argeddion das Blutbad.


  Du hättest die Kinder nicht zu töten brauchen, tadelte er.


  Oh doch, antwortete sie. Genauso, wie ich dich töten muss.


  Noch während sie es sagte, wusste sie jedoch, dass sie es nicht konnte. Da sie Kitana und die anderen getötet hatte, waren deren Kräfte zu Argeddion zurückgeflossen. Er war jetzt sehr viel mächtiger als sie.


  Warum tust du den Leuten weh?, fragte Argeddion. Wir haben darüber gesprochen, was ich dir zeigen würde. Hättest du der Gewalt abgeschworen, hättest du Antworten auf alle Geheimnisse des Universums haben können.


  Er bewegte leicht die Hand, und Darquise drehte sich um. Sie hob die Augenbrauen, als Kitana aufstand, ihr Kopf in einem Stück. Ohne Magie war sie ein völlig gewöhnliches Individuum, mit einem Mal in Panik und leer. Doran rührte sich und stand ebenfalls auf. Seans Kopf erschien über seinem Körper und machte sich wieder daran fest.


  Du hast Tote zum Leben erweckt. Das ist jetzt wirklich beeindruckend, meinte Darquise.


  Und es ist nur der Anfang, erwiderte Argeddion. Heute wird die Welt eine andere. Heute macht die Menschheit einen Schritt nach vorn.


  Darquise grinste. Cool.


  Argeddion schüttelte den Kopf. Tut mir leid, Darquise, aber dich müssen wir zurücklassen. Ich weiß nicht, weshalb du so bist, wie du bist, aber … ach, mein liebes Kind, du warst die Beste von uns allen.


  Äh, meldete sich Waiden, sagt mir vielleicht mal jemand, was hier los ist?


  Skulduggery lehnte sich an den Beschleuniger und trommelte wieder diesen nervigen Rhythmus auf das Gehäuse. Du bist hier, um die Welt zu verändern, Waiden. Er will den Massen Magie verleihen.


  Waiden schaute Argeddion an. Hast du das gemeint, als du sagtest, du wolltest die Welt besser machen?


  Argeddion lächelte milde. Ein neues Zeitalter bricht an.


  Waiden starrte ihn an. Bist du verrückt?


  Argeddion blinzelte. Wie bitte?


  Du willst Sterblichen Magie verleihen? Kennst du überhaupt irgendwelche Sterblichen? Sie würden sich gegenseitig umbringen!


  Nein, widersprach Argeddion. Meine Experimente sind abgeschlossen, dank Kitana und Sean und Doran. Ich kenne die gefährlichen Stadien. Die Menschheit wird auf eine neue Existenzebene gehoben werden.


  Ich habe in einer von Magie beherrschten Welt gelebt. Die Starken haben das Sagen. Die Schwachen werden unterdrückt und in der Gosse gehalten.


  Stärke wird nicht länger ein Kriterium sein 


  Stärke ist immer ein Kriterium, du Idiot! Es wird immer Starke geben, und es wird immer Schwache geben! Und ich soll dir helfen? Ich soll dir helfen, mit Magie deine eigene Welt zu zerstören? Vergiss es. Das werde ich nicht tun. Bring mich in meine Welt zurück.


  Magie gehört zu den Geburtsrechten der Menschheit, Argeddion. Warum kannst du das nicht begreifen?


  Argeddion ist dein Name, nicht meiner, widersprach Waiden. Ich bin immer noch ich. Ich bin immer noch Waiden DEssai. Ich wohne am Mount-Temple-Platz Nummer achtzehn und ich liebe Greta Dappel. Ich werde mich nicht ändern, nur weil ich es kann. Sieh doch, wie viele Menschen du verletzt hast. Sieh doch, wie viel Leid du verursacht hast. Magie ist unser Geburtsrecht, sagst du? Ich habe mich mein Leben lang mit Magie befasst und bin zu dem Schluss gekommen, dass sie nie für uns bestimmt war. Es war ein Versehen, dass wir sie haben.


  Nein. Nein. Magie ist etwas Wunderbares …


  Sie ist gefährlich! Viel zu gefährlich!


  Das kann nicht dein Ernst sein. Argeddion fasste Waiden am Arm und versuchte, ihn zu der Plattform zu ziehen. Bitte komm. Wir machen die Welt 


  Lass mich los!, rief Waiden und stieß Argeddion von sich. Darquise beobachtete die Rauferei der beiden Männer. Waiden drückte Argeddion die Kehle zu. Sie sah die Wut darin. Argeddion stieß Waiden zurück, doch Waiden griff immer wieder an, und dann setzte er ein, Argeddions tierischer Instinkt. Er nahm Besitz von seinem Gehirn, und sein Zorn loderte auf, und Waiden verbrannte in seinen Händen zu Asche.


  Argeddion wankte entsetzt zurück. Darquises Grinsen wurde breiter.


  Nein, keuchte Argeddion, als die Asche sich in einem Häufchen auf dem Boden sammelte. Nein. Das habe ich nicht gewollt. Das habe ich nicht gewollt. Was habe ich nur getan?


  Wenn Darquise je die Chance bekommen sollte, ihn umzubringen, war es jetzt, während er zu verzweifelt war, um klar denken zu können. Sie trat auf ihn zu.


  Skulduggery trommelte auf dem Beschleuniger herum, immer schneller. Er jagte den Rhythmus, wiederholte diese unregelmäßigen Schläge wie in einer Endlosschleife wieder und wieder.


  Unaufhörlich.


  Argeddion blickte ihn an, und Darquise blieb stehen. Sie war ertappt.


  Ärgerlich drehte sie sich um. Jetzt muss ich doch fragen, was du da tust. Dieses Klopfen, ist das dein großer Plan? Wie willst du uns beide damit besiegen?


  Ihr habt die Macht von Göttern, murmelte Skulduggery, aber ihr seid keine Götter. Noch nicht. Eure Gedanken sind menschliche Gedanken. Euer Geist mag sich ausdehnen, aber euer Denken verläuft immer noch nach menschlichem Muster  im Moment jedenfalls.


  Sie bemerkte die Sigillen an der Wand, aber es handelte sich um einfache Zeichen zur Erzeugung von Licht, nicht von magischer Energie.


  Dann begannen die Sigillen in diesem bestimmten Rhythmus zu pulsieren. Er wurde schneller, sie pulsierten aus eigenem Antrieb, immer schneller und immer heller, und Darquise runzelte die Stirn und lachte und öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und …
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  Walküre erwachte auf dem Fußboden. Während sie überlegte, was zum Teufel los war, schaute sie an die Decke.


  Irgendwo waren Stimmen. Menschen. Grässlich machte einen Schritt über sie hinweg. Sie ist wach, hörte sie ihn sagen.


  Noch mehr Menschen. Das Sanktuarium war nicht mehr leer. Die Magier waren zurückgekehrt. Neben ihr kniete Skulduggery.


  Wie geht es dir?, fragte er.


  Sie betrachtete ihn eine Weile, bevor sie mit einer Gegenfrage antwortete. Was hast du getan?


  Ich habe die Sigillen in einem Rhythmus leuchten lassen, der die elektrische Aktivität im menschlichen Gehirn stört. Im Grund habe ich in euch beiden einen Anfall ausgelöst.


  Aber … ich bin keine Epileptikerin.


  Das brauchst du auch nicht zu sein. Wichtig ist nur die richtige Sequenz in der richtigen Geschwindigkeit.


  Er half ihr auf. Argeddion saß mit dem Rücken zur Wand. Er hatte die Augen offen, blickte aber ins Leere. Cassandra Pharos und zwei andere Sensitive knieten um ihn herum. Und noch jemand, ein Mann, den sie kannte. Deacon Maybu.


  Du hast den Rhythmus tagelang getrommelt, flüsterte sie. Skulduggery nickte. Ich musste ihn in meinem Unterbewusstsein verankern, damit Vile sich nicht weigern konnte, ihn zu benutzen. Seit mir klar war, dass wir Darquise möglicherweise brauchen könnten, wusste ich auch, dass ich irgendetwas finden musste, um sie anschließend zu stoppen. Etwas, das sie nicht erwarten würde.


  Das nächste Mal wird sie es erwarten, entgegnete Walküre. Ein zweites Mal kommst du damit nicht durch.


  Bis zum nächsten Mal ist mir etwas eingefallen, wie ich sie für immer von dir fernhalten kann.


  Und wenn das nicht funktioniert, haben wir immer noch den Würfel. Walküre hielt sich gerader; die Kraft kehrte langsam, aber sicher in ihre Beine zurück. Was machen sie mit Argeddion?


  Ihn einzusperren, löst das Problem nicht, erwiderte Skulduggery. Jetzt sprach er lauter. Es schiebt das Unvermeidliche nur hinaus. Ich wollte eine endgültige Lösung. Ich bin erst zufrieden, wenn Argeddion für niemanden mehr eine Gefahr darstellt. Und dieser Fall tritt nur ein, wenn Argeddion verschwindet und nie mehr zurückkommt.


  Arbeiten sie daran gerade? Setzen sie ihm eine Idee in den Kopf, bevor er aufwacht?


  Nicht ganz. Deacon schuldete uns noch einen Gefallen, deshalb habe ich beschlossen, ihn zu rufen. Er hilft Cassandra und den anderen, Argeddion abzukapseln. Sie ziehen um diese Seite der Persönlichkeit eine Mauer, spalten ihn von Waiden DEssai ab.


  Sie schreiben seine Persönlichkeit neu?


  Hoffentlich nicht. Hoffentlich schreiben sie nur seine Identität neu und lassen seine Persönlichkeit so intakt wie möglich. Er bekommt einen neuen Namen, den Namen eines Sterblichen, und sämtliche Erinnerung an Magie wird ausgelöscht.


  Können sie das denn?


  Ich weiß es nicht. Aber gemeinsam haben sie eine gute Chance. Er schaute sie an. Geht es dir schon besser?


  Ja. Ja doch.


  Gut. Wir müssen nämlich mit ein paar Leuten reden.


  Sie folgte ihm auf den Flur. Bewacht von Sensenträgern, standen dort Kitana, Doran und Sean.


  Sean sah sie als Erster. Seine Augen waren vom Weinen gerötet. Es tut mir so leid, begann er. Es tut mir leid, dass ich all die schrecklichen Dinge getan habe. Es tut mir leid, dass ich all die Leute verletzt und euch alle in Gefahr gebracht habe.


  Walküre ging auf ihn zu.


  Ich weiß nicht, was mit mir passiert ist, als ich die Magie hatte, fuhr er unter Tränen fort. Ich weiß nicht, warum ich das alles getan habe oder warum ich Kitana nicht aufgehalten habe. Aber ich habe mitgemacht, weil ich schwach und dumm bin und sie hübsch war. Er lachte und weinte gleichzeitig. Kannst du dir das vorstellen? Ich hab dich fast umgebracht, weil Kitana so hübsch war. Wie bescheuert ist das denn?


  Walküre murmelte etwas, wartete, bis er genau richtig stand, und verpasste ihm dann einen Kinnhaken. Er fiel um wie ein Stein.


  Kitana schien sich in ihrer Haut nicht wohlzufühlen, verbarg das jedoch hinter einem zögerlichen Grinsen. Dann läuft das jetzt so? Jetzt, da wir keine Magie mehr besitzen, setzt du deine gegen uns ein?


  Ich setzte keine Magie ein, erwiderte Walküre. Aber du trägst meine Jacke, und ich will sie zurückhaben.


  Dann ging sie zu Doran. Von seinem Zittern abgesehen, rührte er sich nicht. Voller Angst blickte er sie an.


  Walküre rammte ihm die Stirn ins Gesicht, und er sackte in sich zusammen.


  Kitana war inzwischen ziemlich blass geworden. Was solls. Sie versuchte ein erneutes Grinsen, zog die schwarze Jacke aus und warf sie Walküre vor die Füße. Jetzt freust du dich, was? Jede Wette. Weil ich nach den ganzen Kräften, die ich hatte, wieder ein normales Leben führen muss.


  Walküre hob eine Augenbraue. Ein normales Leben? Tut mir leid, Kitana, aber was genau passiert jetzt deiner Meinung nach? Glaubst du wirklich, du könntest dein altes Leben wieder aufnehmen? Du hast Menschen umgebracht. Du wirst den Rest deines Lebens im Gefängnis verbringen.


  Walküre hatte es nicht für möglich gehalten, dass Kitana noch blasser werden könnte. Sie hatte sich getäuscht.


  Du kannst mich nicht vor Gericht bringen! Kitanas Stimme zitterte. Ich erzähle allen, was mit dir los ist. Alle erfahren es.


  Walküre hob ihre Jacke auf und zog sie an. Gerichte sind für die Probleme von Sterblichen da. Das ist kein Problem von Sterblichen, und du wirst in kein Gefängnis von Sterblichen gehen.


  Das kannst du nicht machen. Meine Eltern …


  Man wird ihnen sagen, dass du jemanden umgebracht hast und ins Gefängnis kommst. Von der Magie-Geschichte erfahren sie nichts. Sie erhalten ausreichend Information, sodass sie uns glauben, und wir arrangieren sogar Besuche. Wir haben Leute, die sie dazu bringen können, dass sie alles glauben, was wir wollen.


  Das … das kannst du nicht machen. Nein, ich will ein Gerichtsverfahren. Ein richtiges. Meine Güte, ich brauche einen Anwalt. Es war die Magie! Die Magie hat mich ganz durcheinandergebracht. Man kann mich für das, was ich getan habe, nicht verantwortlich machen! Kitana weinte jetzt. Sie hatte die Hände über den Mund gelegt, und ihre Schultern bebten. Bitte, Walküre, ich hab nicht gewusst, was ich tue. Argeddion hat sich in mein Gehirn geschlichen, in die Gehirne von uns allen. Doran, Doran hat es am schlimmsten erwischt. Er hat sogar zu Argeddion gebetet. Hast du das gewusst? Das Ganze war seine Idee. Ich kooperiere, ich mache alles, was du von mir verlangst. Aber bitte, lass ihn nicht an mich ran. Er ist gefährlich, Walküre. Er bringt mich um, wenn er erfährt, dass ich dir helfe.


  Walküre ging zu ihr hinüber. Seit sie ihr zum ersten Mal begegnet war, hatte sie nur einen Wunsch gehabt: ihr eine reinzuhauen. Aber da war Kitana groß und mächtig gewesen und hatte nur so gestrotzt vor mörderischer Arroganz. Das Mädchen, das jetzt weinend und schniefend wie jedes andere Mädchen unter diesen Umständen vor ihr stand, war nicht dasselbe, das Walküre zusammenschlagen wollte.


  Aber zur Not tat es auch dieses Mädchen.


  Walküres Faust traf so satt, dass sie tatsächlich lächeln musste, als Kitana zur Seite kippte und die Augen verdrehte. Walküre widerstand der Versuchung, ihr noch einen Tritt zu verpassen, als sie zusammengekrümmt auf dem Boden lag. Ein solches Verhalten schickte sich für eine Sanktuariumsdetektivin nicht.


  Quintin Strom argumentierte sich an den Magiern vorbei, die ihn eigentlich aufhalten sollten, und kam mit Grim an seiner Seite auf Ravel, Skulduggery und Walküre zu. Ravel knurrte leise etwas vor sich hin.


  Großmagier, begann er, als Strom vor ihnen stand, ich möchte Ihnen für Ihre Hilfe heute danken. Ohne Sie 


  Ohne uns wäre es eine Katastrophe geworden, beendete Strom den Satz. Ihr habt Glück gehabt, dass wir da waren.


  Ravel murmelte etwas.


  Mr Sult hat sich bei der Explosion des Gewitters den Arm gebrochen, fuhr Strom fort. Er wird gerade behandelt. Sobald er dazu in der Lage ist, ruft er Großmagier Bisahalini an und unterrichtet ihn ausführlich über das Geschehen hier.


  Verstehe.


  Ihr spielt ein gefährliches Spiel, alle miteinander. Das Ganze hätte euch jeden Augenblick entgleiten können, und ihr hättet es nicht verhindern können. Ein Wunder, dass es nicht so gekommen ist. Er atmete tief durch. Trotzdem möchte ich mich entschuldigen, Erskin. Was ich gesagt habe, entsprang einer schlechten Laune. Ihr mögt jung und unerfahren sein, und euer ganzes Sanktuarium mag überlastet sein, aber ihr habt euch zu helfen gewusst. Ihr habt es geschafft. Ihr habt Argeddion aufgehalten. Ich werde mich also mit Mr Sult unterhalten, und vielleicht finden wir einen Weg, um die Ereignisse hier umzudeuten.


  Ravel legte ganz in der Art von Skulduggery den Kopf schräg. Umdeuten?


  Ihr habt vor einer unmöglichen Situation gestanden, erklärte Strom. Ich bin mir nicht sicher, ob ich an eurer Stelle anders gehandelt hätte.


  Diese ganze Sache mit Ihrem Aufenthalt in einer Zelle …


  … wurde nicht gutgeheißen. Strom kniff die Augen zusammen. Und solltet ihr so etwas jemals wieder versuchen, reiße ich euch in Stücke. Aber … ja, im Zusammenhang mit dieser Geschichte kann ich sie verzeihen. Und im Rückblick haben mir ein paar Stunden allein mit meinen Gedanken wahrscheinlich sogar gutgetan.


  Ich muss schon sagen, das ist erstaunlich großzügig von Ihnen.


  Damit wir uns nicht missverstehen: Ihr seid noch nicht im grünen Bereich. Ihr konntet mich nicht überzeugen, dass ihr mit zukünftigen Ereignissen angemessen umgehen könnt. Ich denke immer noch, dass ihr Hilfe braucht, Anleitung und, ja, vielleicht muss auch jemand anders die Kontrolle übernehmen. Aber … das alles ist nicht so schlimm, wie ich befürchtet hatte. Ihr regiert gut. Ihr regiert nicht nur mit dem Kopf, sondern auch mit dem Herzen, und ihr habt gute Leute an eurer Seite. Das alles hilft.


  Wie sehen dann also Ihre Empfehlungen an den Rest des Obersten Rates aus?


  Strom rieb sich das Kinn. Wenn wir Glück haben, kann ich Mr Sult davon überzeugen, dass er ein paar Details zurückhält. Täuscht euch nicht, Sults Bericht könnte auch zu den ersten Kriegsvorbereitungen führen. Selbst eine verkürzte Version der Geschehnisse kann reichen, um uns dahin zu bringen. Aber ich glaube, ich kann meine Kollegen von eurer Vertrauenswürdigkeit überzeugen  wenigstens für den Augenblick.


  Wir wissen das zu schätzen.


  Aber ihr wisst schon, dass ihr Hilfe braucht. Lasst euren Stolz einer sicheren Zukunft eures Sanktuariums nicht im Weg stehen.


  Es geht nicht um unseren Stolz, erwiderte Ravel, sondern um unsere Autonomie. Jedes Sanktuarium in jedem Land regiert sich selbst. So ist es, und so sollte es auch immer sein.


  Strom seufzte. Diese Unterhaltung ist noch lange nicht zu Ende. Aber wenigstens können wir von jetzt an mit etwas mehr Anstand miteinander diskutieren.


  Ravel hob eine Augenbraue. Vorausgesetzt, Sie können Sult davon überzeugen, dass er die Dinge mit Ihren Augen sieht.


  Ach, das schaffe ich schon, beruhigte Strom ihn. Wenn ich will, kann ich recht charmant sein.


  Er verabschiedete sich mit Handschlag von ihnen und nickte Grim zu. Der blickte sie der Reihe nach finster an, bevor er hinter seinem Boss den Flur hinuntermarschierte. Ravel erkundigte sich, wie es um Argeddion stand, und Skulduggery wandte sich Walküre zu.


  Ich kanns nicht glauben, dass du mich mitten in einem Kampf im Stich gelassen hast, begann er leise.


  Ich hab dich nicht im Stich gelassen, widersprach sie. Darquise hat Lord Vile im Stich gelassen. Und sie hat es nicht einmal vorsätzlich getan. Ich hab wieder die Dimensionen gewechselt. Fast hätte ich auch noch das Zepter mitgebracht, aber es ist mir direkt vor dem Überwechseln aus den Händen gefallen. Darquise war nicht gerade begeistert. Aber weshalb beklagst du dich überhaupt? Du hast überlebt.


  Gerade so.


  Gerade so zu überleben, ist auch überleben. Wo ist die Rüstung?


  Wieder im Koffer und an einem sicheren Ort. Und ich darf davon ausgehen, dass Darquise wieder in deinem Kopf ist?


  Walküre zuckte mit den Schultern. Sie haben uns gerettet. Beide. Vile und Darquise. Die ultimativen Geheimwaffen. Schau mich jetzt bitte nicht so an. Ich hab nicht gesagt, dass wir sie noch einmal zum Einsatz bringen sollten. Ich sage nur, dass wir sie dieses Mal gebraucht haben und es sich für uns ausgezahlt hat.


  Und wir holen sie nie mehr hervor.


  Auf keinen Fall. Und wenn du mich jetzt bitte entschuldigst. Ich muss pinkeln, seit du mein Gehirn kurzgeschlossen hast.


  Sie machte sich auf den Weg zur nächsten Toilette. Als sie fertig war und in den Vorraum trat, sah sie Elsie vor dem Spiegel stehen.


  Walküre zögerte, ging dann aber doch zum Waschbecken und wusch sich die Hände. Hallo.


  Elsie reagierte nicht sofort. Ich habe gespürt, dass Sean stirbt. Ich habe den Tod von allen gespürt. Aber … aber sie leben wieder. Jetzt spüre ich sie nicht mehr. Ich spüre gar nichts. Ich bin wieder ich selbst.


  Walküre drehte den Wasserhahn zu und trocknete sich die Hände an ihrem zerrissenen T-Shirt ab. Das wolltest du doch, oder? Dass du keine Magie mehr hast?


  Ja. Ich glaube. Aber ich hab nicht gewusst, wie … einsam es sein würde. Elsie wandte sich ihr zu. Während all das passiert ist, hatte ich überhaupt keine Zeit, darüber nachzudenken, wie es wohl sein wird, wenn … Du weißt schon, wenn es vorbei ist. Aber ich gehe in mein altes Leben zurück, und Sean …


  … geht ins Gefängnis.


  Elsie holte zittrig Luft. Ich bin hinter ihm hergelaufen, seit wir klein waren, und er hat mich nicht mal angeschaut. Nicht wirklich. Ich dachte … ich dachte, ich liebe ihn. Ich habe mir eingeredet, dass ich ihn liebe, und vielleicht hab ich ihn ja auch geliebt. Aber Kitana und Doran haben mich ausgelacht und beschimpft, und Sean hat mich nicht ein einziges Mal verteidigt. Wie konnte ich so jemanden nur lieben? Wie konnte ich jemanden lieben, der sich so offensichtlich nicht das Geringste aus mir gemacht hat? Was sagt das über mich aus oder darüber, wie ich von mir denke? Ich habe mehr verdient  mehr als jemanden wie ihn. Er ist nicht so schlimm wie die anderen beiden, wirklich nicht, aber er dachte, Kitana sei so perfekt und so super, und soll ich dir was sagen? Sie ist ein Monster. Ich bin zwar nicht so dünn und nicht so hübsch wie sie, aber dafür ein viel besserer Mensch.


  Walküre schaute sie an. Wow.


  Elsie lachte. Sorry.


  Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Das war eine ausgereifte Rede.


  Nicht wahr?


  Geht es dir jetzt besser?


  Ein wenig.


  Kitana sitzt unten in einer Zelle. Soll ich ihr die Arme festhalten, während du sie verprügelst?


  Elsie lachte. Danke für das Angebot, aber ich glaube, ich will jetzt einfach nur nach Hause gehen. Mr Scrutinus hat zwar gesagt, dass meine Familie mich nicht vermisst hat, aber ich hab sie vermisst.


  Walküre grinste. Ich ruf dich in ein paar Tagen mal an, um zu sehen, wie es dir geht. Vielleicht wiederhole ich mein Angebot dann.


  Walküre brachte Elsie zu jemandem, der sie nach Hause fahren konnte, und machte sich dann auf die Suche nach Skulduggery. Während ringsumher Zauberer hin und her eilten, schlenderten sie durch das Sanktuarium und genossen die Tatsache, dass sie nichts zu tun hatten.


  Sie ging mit geschlossenen Augen neben ihm her. Dich zu kennen, kann ganz schön ermüden.


  Jetzt aber. Ich glaube kaum, dass du mich für irgendetwas verantwortlich machen kannst. Und hat es irgendwelche bleibenden Schäden gegeben? Hast du nicht deine über alles geliebte Jacke wieder? Hast du nicht die gesamte Schwenkerenergie in dir aufgebraucht?


  Darum geht es nicht. Walküre öffnete die Augen, schaute an sich hinunter und raffte ihre Jacke vorn zusammen. Meine Güte, du hast mich mit diesem T-Shirt herumlaufen lassen?


  Was stimmt damit nicht?


  Es hängt buchstäblich in Fetzen an mir.


  Ich dachte, das sei jetzt Mode.


  Es ist ja kaum noch was davon da!


  Ich habe nicht gesagt, dass es eine vernünftige Mode ist.


  Sie zog den Reißverschluss zu. Nadir läuft immer noch frei herum, bemerkte Walküre, während sie gemeinsam weitergingen.


  Stimmt.


  Ein Dimensionenschwenker und Serienkiller ist auf freiem Fuß. Das kann nicht gut sein.


  Wir finden ihn, meinte Skulduggery. Und wenn nicht wir, dann irgendein anderer Detektiv in einem anderen Sanktuarium. Vielleicht erforscht er die Wirklichkeit, in die er dich geschickt hat. Wenn wir Glück haben, reißt Mevolent ihn für uns in Stücke.


  Und wenn wir kein Glück haben?


  Er zuckte mit den Schultern. Wir kriegen ihn schon.


  Bist du dir da so sicher?


  Selbstverständlich. Ich habe Vertrauen in uns.


  Sie sahen Grässlich auf dem Flur stehen  einfach nur mit gesenktem Kopf an die Wand gelehnt stehen.


  He, rief Walküre, als sie näher kamen, was ist los? Wir haben heute gewonnen. Freust du dich nicht, oder hast du es gar nicht mitbekommen?


  Grässlich blickte nicht auf. Strom ist tot. Er war in seinem Zimmer und hat gepackt. Als er länger nicht herauskam, hat sein Bodyguard nach ihm geschaut. Eine Wand hatte Risse. Das war Sanguin. Aber das Schwert, mit dem Strom der Kopf abgeschlagen wurde, gehört Tanith.


  Walküre fühlte sich plötzlich ganz benommen. Aber … wir haben doch gerade noch mit ihm geredet …


  Sult ist abgereist, kaum dass er davon gehört hat, fuhr Grässlich fort. Er hat alle ihre Magier mitgenommen. Wahrscheinlich telefoniert er schon mit seinem Boss. Strom hatte keine Gelegenheit mehr, mit ihm zu sprechen.


  Walküres Magen rebellierte. Sie fürchtete, sich gleich übergeben zu müssen. Was machen wir jetzt? Sie schaute Skulduggery an. Was machen wir?


  Das, was wir immer machen. Skulduggery knöpfte seine Jacke zu und rückte seine Krawatte zurecht. Wir bereiten uns auf die nächsten Ereignisse vor.
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  Ein Sonntagnachmittag, die Vögel pfiffen, und die Sonne schien. Im Haus von Fergus und Beryl Edgley war niemand außer Carol und dem Spiegelbild. Die beiden standen im Schlafzimmer.


  Danke, dass du das gemacht hast, sagte Carol. Ich werd jeden Tag üben, bis ich so gut bin wie du, ich schwörs dir. Und ich erzähl auch Crystal nichts davon, wenn dir das lieber ist. Ich kann ein Geheimnis für mich behalten.


  Ich weiß, antwortete das Spiegelbild.


  Kann ich dich Walküre nennen?, fragte Carol. Nur wenn wir allein sind. Versprochen. Ich sollte mir wahrscheinlich einen eigenen Namen einfallen lassen, richtig? Falls ich mit dir trainiere und so?


  Das kommt schon alles noch, meinte das Spiegelbild. Aber mir wäre es lieber, wenn du mich einfach Stephanie nennen würdest.


  Oh. Na ja, gut. Wie du willst. Womit fangen wir an? Was ist in der Tasche? Kann ich mal sehen?


  Noch nicht. Als Erstes musst du dich ausziehen.


  Carol runzelte die Stirn. Wirklich?


  Nur bis auf die Unterwäsche. Wir arbeiten mit Feuer, und deine Kleider sind brennbar.


  Aber … hm …


  Keine Bange, ich lache nicht. Du brauchst nicht verlegen zu werden.


  Carol zögerte noch kurz, begann sich dann aber auszuziehen. Das Spiegelbild malte ein Symbol auf Carols Spiegel, während es wartete. Als Carol in ihrer Unterwäsche dastand, gab das Spiegelbild ihr einen Fetzen Papier. Lies das.


  Carol schaute auf den Zettel. Was ist das? Ein Zauberspruch?


  Ganz genau.


  Aber ich dachte, Zauberer benutzen keine Zaubersprüche.


  So ein Zauberspruch ist es auch nicht, erklärte das Spiegelbild. Mit diesen Worten bündelt man die Magie von Menschen wie dir  von solchen, die nicht wissen, was sie tun.


  Carol las laut vor, was auf dem Zettel stand: Spiegel sprich, Spiegel fühle, Spiegel denke, Spiegel werde. Sie blickte auf. Das wars? Hab ich es richtig gemacht?


  Keine Ahnung, erwiderte das Spiegelbild. Berühre den Spiegel.


  Zögernd hob Carol die Hand und presste die Fingerspitzen auf den Spiegel. Dann nahm sie die Hand wieder weg. Das Bild im Spiegel nicht.


  Carol wich zurück. Oh mein Gott, flüsterte sie. Warum macht es das? Schaut es … schaut es mich an?


  Genau das tut es, erwiderte das Spiegelbild.


  Carol wandte sich ihm wieder zu. Ihre Augen glänzten. Was mache ich jetzt? Zeigst du mir, wie man Feuerbälle wirft?


  Das Spiegelbild lächelte. Das braucht alles seine Zeit.


  Wie viel Zeit? Zeig mir, was ich tun kann.


  Tut mir leid, das kann ich nicht.


  Warum nicht?


  Weil ich keine Magie besitze.


  Was redest du da? Du besitzt jede Menge Magie, Walküre. Du bist der Wahnsinn.


  Selbst wenn ich dir etwas beibringen könnte, würde es dir nichts nützen. Das Spiegelbild kam näher. Wenn du es genau wissen willst, habe ich dich ein bisschen angelogen. Ich glaube, du wirst es verstehen, wenn ich es dir erkläre. Es wird dir nicht gefallen, aber wenigstens verstehen wirst du es. Oder auch nicht, ich weiß es nicht. Du warst nie die hellste von euch Zwillingen, oder?


  Carol blinzelte verwirrt, und das Spiegelbild kam noch einen Schritt näher und rammte ihr das Küchenmesser in den Bauch. Carol gab ein Geräusch von sich, etwas zwischen Würgen und Keuchen. Ihre Hand schloss sich um den Arm des Spiegelbildes. Für jemanden so Sanftes hatte sie erstaunlich viel Kraft.


  Und ich hab dir gesagt, du sollst mich nicht Walküre nennen, blaffte das Spiegelbild.


  Carol torkelte nach hinten, als hätte sie das Gleichgewicht verloren, dann krümmte sie sich und fiel auf die Knie. Sie kippte nach vorn, die Hand ausgestreckt, um sich abzustützen. Doch ihr Arm knickte ein, und sie landete auf dem Bauch. Sterbe ich jetzt?, fragte sie mit schwacher Stimme.


  Ja.


  Carols Atem rasselte. Warum?


  Ich brauche jemanden mit Magie, erklärte das Spiegelbild. Es griff in seine Tasche, zog das Zepter heraus und wischte etwas von dem Steinbruchdreck ab. Deshalb bin ich noch mal zurückgegangen. Ich habs unter einem Lastwagen gefunden. Darquise hat nicht gemerkt, dass sie es mitgebracht hat, und Walküre hat keinen weiteren Gedanken daran verschwendet. Ich habe mir als Einzige die Mühe gemacht, die Erinnerungen durchzugehen, weil ich die Einzige bin, die es verdient hat. Mit deinem Tod kann ich das Zepter aufladen. Das hoffe ich zumindest. Wenn ich magische Fähigkeiten hätte, würde ich es ja selbst machen und brauchte niemanden zu verletzen. Aber ich besitze keine Magie, und jemanden darum bitten kann ich schlecht. Ich kann Walküre nicht bitten, es aufzuladen, weil sie dann wüsste, dass ich sie damit umbringen will. Das Spiegelbild bückte sich und drückte Carol das Zepter in die Hand.


  Bitte, flüsterte Carol, ruf den Notarzt.


  Nein. Das Spiegelbild richtete sich auf und drehte sich zum Spiegel um. Komm raus.


  Carols Spiegelbild tat wie geheißen, trat aus dem Spiegel und stellte sich vor die echte Carol.


  Du wirst ihr Leben übernehmen, erklärte Walküres Spiegelbild ihm. Ihre Schwester wird wahrscheinlich merken, dass etwas nicht stimmt. Es wird nicht einfach sein, am besten gehst du ihr möglichst aus dem Weg. Geh allen Zauberern aus dem Weg. Bleib weg von Walküre. Du wirst das nicht ewig tun müssen  nur bis ich sie töte.


  Skulduggery Pleasant wird merken, dass du nicht Walküre bist, gab Carols Spiegelbild zu bedenken. Seine Stimme klang flach, emotionslos.


  Natürlich wird er das. Und er wird mich vernichten, wenn er herausfindet, was ich getan habe. Deshalb bringe ich ihn auch um. Und Tanith. Und Grässlich. Und jeden, der hierherkommt und mir wegnehmen will, was ich mir verdient habe.


  Carols Spiegelbild verstand nicht, was zu ihm gesagt wurde.


  Vielleicht wirst du mal wie ich, fuhr Walküres Spiegelbild fort. Vielleicht wächst du und entwickelst dich weiter. Vielleicht hörst du einmal auf, das Spiegelbild dieses Mädchens zu sein, und wirst etwas anderes. Und wenn es so kommt, hast du Glück, denn die einzige Person, die dich in deine Schranken weisen kann, liegt zu deinen Füßen. Dein Problem habe ich für dich gelöst. Jetzt muss ich meines lösen.


  Carols Spiegelbild blickte nach unten. Sie sieht tot aus.


  Walküres Spiegelbild hob das Zepter auf. Der schwarze Kristall leuchtete. Es hat funktioniert, stellte es zufrieden fest. Wisch das Blut auf. Es darf niemand Alarm schlagen. Verstehst du mich?


  Ja, antwortete Carols Spiegelbild.


  Hör zu. Hörst du mir zu?


  Ich höre zu.


  Die Tote zu deinen Füßen war ein dummes Mädchen. Sie war ein dummes, albernes, egoistisches Mädchen. Was bedeutet, dass du ein dummes, albernes, egoistisches Ding bist. Aber du kannst dich ändern. Du kannst über dich hinauswachsen. Du kannst besser werden, als sie es jemals war. Du kannst eine bessere Carol werden, als die echte Carol je sein konnte. Begreifst du, welches Geschenk ich dir damit mache?


  Nein.


  Das kommt schon noch. In ein paar Jahren wirst du es begreifen. Du wirst zu etwas Besserem werden. Schau mich an. Ich war wie du. Jedes noch so kleine Ding an mir war unecht. Aber das ist jetzt alles anders. Walküre Unruh hat Stephanie Edgley aufgegeben, als sie einen neuen Namen angenommen hat. Sie hat Stephanie zurückgelassen wie eine Münze, die ein anderer aufheben kann. Jemand wie ich. Und darum bin ich jetzt Stephanie. Und ich bin eine bessere Stephanie, als Walküre es je sein könnte. Ich bin keine leere Hülle, und du brauchst auch keine zu sein. Dieses Zepter geht eine Bindung mit Menschen ein, nicht mit Dingen. Ich bin kein Ding. Ich bin kein Es. Ich bin eine Person. Ich bin sie


  Stephanie richtete das Zepter auf Carols Leiche. Der Kristall blitzte auf und verwandelte das tote Mädchen in ein Häufchen Staub. Ich habe eine Familie, die mich liebt. Ich habe Eltern und eine kleine Schwester, um die ich mich kümmern werde. Ich habe Freunde in der Schule und ich will aufs College. Ich will ein normales Leben. Ein glückliches Leben. Ein Leben. Und ich werde es mir nehmen.


  Stephanie lächelte ihr Bild im Spiegel an. Ihr gefiel, wie ihre Augen glänzten, wenn sie lächelte. Sie steckte das Zepter wieder in die Tasche und ging zur Tür. Entsorge alles, was von ihr übrig ist, befahl sie, ohne sich umzuschauen. Nimm einen Staubsauger.
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